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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Zur Maikäferbekämpfung 1959 


Großflächenbehandlungen mit chemischen Mitteln 
können sich sehr nachhaltig auf die Fauna der be- 
handelten Gebiete auswirken. Diese Erfahrung ist 
jedoch nicht auf die Maikäferbekämpfung übertrag- 
bar, weil im allgemeinen nur die Waldränder, in 
seltenen Fällen kleine Waldflächen zu behandeln 
sind. Außerdem ist eine Begiftung nur jedes 3. 
oder 4. Jahr notwendig. Nur in einigen eng be- 
grenzten Gebieten zwischen dem Drei- und dem 
Vierjahresfluggebiet können in jedem Jahr Käfer 
auftreten; doch ist deren Zahl meist nicht so groß, 
daß sich eine Bekämpfung lohnt. Schließlich liegen 
von Jahr zu Jahr bessere Unterlagen über Enger- 
lingsschäden und über die vom Maikäfer bevorzugt 
angeflogenen Waldränder vor. Die in den letzten 
Jahren von den verantwortlichen Stellen gesam- 
melten Erfahrungen ermöglichen eine immer bes- 
ser gezielte Bekämpfung, so daß tatsächlich nur 
solche Waldränder behandelt werden, deren Mai- 
käfer die Ursache späterer Engerlingsschäden wer- 
den könnten. 

Zur Bekämpfung des Maikäfers stehen verschiedene 
Insektengifte zur Verfügung. Bis vor drei Jahren ist 
vorwiegend HCH (Hexachlorcyclohexan) verwen- 
det worden. Weil dieser Stoff bienengefährlich ist, 
waren sorgfältige Vorbereitungen in Zusammen- 
arbeit mit den Imkern notwendig. Seit zwei Jah- 
ren wird meist „Thiodan“ verwendet, ein Insekten- 
gift, das von der Biologischen Bundesanstalt als bie- 
nen u n gefährlich anerkannt ist. Seither können die 
Maikäfer ohne Berücksichtigung der Bienenstände 
auch tagsüber bekämpft werden. (Früher bemühte 
man sich, nur nachts zu behandeln, um mit Sicher- 
heit keine Flugbienen zu gefährden.) Das Präparat 
ist allerdings fischgiftig; bei seiner Verwendung in 
der Nähe von Fischwässern ist Vorsicht geboten. 
Für derartige Fälle steht übrigens ein für Bienen 
und Fische relativ wenig giftiges Mittel („Dipterex“) 
zur Verfügung. 

Über die Einwirkungen von Insektengiften auf die 
gesamte Fauna der.Waldränder liegen erst wenige 
Erfahrungen vor. Dies ist nicht auf mangelndes 
Interesse, sondern auf die Schwierigkeit derartiger 
Untersuchungen zurückzuführen. Schon ein geeig- 
netes Versuchsgelände zu finden ist schwer, weil 
viele Waldränder zur Zeit der Maikäferbekämp- 
fung noch relativ arm an sonstigen Insekten sind 
oder nur wenige Arten (Eichenwickler, Haarmücken) 
in größerer Zahl aufweisen. Aüs einer sehr um- 
fassenden Arbeit von Dr. H. H. Cramer (1957) ist 
zu entnehmen, daß 19 Tage nach einer gegen Mai- 


käfer erfolgreichen Behandlung in der Bodenfauna 
kein Unterschied gegenüber der eines unbehan- 
delt gebliebenen Waldrandes mehr bestand. Die 
Wiederbesiedelung des Waldbodens erfolgte nicht 
durch Zuwanderung vom unbehandelten Gebiet her, 
sondern aus der behandelten Fläche heraus. Die 
Wirkung des Sprühbelags (HCH) im Laubdach hielt 
dagegen vier Wochen lang an. Dort wurden die 
phytophagen (blattfressenden) Arten mehr geschä- 
digt als die übrigen. Auf dem Waldboden nahmen 
die aasfressenden Insekten deutlich zu. Im Gesamt- 
zeitraum der Wirksamkeit des Mittels sind außer 
dem Maikäfer folgende Insektengruppen besonders 
stark betroffen worden: Blattläuse, Blattwespen, 
Schlupfwespen, Laufkäfer, Blattkäfer, Rüsselkäfer, 
Kleinschmetterlinge, Schwebfliegen und kleine Flie- 
genarten. Bedauerlich ist die starke Schädigung der 
nützlichen Laufkäfer, Schlupfwespen und Schweb- 
fliegen; doch muß dies-in Kauf genommen werden, 
bis günstigere Präparate zur Verfügung stehen. 
Über das heute vorwiegend verwendete „Thiodan“ 
und auch über „Dipterex“ liegen noch nicht genü- 
gend Erfahrungen vor. 

Bei keinem der genannten Mittel sind bis jetzt Schä- 
den an Singvögeln beobachtet worden; die Staat- 
liche Vogelschutzwarte hat dies schon wiederholt 
festgestellt. Anderslautende Berichte sollten deshalb 
mit Vorsicht beurteilt werden. „Thiodan“ und HCH 
sind für Fische giftig, „Dipterex“ nicht. Nach einer 
Behandlung mit „Toxaphen“, einem anderen bie- 
nenungefährlichen, aber heute kaum noch zur Mai- 
käferbekämpfung verwendeten Mittel, haben die 
Spitzmäuse schwere Schäden erlitten. Eidechsen 
überstanden die HCH-Behandlung unbeschadet. 
Insgesamt kann festgestellt werden, daß die Mai- 
käferbekämpfung in ihrer heutigen Form als eine 
gezielte Maßnahme bezeichnet werden kann. Gegen 
Maikäfer gut wirkende Präparate mit noch engerer 
Wirkungsbreite wären allerdings wünschenswert. 
Stets aber werden Nebenwirkungen auftreten, die 
jedoch bei genauer Kenntnis und entsprechender 
Berücksichtigung klein gehalten werden können. 
Die Maikäferbekämpfung zu unterlassen, wird nie- 
mand fordern, dem bekannt ist, daß beispielsweise 
im nordwürttembergischen Dreijahresfluggebiet noch 
im Jahre 1951 auf einer Zuckerrüben-Anbaufläche 
von 8100 ha ein Engerlingsschaden von 2155000 DM 
entstanden ist (Dr. W. Lüders, 1957). Nach der 
Maikäferbekämpfung 1953 sind aus demselben Ge- 
biet fast keine Engerlingsschäden mehr gemeldet 
worden. Dr. H. Steiner 


Die Wirkungsweise ionisierender Strahlen in lebenden Zellen 


« 


„Radioaktive“ Strahlen schädigen oder töten die 
Lebewesen, weil sie in den Zellen Ionen und „freie 
Radikale“ erzeugen (vgl. Kosmos, Jg. 54, H. 11, 
S. 482—485, 1958). Beide, Ionen und Radikale, sind 
sehr reaktionsfreudige Teilchen, die leicht unterein- 
ander oder mit dritten Stoffen Verbindungen ein- 
gehen. Ionisierungen der Eiweiß-, Ferment- oder 
Desoxyribosenukleinsäuremoleküle haben, wie leicht 
einzusehen ist, für eine Zelle weitestreichende Fol- 
gen; denn diese „lebenswichtigen“ Moleküle nehmen 
Schlüsselstellungen im Zellgeschehen ein. Die Frage 
ist nur: Wird ein „lebenswichtiges“ Molekül allein 
durch Strahlentreffer ausgeschaltet oder auch dann 
erheblich geschädigt, wenn das Strahlenteilchen zu- 
nächst ein anderes Molekül ionisiert, dieses jedoch 
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seine erhöhte Energie anschließend auf ein „lebens- 
wichtiges“ Molekül überträgt? 

Vorkommen und Wirkung des „direkten“ Treffers 
lassen sich im Versuch leicht erkennen. Anders ist es 
mit dem „indirekten“ Treffer. Es bedarf ausgeklü- 
gelter Versuche, um ihn nachzuweisen. Man be- 
strahlt hierzu verdünnte Lösungen eines Fermentes 
mit einer genau abgemessenen Strahlenmenge. Da- 
durch wird einem Teil der Fermentmoleküle die 
Wirksamkeit genommen. Entspricht die Anzahl der 
unwirksam gewordenen Fermentmoleküle nicht 
ihrem Anteil in der Lösung, dann ist die Strahlen- 
wirkung mindestens zum Teil indirekt. Das ist leicht 
einzusehen; denn die Ionisation erfolgt meist an den 
Wassermolekülen, die im Überschuß vorhanden 






Wie Sie sich eine äußerst wertvolle Diskothek schaffen können .... und 
dabei noch erhebliche Ersparnisse machen. 


Wohl alle echten Musikfreunde haben den Wunsch, sich eine wertvolle Disko- 
thek der großen Meisterwerke der Musik anzülegen; dank der Sammler-Gilde 
ist es ihnen jetzt auf vorteilhaftestem Wege möglich. Das nachstehende Ein- 
führungsangebot ist der beste Beweis dafür. 
Wie arbeitet die Gilde? Jeden Monat wird den Mitgliedern eine 30 cm Lang- 
spielplatte als „Platte des Monats‘‘ angeboten, die sie zum Sonderpreis von 
DM 12.95 erwerben können. Wenn Sie wollen, können Sie an ihrer Stelle andere 
Aufnahmen wählen oder auch in diesem Monat keine Platte nehmen — Sie 
brauchen uns dann nur die jeder Ankündigung beiliegende Benachrichtigungs- 
karte zurückzusenden. Ihre einzige Verpflichtung ist, nur 4 Platten in den näch- 
sten 12 Monaten abzunehmen. 
Nutzen Sie unser Einführungsangebot aus. Sie haben nur Vorteile und 
gehen kein Risiko ein. Auf Wunsch werden wir Ihnen die vollständige Aufnahme 
der 3 Symphonien senden und Sie als Mitglied der Gilde einschreiben. Wenn Sie 
von der Platte begeistert sind, überweisen Sie uns nur DM 8.95 zuzügl.geringer 
Versandspesen; im anderen Fall können Sie uns die Platte binnen 5 Tagen zu- 
rücksenden und Ihre Mitgliedschaft aufheben. 

Sammler-Gilde der Concert Hall Frankfurt/M., Grüneburgweg 9 


Senden Sie uns den Gutschein, oder besuchen Sie uns in 

BERLIN W 15, Kurfürstendamm 32 (Eingang Grolmanstr.) @ BREMEN, 
Knochenhauerstr. 39 bis 40 (Nähe Sögestr.) @ DORTMUND, Viktoriastr. 12 
@ DÜSSELDORF, Oststr. 120 (Nähe Bismarckstr.) ® DUISBURG, Sonnen- 
wall65 @ ESSEN, Rottstr. 7 (Nordpassagehaus) @® FRANKFURT/M., Grüne- 
burgweg 9 und Zeil 111 (Zeil-Passage) @ HAMBURG, Lange Mühren 5 (Ecke 
Bugenhagenstr) ® HANNOVER, Breitestr. 2 (Aegi) ® KARLSRUHE, 
Kaiserstr. 209 (Passage neben Kaufhalle) @® KÖLN, Kolumbastr.8 (Verlängerte 
Herzogstr.) © MANN HEIM P 7,16—17, Wasserturmpassage (Neben Deutsche 
Bank) ® MÜNCHEN, Schwanthalerstr.5 @ NÜRNBERG, Vordere Leder- 
gasse 10 (Nähe Josephsplatz) @ STUTTGART, Eßlinger Str. 29 (Nähe Char- 
lottenplatz) @ WUPPERTAL-ELBERFELD, Neumarktstr. 14, Passage im 
5-Theater-Palast, gegenüber Kaufhof 


nen Hörprobe-Gutschein 
i Sammler-Gilde der Concert Hall Frankfurt/M., Grüneburgweg 9 
Senden Sie mir die tontreue 30 cm Langspielplatte: 3 berühmte Sympho- | 
nien und reservieren Sie mir die Mitgliedschaft in der Sammler-Gilde wie 
| in dieser Anzeige angeboten. | 
Wenn ich von der Platte voll begeistert bin, überweise ich innerhalb von 
3 Tagen DM 8.95 zuzügl. DM 0.80 Versandspesen, und genieße in Zukunft 
alle Vorteile der Sammler-Gilde. Andernfalls sende ich die Platte zurück 
und habe keinerlei Verpflichtung. 














| name _ ee | 
| or I REEL. We | 
STRASSE | : = | 


Sonder-Angebot für neue Mitglieder: Die vollständige 
Aufnahme dieser drei Symphonien für nur DM 8.95 


Kosten die drei vollständigen 
$ymphonien von Mozart, 
Schubert und Beethoven 
wirklich nur DM 8.95 ? 
















- Ja, und wie gefallen 
Ihnen die Aufnahmen ? 


— „Hervorragend!“ 





Die Sammler - Gilde 
bietet Ihnen 
folgende Vorteile: 


@ 30 cm Langspielplatten von höch- 
ster Tontreve zu äußerst günsti- 
gen Preisen 


© Sie zahlen niemals im voraus 


® Ein Ausschuß von Musikkennern 
berät Sie bei der Anschaffung 
einer wertvollen Diskothek guter 
Musik 


© Kostenlos jeden Monat das „Mo- 
natsheft“ der Sammler-Gilde 


© Für alle Platten wird einwand- 
freier Zustand beim Eintreffen 
garantiert 


30 cm Langspielplatte 
von höchster Tontreue 





Falls Sie noch keinen 
Plattenspieler haben, 
empfehlen wir Ihnen unseren 


Elektrophon - Verstärker - Koffer 


(unabhängig vom 


Rundfunkgerät) für nur DM 194.- 
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Welche Kamera kaufen? Gar nicht einfach bei der Vielzahl von Modellen, 
die heute angeboten werden. Erleichtern Sie sich die Wahl — achten Sie auf das 
Objektiv. Wählen Sie eine Kamera mit RODENSTOCK-Optik. 


OBJEKTIVE 


Kodenstorh 





Weltbekannte Kameras wurden bisher mit über vier Millionen RODENSTOCK- 
Objektiven ausgestattet. Das neue YSAREX 2,8/50 mm z. B., das mit zwei Hand- 


griffen gegen ein Tele oder Weitwinkel auszutauschen ist, erhalten Sie in der 


RETINA III S, SUPER COLORETTE II BL und ILOCA ELECTRIC. 


Fragen Sie Ihren Fotohändler danach. Wir senden Ihnen auch gerne Prospekte zu. 


OPTISCHE WERKE 6G. 


FÜR ANSPRUCHSVOLLE 


RODENSTOCK 





MUNCHEN 





sind. Angeregte Wassermoleküle und gelöste Fer- 
mentmoleküle sind im Lösungsmittel Wasser gleich- 
mäßig verteilt. Mit einer bestimmten Häufigkeit 
werden Wassermoleküle den Fermentmolekülen un- 
mittelbar benachbart sein. Nur dann können sie ihre 
Energie auf Fermentmoleküle übertragen und sie 
unwirksam machen. Ein „Mehr“ an gelösten Fer- 
mentmolekülen würde das Ergebnis nicht ändern. 
Die zusätzlichen Fermentmoleküle fänden nämlich 
keine angeregten Wassermoleküle, durch die sie ge- 
schädigt werden könnten. Diese Beziehung gilt nicht, 
wenn verhältnismäßig wenige Fermentmoleküle ge- 
löst sind. Dann müssen sich die meisten freien Ra- 
dikale untereinander verbinden, weil die Ferment- 
moleküle als Abnehmer überschüssiger Energie 
fehlen. 

Dale, Gray und Meredith fanden schon 1949 an ver- 
dünnten Lösungen von Fermenten ein Verhalten 
gegenüber Strahlen, wie wir es oben beschrieben 
haben, Damit bewiesen sie einwandfrei den „in- 
direkten“ Treffer. Auf die Möglichkeit seines Vor- 
kommens hatte als erster Rajewski schon 1931 hin- 
gewiesen. Er bestrahlte Lösungen von Großmole- 
külen bei Raumtemperatur und bei sehr niedrigen 
Temperaturen. Dabei war die Wirkung einer ge- 
gebenen Strahlenmenge bei niedrigen Temperaturen 
unterhalb einer bestimmten Grenze sehr stark her- 
abgesetzt. Dies kann man mit der bei tiefen Tempe- 
raturen erheblich verminderten Molekularbewegung 


erklären. Die entstandenen Molekülbruchstücke des 
Wassers können sich nicht rasch genug voneinander 
entfernen und erhalten so Gelegenheit, sich erneut 
aneinander zu binden und dabei ihren Energieüber- 
schuß auszugleichen. Auch die aufsehenerregenden 
Versuche mit „Schutzstoffen“ weisen auf das Vor- 
kommen des „indirekten“ Treflers hin. „Schutz- 
stoffe“ nennt man solche Verbindungen, die sich 
leicht mit den freien Radikalen und den Ionen des 
Wassers umsetzen. Sie fangen diese daher ab und 
hindern sie daran, Bindungen mit anderen Molekü- 
len einzugehen. Bei den Schutzstoffen handelt es 
sich um bestimmte Cyanide, weiter um einige Ver- 
bindungen, die eine oder mehrere SH-Gruppen 
tragen, sowie um manche Amine. Natürlich sind 
Schutzstoffe unwirksam, wenn der Treffer „direkt“ 
erfolgt. Mindern sie jedoch die Strahlenwirkung, 
dann ist dies ein Hinweis auf das Vorkommen 
von „indirekten“ Treffern. 

Die Erkenntnis von der Möglichkeit „direkter“ und 
„indirekter“ Treffer darf man nicht unbesehen auf 
das Geschehen in der Zelle übertragen. Insbeson- 
dere darf man nicht folgern: Rund 80 "» des Proto- 
plasmas sind Wasser; also ist die indirekte Wirkung 
etwa 4mal größer als die direkte. Ein solcher Schluß 
ist mit Sicherheit falsch. Versuche weisen nämlich 
in vielen Fällen auf eine wesentlich höhere Wirk- 
samkeit des „direkten“ Treffers hin. In Viruskri- 
stallen z. B. genügt meist eine lonisation, um 





Überlasiet ? ... 





KAFFEEHAG. 


Er schont Herz und Nerven, regt an, ohne aufzuregen 
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und kann den Schlaf nicht stören 


ein Virus auszuschalten. Hingegen sind in Virus- Ihr Li e b lings mo de Il 


lösungen tausend oder sogar noch mehr Ionisa- 
tionen nötig, um ein Virus unwirksam zu machen. 
Dennoch sind mit einer sehr großen Wahrscheinlich- 
keit viele Wirkungen radioaktiver Strahlen auf die 
Lebewesen auch „indirekt“. Rajewski bestrahlte 
Pollenkörner und Samen bei Zimmertemperatur und 
bei der Temperatur flüssiger Luft. Dabei waren un- 
ter den tiefgekühlt bestrahlten Pollen und Samen 
Wachstumshemmungen um 75 Y weniger häufig als 
bei jenen, die bei Zimmertemperatur bestrahlt wor- 
den waren. Sogar Erbänderungen werden möglicher- 
weise nicht allein dadurch ausgelöst, daß Desoxy- 
ribosenukleinsäuremoleküle getroffen werden. Die 
Häufigkeit der erzielbaren Mutationen hängt näm- gleich bestellen: 
lich offenkundig außer von der Strahlenmenge auch i 

vom Anteil des gelösten Sauerstoffes im Proto- Modell „Lucia“ 
plasma ab, und dieser wiederum beeinflußt in sehr Gr. 38-46 
verwickelter Weise die Bildung freier Radikale im 2 

Wasser, Dies hat Hollaender in Versuchen mit Tra- 

descantia und mit der Taufliege (Drosophila) nach- nur 43. 
gewiesen. Außerdem können Schutzstoffe die Häu- 

figkeit der durch Strahlen verursachten Erbänderun- Gr. 48 DM 49.- 
gen herabsetzen. 

Wiewohl Schutzstoffe die indirekte Wirkung der 
radioaktiven Strahlen auch in den Lebewesen min- 
dern können, so wäre es dennoch in höchstem Maße 
unverantwortlich, wollten wir in ihnen das wirk- 
same Mittel gegen eine radioaktive Verseuchung 
erblicken, wie sie etwa als Folge eines Atomkrieges 
mit Sicherheit aufträte. Schutzstoffe schützen nur 
gegen eine Art der Strahlenwirkung, nämlich ge- 
gen die „indirekte“, und auch gegen sie nicht voll- 
ständig. Gegen „direkte“ Treffer gibt es keinen che- 
mischen Schutz. Die radioaktive Strahlung hat nichts 
von ihrer lebensbedrohenden Gefährlichkeit ver- 
loren, weil wir nunmehr über ihre Wirkungsweise 
in der Zelle genauere Vorstellungen haben und 
weil wir mögliche Folgen in geringem Maße ver- 
hüten können. Im Gegenteil; jetzt wissen wir um so 
sicherer: Einen zureichenden chemischen Schutz ge- 
gen Strahlen kann es niemals geben. Mit Zukunfts- 
hoffnungen auf ihn zu bauen, ist Vorspiegelung fal- 
scher Tatsachen. Dr. Dietmar Aichele 


Rosen, türkis und rot, machen dieses 
duftig-weiße Kleid aus Trevira-Toile 
zum Schmuckstück Ihrer Garderobe. 


Ein Kleid, in dem Sie von allen 


ee 


bewundert werden! 
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Mißbildungen nehmen zu 


Immer wieder wird in der Presse über die Ein- 
flüsse der zunehmenden Luftradioaktivität auf alle 
Lebewesen, vor allem auf die Häufigkeit von Miß- 
bildungen, berichtet. In diesem Zusammenhang ver- 
dienen die Ergebnisse statistischer Untersuchungen, 
die Dr. H.-J. Witt von der Universitätsfrauenklinik 
Göttingen über Mißbildungen angestellt hat, be- 
sondere Aufmerksamkeit (Niedersächs. Ärzteblatt 
1958, H. 10). Allerdings hat Dr. Witt keineswegs 
alle Mißbildungen erfaßt, sondern nur jene groben 
Fehlbildungen, die äußerlich sofort erkennbar wa- 
ren oder die Lebensfunktion des Neugeborenen 
wesentlich einschränkten. 

Insgesamt wurden 240 691 Geburten der Jahre 1901 
bis 1957 erfaßt. Darunter befanden sich 2667 miß- 
gebildete Kinder (= 1,11 %). 32,1 % dieser Mißbil- 
dungen betrafen das Zentralnervensystem, 22,5 " 
die Gliedmaßen, 16,5 Y Verdauungswege, Herz, 
Knochen, Muskulatur, Doppelbildungen, Geschwül- 
ste, Weichteilbrüche, 12,2 % Vordere Spaltbildun- 
gen, 7,8% Mißbildungen des Harn-Geschlechts- 
Systems, 6,4 % der Haut usw. 

Ein Vergleich der zeitlichen Verteilung der in Bonn, 
Celle und Göttingen beobachteten Mißgeburten im 
Verhältnis zur Gesamtzahl der Geburten zeigt, daß 
die Mißbildungen seit 1901 recht: deutlich zugenem- 
men haben, nämlich von etwa 0,3 " auf etwa 1,9 %, 


also auf das Sechsfache. Auffällig ist dabei die ver- Abteilung K 2, München, am Ostbahnhof 
4 ’ 
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Kostenlos und unverbindlich erhalten 
SieHunderte von solch vorteilhaften An- 


geboten durch unseren farbenfrohen 


Prachtkatalog 


Gleich ausschneiden und portofrei ab- 
senden! Ohne Risiko, auf Wunsch mit 
Teilzahlung, liefern wir Ihnen: 
Bekleidung - Wäsche - Leder- 


u. Spielwaren - Wohnungsaus- 
stattung 


Das Versandhaus der Familie 
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hältnismäßig starke Zunahme nach dem 1. Welt- 
krieg, um das Jahr 1930 und während der Jahre 
1950—1955. 

Mit der Deutung dieser Befunde ist Dr. Witt sehr 
vorsichtig, da die Ursachen für diese Zunahme der 
Mißbildungshäufigkeit weitgehend ungeklärt sind, 
zumindestens aber sehr verschiedener Art sein dürf- 
ten. Bislang war es nicht möglich, aus statistischen 
Erhebungen mit einiger Sicherheit auf bestimmte 
Ursachen zu schließen. Es wird davor gewarnt, die 
Zunahme der Mißbildungshäufigkeit vorwiegend auf 
das Konto der zunehmenden radioaktiven Strah- 
lung in unserem Lebensraum zurückzuführen, ehe 
dafür nicht sichere Beweise erbracht sind. Anderer- 
seits betont Dr. Witt, daß man die von dieser Seite 
her drohenden Gefahren sehr genau im Auge be- 
halten sollte. Dr. H. Petschke 


Antibiotische Stoffe in Fliegenlarven 


Die günstige Wirkung von Fliegenlarven auf 
schlechtheilende Wunden wurde schon vor Jahr- 
zehnten durch Zufall entdeckt; es wurden damals 
sogar Arzneistoffe zur Wundbehandlung aus Flie- 
genmaden hergestellt. Der heilende Einfluß der 
Larven kommt auf mehrfache Art zustande: Sie be- 
seitigen abgestorbene Gewebeteile, regen die Neu- 
bildung der Zellen, die sog. Granulation, an und 
entfalten bakterienwidrige Wirkungen. Über die 
Natur dieser antiinfektiösen Wirkung herrschte bis 
vor kurzem Unklarheit; doch scheint das Problem 
durch Untersuchungen der englischen Forscher Ha- 
villand und Wright seiner Lösung nähergerückt. 
Diese an einem Londoner Krankenhaus tätigen Bio- 
chemiker konnten nämlich aus den Larven der 
Schmeißfliege Phormia terraenovae einen Wirkstoff 
von Antibiotikum-artigem Charakter gewinnen. Er 
entfaltet eine kräftige bakterizide Wirkung auf die 
blutvergiftenden Streptokokken sowie auf die als 
Pneumokokken bezeichneten Erreger der Lungen- 
entzündung. Die chemische Enträtselung dieses 
neuartigen Maden-Antibiotikums ist bisher noch 
nicht gelungen (Nature, Bd. 180, S. 916, 1957). 

Dr. Dr. G. Venziner 


Sibirische Diamanten 


Etwa 82 Prozent der im Jahre 1954 gewonnenen 
20,4 Millionen Karat (1 Karat = 0,2 g) Diamanten 
wurden von der Industrie verwendet (Metallbear- 
beitung, Tiefbohrungen u. v.a.m.). Entsprechend 
dem ständig wachsenden technischen Bedarf steigt 
auch die jährliche Diamantengewinnung an. Haupt- 
produktionsgebiete sind bisher Südafrika, Belgisch- 
Kongo und (mit Abstand) Brasilien. Im europäi- 
schen Teil der Sowjetunion liefert der Mittel-Ural 
Diamanten, doch in einem Umfang, der den Be- 
dürfnissen der sowjetischen Industrie nicht gerecht 
zu werden vermag. In den Jahren 1954/55 wurden 
in. Jakutien im Gebiet des Wiljui, eines linken 
Nebenflusses der Lena, Diamantvorkommen ent- 
deckt, die den Vergleich mit den bedeutendsten 
bisher bekannten Vorkommen nicht zu scheuen ha- 
ben. Es handelt sich einerseits um primäre Lager- 
stätten, also Vorkommen am Ort und im Gestein ihrer 
Entstehung, sowie um sog. Seifen, d.h. Diamant- 
vorkommen in Flußkies, vom Fluß aus den primä- 
ren Lagerstätten verschleppt. Die Lagerstätten 
selbst bestehen wie in Südafrika (Kimberley- u. a. 
Minen) aus Kimberlit, einer dunklen, vulkanischen 
Brekzie, die eckige Bruckstücke aller möglichen an- 
deren Gesteine enthält — jener Gesteine, die von 
der vulkanischen Kimberlit-Explosion durchschlagen 
wurden. Der Kimberlit selbst ist durch Verwitterung 
und andere Vorgänge völlig verändert (serpentini- 
siert und karbonatisiert); er füllt die schlotförmige 
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Explosionsröhre, ganz wie es von den südafrikani- 
schen „Pipes“ bekannt ist. In der Grundmasse des 
Gesteins finden sich neben einer Anzahl anderer, 
primärer Mineralien die Diamanten. Die Ähnlich- 
keit des Auftretens von Diamanten bzw. ihrer 
Lagerstätten mit den südafrikanischen Vorkommen 
ist groß. Unterschiede bestehen lediglich im Mineral- 
bestand. Hinsichtlich der Durchmesser an der Erd- 
oberfläche stehen die sibirischen hinter den südafri- 
kanischen Kimberlitröhren im Durchschnitt zurück 
(größte Durchmesser rund 500 m). Etwa die Hälfte 
aller bisher gefundenen Diamanten hat ein Ge- 
wicht unter 10 mg, 70—90 Prozent unter 20 mg. Die 
große Mehrzahl kommt daher für technische Ver- 
wendungszwecke in Betracht. Doch sind auch Kri- 
stalle von einigen Karat Gewicht (der größte hat 
32,5 Karat) nicht allzu selten. Gefärbte Stücke sind 
selten; die meisten sind farblos; viele enthalten 
Einschlüsse von verschiedenen Mineralien. 
Theoretische Überlegungen der Geologen Burow 
und Sobolew in den Jahren vor dem letzten Krieg 
hatten bald nach dem Krieg zu systematischer Suche 
geführt, die auch heute noch weitergeht, während 
an den ersten Fundorten der industrielle Abbau 
bereits begonnen hat (Referat über ein russisches 
Sammelwerk „Die Diamanten Sibiriens“, redigiert 
von A. P. Burow & W. S. Sobolew, in: Z. f. an- 
gewandte Geologie, Bd. 4, S. 10, 1958). 
Prof. Dr. K. v. Bülow 
Vom Einfluß äußerer Faktoren 
auf die Bildung von Nikotin 


Im Institut für Kulturpflanzenforschung in Gaters- 
leben wurde durch Prof. Dr. K. Mothes und Mit- 
arbeiter eine umfassende Analyse der Einwirkung 
äußerer Bedingungen (Temperatur, Kalimangel, 
Stickstoffkonzentration, Lichtintensität) auf die Bio- 
synthese, insbesondere des Nikotins, durchgeführt. 
Danach hat die Belichtung den stärksten Einfluß. 
Lichtmangel, der den Blättern noch Wachstum ge- 
stattet, hemmt bereits das Wurzelwachstum und die 
Nikotinbildung. Überhaupt wirken äußere Bedin- 
gungen in erster Linie in.dem Maße, in dem sie das 
Wachstum der Wurzeln beeinflussen. Bei der Tabak- 
art Nicotiana sylvestris wurde im Langtag außer 
einem geringeren Gesamtalkaloidgehalt eine ver- 
hältnismäßig starke Entmethylierung des Nikotins 
zu Nornikotin beobachtet. Dieses wird nicht nur in 
Blättern, sondern auch in der Wurzel gebildet. 
Stark gefördert wird die Nikotinsynthese durch 
Erhöhung des relativen Anteils meristematischen 
Gewebes am Gesamtwurzelwerk; dies ist durch 
regelmäßiges Beschneiden der Wurzeln von Blatt- 
stecklingen und den dadurch ausgeübten Regenera- 
tionsreiz zu erreichen (Die Kulturpflanze, Bd. VI, 
Ss. 23, 1958). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Die Grünalge Scenedesmus obliquus hat einen 
verhältnismäßig sehr hohen Gehalt an 
Vitamin Bı2 und E 


Im Heft 11/1956, S. VI, des Kosmos ist über die 
hervorragende Eignung der Grünalge Scenedesmus 
obliquus zur Gewinnung organischer Substanzen, 
besonders von Proteinen, berichtet worden. Inzwi- 
schen wurden von H. Fink und E. Herold im Institut 
für Gärungswissenschaft und Enzymchemie der Uni- 
versität Köln mit dieser Grünalge umfangreiche 
Fütterungsversuche an wachsenden Albinoratten aus- 
geführt. Diese Versuche ergaben, daß die getrock- 
nete Algensubstanz einen sehr hohen diätetischen 
Wert für das Wachstum der Tiere aufweist. Da zu 
vermuten war, daß für das günstige Ergebnis nicht 
allein das hochwertige Eiweiß verantwortlich zu ma- 


Alles auf einen Blick 
























BESSAMATIC — das ist die neue 
Spiegelreflex von Voigtländer .. 
die Kleinbildkamera, die Ihnen die 
neue Art des dynamischen Fotogra- 
fierens erschließt. 


Hier sind nicht nur die besonderen Vorteile 
der einäugigen Spiegelreflex mit denen der 
berühmten Voigtländer Wechsel-Objektive 
kombiniert, hier finden Sie außerdem als 
letzten Fortschritt die »vollendete Bedie- 
nungs-Vereinfachung«. 


Beim Blick durch den Sucher haben Sie 
auch die Belichtung sekundenschnell 
festgelegt — weil die Belichtungs - Auto- 
matik im Sucherfeld liegt! Der Vorteil für 
Sie, ob Sie bereits passionierter Amateur 
sind oder es erst werden möchten: volle 
Konzentration auf das Motiv. Denn was Sie 
beider BESSAMATIC an Nachdenken und 
Bedienung ersparen, das kommtalles Ihren 
Bildern zugute. 





BESSAMATIC 


Entfernung 






Belichtung 







Bildausschnitt 







Welches der »farbtüchtigen« Voigtländer Hoch- 
leistungs-Objektive auch gerade eingesetzt ist — 
im Sucher der BESSAMATIC haben Sie immer 
»alles auf einen Blick«: 

die haarscharfe Entfernung — über den 
gekuppelten Zweifach-Meßsucher 

die richtige Belichtung — durch die Be- 
lichtungs-Automatik im Sucherfeld 

den »sicheren« Bildausschnitt — völlig 
parallaxfrei bei jedem Motiv. 

Wie herrlich einfach man mit der Voigtländer 
BESSAMATIC fotografiert, das zeigt Ihnen 
der Fotohändler gern und unverbindlich. 
BESSAMATIC 24 x 36 mm mit dem weltbe- 
rühmten Color-Skopar 1:2,8/50 mm DM 575,— 
Weitwinkel Skoparex 1:3,4/35mm DM 188,— 
Tele Super-Dynarex 1:4/135mm DM 210,— 
Weitere Zusatz-Objektive in Vorbereitung. 


weil das Objektiv so gut ist 
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chen sei, wurden in Verbindung mit H. Lundin von 
der Technischen Hochschule Stockholm verschiedene 
Proben der Algen auf ihren Gehalt an Vitamin Bı2 
und E untersucht. Von den Ergebnissen sind fol- 
gende hervorzuheben. In 9 Proben der Alge wurden 
Gehalte an Vitamin Bı: festgestellt, die wenigstens 
20- bis 50mal höher liegen als die von Grünblättern 
höherer Pflanzen. Mit dem Gehalt an Vitamin E 
entsprach die Alge etwa Spinat und Weizenkeim- 
lingen, also Pflanzenprodukten mit einem über- 
durchschnittlichen Gehalt an diesem Vitamin. Scene- 
desmus ist also in dieser Hinsicht tierischen Erzeug- 
nissen, z. B. der Milch, weit überlegen (Zeitschrift 
für Naturforschung, Bd. 13b, S. 605—610, 1958). 
Prof. Dr. W. J. Fischer 


Einfluß von Umweltfaktoren auf den 
Alkaloidgehalt des Mutterkorns 


Zur Prüfung der Frage, ob beim Mutterkorn durch 
geeignete Einwirkung von außen ein höherer Al- 
kaloidgehalt innerhalb der genetisch begrenzten 
Möglichkeiten zu erzielen ist, führte Dr. D. Gröger 
im Institut für Kulturpflanzenforschung in Gaters- 
leben mehrjährige Untersuchungen aus. Dabei wur- 
den 1. die Wirtspflanzen (Roggen) 3mal wöchentlich 
von der Honigtaubildung an bis zur Ernte des 
Mutterkorns mit Kalkammonsalpeter bzw. Harn- 
stoff gedüngt, 2. zahlreiche Sklerotien während der 
Entwicklung mit Harnstoff- und Ammoniumnitrat- 
lösungen morgens bepinselt. Es ergab sich, daß 
durch Kalkammonsalpeter (24 und 32 g/m?) eine 
Erhöhung der Alkaloidmenge zu erzielen ist, die bei 
den einzelnen Stämmen und in verschiedenen Jahren 
mehr oder minder stark in Erscheinung tritt. Durch 
Besprühen mit Harnstoff wurde 1955 ebenfalls eine 
Steigerung des Alkaloidgehalts erreicht, wogegen 


dies 1956 nicht der Fall war. In der 2. Versuchs- 
reihe führte nur die Bepinselung mit (6Yiger) Am- 
moniumnitratlösung zu einer Steigerung des Alka- 
loidgehaltes. Weitere Versuche beschäftigten sich 
mit dem Einfluß verschiedener Wuchsstoffe, mit denen 
die Roggenpflanzen während der Sklerotienentwick- 
lung behandelt wurden; sie führten nicht zu einer 
Erhöhung des Alkaloidgehalts des Mutterkorns (Die 
Kulturpflanze, Bd. VI, S. 243—257, 1958). 

Prof. Dr. W. J. Fischer 


Erzeugung von Mutanten des Tabakmosaikvirus 
durch chemische Behandlung seiner Nucleinsäure 


Zahlreiche Befunde der jüngsten Zeit sprechen da- 
für, daß die Nucleinsäuren (NS) die biochemische 
Grundlage der Vererbung bilden. Für die Klärung 
der Vorgänge, die zu Mutationen führen, sind 
Versuche mit definierten, isolierbaren Partikeln 
bzw. Molekülen wie den Viren besonders geeignet. 
Doch war es bisher nicht möglich, durch Bestrahlung 
oder durch Behandlung mit Chemikalien die Mu- 
tationsrate von Viren in vitro (d.h. im Reagenzglas- 
versuch) zu erhöhen. Um so bemerkenswerter sind 
die Ergebnisse von Untersuchungen im Max-Planck- 
Institut für Biologie, Abt. Melchers, und im Max- 
Planck-Institut für Virusforschung, beide in Tübin- 
gen. Nachdem Gierer und Schramm 1956 gezeigt 
hatten, daß die isolierte Ribonucleinsäure (RNS) 
des Tabakmosaikvirus (TMV) die infektiöse Eigen- 
schaft des Virus hat und damit als dessen gene- 
tisches Material zu betrachten ist, konnte Gierer 
1958 nachweisen, daß das Partikel des TMV die 
RNS in Form eines einzigen Moleküls enthält und 
daß dieses aus etwa 6000 Nucleotiden besteht, die 
wahrscheinlich einen einfachen Strang bilden. 
Offenbar sind die genetischen Eigenschaften des 





Hasch mich, ich bin der Frühling! 


Na, na, na,na! Sicher, der Frühling gilt als die schönste 
Jahreszeit (Zu Recht, wer würde sich da nicht verlieben, 
und sei es in ein ideales Foto-Motiv!). Aber das ganze 
Jahr hat seine Schönheiten. Wer sie im Bild festhält 

und miteinem LIESEGANG-Kleinbildwerfer zu neuem, 
greifbaren Leben erweckt, der hat sozusagen die 
Freude jederzeit in seiner Speisekammer. Wie wär's mit 
einem LIESEEGANG FANTAX-AUTOMATEN 300? 
Wenn er sich nicht jetzt schon bezahlt macht, dann 
bestimmt nach dem Sommerurlaub. Kassetten mit 

50 Dias - Diawechsel durch Fernbedienung - Möglich- 
keiten zur Synchron-Vorführung von Dia und Ton und 
zur vollautomatischen Selbstbedienung. Daneben 
selbstverständlich die bewährten LILESEGANG-Vorzüge. 
LIESEGANG FANTAX-AUTOMAT 300 
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ausgereift und zuverlässig - wie alles von Kesegang 


Virus durch die Anord- 
nung der verschiedenen in 
der RNS vorkommenden 
Arten von Basen entlang 
dieses Stranges bestimmt. 
Dies bedeutet, da die bio- 
logische Wirksamkeit ei- 
nes Virus an die Integri- 
tät des Stranges gebun- 
den ist, daß ein einziger 
Bruch in der Sequenz der 
Nucleotide zum Verlust 
der Infektiosität führt. 
Darüber hinaus konnten 
Schuster und Schramm 
(1958) zeigen, daß die che- 
mische Veränderung eines 
einzelnen dieser 6000 Nu- 
cleotide genügen kann, 
um eine Inaktivierung 
des ganzen RNS-Moleküls 
herbeizuführen. Bei die- 
sen Versuchen wurde iso- 
lierte, infektiöse RNS des 
TMV der Einwirkung 
von Salpetriger Säure 
(schwach saure Lösung von 
NaNO;) ausgesetzt. Hier- 
bei bleibt der RNS-Strang 
intakt, wogegen einzelne 
Basen verändert werden. 
Die Veränderung jedes 
einzelnen von mindestens 
3000 Nucleotiden ist le- 
tal. Aufbauend auf die 
Arbeiten von Schuster und 
Schramm führten K. M. 
Mundry und A. Gierer 
Untersuchungen durch, in 
denen es gelang, die Ent- 
stehung von (lebenstfähi- 
gen) Mutanten durch die 
Einwirkung von Salpetri- 
ger Säure auf die RNS 
des TMV in vitro nachzu- 
weisen. Sie stellten fest, 
daß zahlreiche (vermutlich 
Hunderte) Nucleotide bei 
ihrer jeweiligen Verände- 
rung zu Mutanten führen 
(Zeitschr. für Vererbungs- 
lehre, Bd. 89, S. 614 bis 
630, 1958). 
Die ebengenannte Zeit- 
schrift, die bis 1957 unter 
dem Titel „Zeitschrift für 
induktive Abstammungs- 
und Vererbungslehre“ er- 
schienen ist, konnte 1958 
auf ein 50jähriges Beste- 
hen zurückblicken. Sie war 
die erste genetische Zeit- 
schrift der Welt. Insbe- 
sondere pflegt sie die mo- 
dernen Richtungen der 
Vererbungslehre, auf die 
die Aufmerksamkeit wei- 
terer Kreise vor kurzem 
besonders durch die Ver- 
leihung des Nobelpreises 
an Beadle, Tatum und 
Lederberg (vgl. Kosmos 
1959, S. *2 und *4) ge- 
lenkt wurde. 

Prof. Dr. W. ]. Fischer 
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Wie aus dem Kaiferinfchmaren 
der Raiferfehmaren wurde... 


Ein klein bifferl Mehl, viel Zucker, Süßrahm, Eier und eine Gandvoll 
Rofinen - angebaden, in kleine Feten geriffen, noch ein Mal nadhgebaken und 
nod ein Adal mit Zucker beftreut - das war der ‚Raiferinfhmarrn”, den die Wiener 
Köche der bildhübfchen Elifabeth präfentierten, als fie an der Donau erfdien ... 


Gut gemeint - aber nicht ‚angekommen”, wie wir heute fagen würden. 
Denn die Raiferin Elifabeth aß keine Mehlfpeifen, weil fie fchlank bleiben wollte, 
Was tun? Aun, bittefhön - da vergaßen die lieben, goldigen Wiener eben 
die zwei Budjftaben „i” und ‚n’, und madten fo aus dem „Kaiferinfhmaren“ 
kurzerhand den weltberühmten ‚Raiferfhmaren”! 


Db man nad; einem großen Effen lieber Dbft und Räfe nimmt, oder fü 
entzückende öfterreihifhe Mehlfpeifen wie den ‚Raiferfhmaren” oder die 
„Salzburger RocerIn’ - überall gibt es zuguterlegt noch einen Mokka, und da, 
wo man fi auskennt, aud nody ein Gläshen Asbadı Dlralt dazu - aus 
Rüdesheim am Rhein! Sozufagen als Köhepunkt aller Genüffe! 





In jedem Glafe Asbach 2lralt find alle guten Geifter des Weines 
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Sie brauchen auf Gebäck und Süßspeisen 

nicht mehr zu verzichten! Ihr Speisezettel 

wird abwechslungsreicher durch 
SIONON 

das naturgemäße Süßungsmittel für den 

Diabetiker. 


Hochwertiges Nährmittel, jedoch keine 
Anrechnung auf BE. Koch- und backfest, 
verwendbar wie Haushaltzucker. 


In Apotheken, Drogerien, Reformhäusern 


Fordern Sie kostenlosen Prospekt 
mit Rezeptsammlung 


von DRUGOFA Abt. J 2 
Köln, Postfach 367 we 
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Für die Arbeit 


des Biologen 






die praktischen 


Bot. Taschenbesteck 


Botanisierbüchse - Gitter-Pflanzenpresse - Pflan- 
zenmappe - Pflanzenetiketten - Pflanzen - Trok- 
kenpapier - Weißes Herbarpapier - Cellophan- 
Klebestreifen - Pflanzenspaten - Botanisches 
Taschenbesteck 


Plankton-Netze mit verschiedenen Gazen, Aus- 
ziehstock und gewachster Leine - Zentrifuge 
für Handbetrieb - Arbeitskasten Planktonkunde 
Fangnetz, vierteilig mit Tüll - Käfersieb - Käfer- 
und Wasserkescher - Tötungsglas - Raupen- 
zuchtkasten - Insektenkästen - Insektennadeln - 
Spannbretter und Spannstreifen - Torfplatten 
zum Auslegen von Insektenkästchen 


Fordern Sie das ausführliche Verzeichnis L33 an 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart O 
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Neues vom Kornblumenfarbstoff 

Die in Getreidefeldern als Unkraut wachsende, blau- 
blühende Kornblume (Centaurea cyanus) enthält 
einen blauen Farbstoff, der schon 1913 von dem 
Nobelpreisträger R. Willstätter als das Alkalisalz 
eines roten Anthocyans („Blumenblau“) betrachtet 
wurde. Man vermutete damals (in Analogie zum 
blauen und roten Lackmus), daß die Blumenblau- 
farbstoffe bei alkalischer Zellsaftreaktion blau, bei 
saurer Zellsaftreaktion dagegen rot wären. Später 
zeigten Robinson (1939), E. Baver (1958) u. a., daß 
sowohl die blauen als auch die violetten und roten 
Blütenblätter saure Preßsäfte ergeben und stets 
sauer reagierende Zellsäfte haben. Man kennzeich- 
net den Säure- bzw. Laugencharakter einer Flüssig- 
keit bekanntlich durch den sog. pH-Wert. Lösungen 
mit pH 7 sind neutral, solche mit pH unter 7 (also 
6, 5, 4 usw.) reagieren sauer, solche mit pH über 7 
(also 8, 9, 10 usw.) dagegen alkalisch. Die Preßsäfte 
von Kornblumen haben pH 4,3, von roten Rosen 
4,4—4,9, von roten Fuchsienblütenblättern 4,5, von 
blauen Fuchsienblütenblättern 4,7: alle diese Preß- 
säfte liegen also im sauren Bereich. Nach neuesten 
Forschungen von E. Bayer (Chemische Berichte, 1958, 
S. 1115) ist der blaue Farbstoff der Kornblumen- 
blüte im unveränderten Naturzustand eine hoch- 
molekulare, nicht dialysierende Verbindung, die zu 
ca. 80 Prozent aus einer hochmolekularen Kompo- 
nente (Polysaccharid?) bestehen dürfte; der Rest ist 
eine Komplexverbindung, bei der auf je 1 Mol des 
altbekannten Blumenblaufarbstoffs Cyanin je 1 Mol 
Eisen und Aluminium entfallen. Entfernt man aus 
dieser bei pH 3,6—6,0 sehr stabilen blauen Kom- 
plexverbindung das Eisen und Aluminium mit Hilfe 
von Kationenaustauschern, so stellt sich die rote 
Farbe des reinen Cyanins ein. Es wird somit die 
Blaufärbung der Kornblumenblüten (und vieler an- 
derer Blütenfarbstoffe) durch die Anwesenheit von 
Aluminium und Eisen (neben Cyanin oder ähnlichen 
Verbindungen) bedingt. Man versteht jetzt auch, 
warum man rote Hortensien-Sorten durch Begießen 
mit Aluminiumsalz- oder Eisenalaunlösungen zur 
Entwicklung blauer Blüten anregen kann. 

Dr. H. Römpp 


Wie wirkt Gipfeln und Geizen der Tabakpflanze 
auf den Nikotingehalt ? 


Schon lange ist es bekannt, daß der Tabakanbauer 
ein besonders wertvolles Erzeugnis erhält, wenn er 
die Tabakpflanze rechtzeitig gipfelt und geizt, d. h. 
die Ausbildung eines Endblütenstandes und von 
Seitentrieben verhindert. Als Ursache der höheren 
Alkaloidkonzentration so behandelter Pflanzen nah- 
men mehrere Forscher eine Stauung der Alkaloide, 
die sonst in die Blüten bzw. Früchte abgeströmt 
wären, an; andere sprachen von einer zusätzlichen 
Alkaloidbildung in vegetativ bleibenden Pflanzen. 
Zur Überprüfung der einander widersprechenden 
Meinungen führte Dr. G. Reuter im Institut für 
Kulturpflanzenforschung der Deutschen Akademie 
der Wissenschaften in Gatersleben Untersuchungen 
aus, die u. a. folgende Ergebnisse brachten. 

Der relative und absolute Alkaloidgehalt des Stam- 
mes nimmt während des Blühens sehr stark ab. Ver- 
schiedene Anzeichen sprechen dafür, daß eine starke 
Verlagerung von Alkaloiden aus dem Stamm in den 
Blütenstand erfolgt. In ihrer Gesamtheit enthält die 
gegipfelte Pflanze die gleiche Menge Trockensub- 
stanz wie die blühende. Die normalerweise zur Aus- 
bildung des Blütenstandes verwendete Trockensub- 
stanz findet sich größtenteils in den Blättern wie- 
der. Der Alkaloidgehalt ist in den Wurzeln gegip- 
felter Pflanzen bedeutend größer als in den Wur- 
zeln blühender oder noch nicht blühender Pflanzen. 


Eine ähnliche Zunahme des Alkaloidgehaltes wird in 
den Blättern und Stämmen gegipfelter Pflanzen be- 
obachtet. Blühende Pflanzen scheiden im Blutungs- 
saft wesentlich weniger Nikotin aus als die durch 
Gipfeln und Geizen am Blühen verhinderten; noch 
nicht blühende Pflanzen nehmen eine Mittelstellung 
ein. Die Ergebnisse sprechen nicht für eine durch 
das Gipfeln entstandene Stauung der normaler- 
weise in den Blütenstand abströmenden Alkaloid- 
mengen, sondern für eine zusätzliche Alkaloidbil- 
dung in den vegetativ bleibenden Pflanzen (Die 
Kulturpflanze, Bd. V, S. 139—185, 1957). 

Prof. Dr. W. J. Fischer 








Liefert die Gärung für den Aufbau 
der lebenden Substanz verwertbare Energie ? 


Bis jetzt gelten in der Zellstoffwechsellehre all- 
gemein Atmung und Gärung bzw. Glykolyse als 
die beiden Hauptformen der Beschaffung der für 
das Leben erforderlichen Energie. Bezüglich der 
Gärung verlangen die Ergebnisse von Untersuchun- 
gen von Prof. Dr. F. Windisch und seinen Mit- 
arbeitern im Institut für Medizin und Biologie der 
Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
eine Revision dieser Annahme. Diese Forscher konn- 
ten nämlich nachweisen, daß rein atmende Hefen 
(Arten von Torulopsis) beim Fehlen von Sauerstoff 
ihre Vermehrung sofort einstellen, wogegen Gä- 
rungshefen, die bei Anwesenheit von Luft (aerob) 
gleichzeitig atmen und vergären, bei nicht zu ge- 
ringer Aussaat auch bei Fehlen von Luft (anaerob) 
noch mehrere Generationen lang zu sprossen ver- 
mögen. Nachdem schon vor einigen Jahren Ex- 
perimente von F. Windisch und Mitarbeitern er- 
geben hatten, daß „die durch Spaltung freigesetzte 
Energie biologisch unwirksam“ ist, kommt Windisch 
nunmehr zu der Feststellung, daß die Gärung 
außerstande ist, für den Aufbau der lebenden Sub- 
stanz verwertbare Energie für die Fortpflanzung 
(Eiweißsynthese) und für den Phosphatwechsel der 
Zelle zu liefern (Biol. Zbl., Bd. 77, S. 479-489, 
1958). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Nachteile der technischen Eroberung des Mondes 


Höhere Pflanzen und Tiere können auf dem Mond 
nicht leben, da die Gashülle dieses Himmelskörpers 
viel zu dünn ist. Auch die direkte Mondbeobach- 
tung spricht mit Bestimmtheit gegen höher organi- 
sierte Mondbewohner. Dagegen könnten winzige, 
nieder organisierte Lebewesen (z.B. Viren, Bak- 
teriensporen) durch den Strahlungsdruck der Sonne 
auf den Mond gelangen; es wäre auch denkbar, daß 
sich auf der Mondoberfläche primitive Vorstufen 
von Organismen bilden und erhalten. Diese Fragen 
zu entscheiden, wird unmöglich, wenn die ersten 
Raketen auf dem Mond landen; denn diese können 
von der Erde allerlei Mikroorganismen mitbringen. 
Um eine „Infektion“ des Mondes und der Planeten 
durch irdische Bakterien, Viren u. dgl. zu verhüten, 
hatten die Amerikaner die Rakete „Pioneer“, die 
den Mond umkreisen sollte, mit einem starken Des- 
infektionsmittel behandelt. Freilich können auch die 
abgetöteten, auf dem Mond gelandeten Bakterien 
dem künftigen Mondbiologen Kopfzerbrechen ma- 
chen, da man ihnen nicht ansieht, ob sie auf dem 
Mond spontan entstanden oder durch den Strah- 
lungsdruck der Sonne schon früher auf den Mond 
gelangten oder erst mit der Rakete zum Mond 
flogen. Zur Verhütung der „Mondinfektion“ hat sich 
1958 innerhalb des „International Council of Scien- 
tific Unions“ eine Sektion namens CETEX (von 
Committee on Contamination by Extraterrestrial 
Exploration) gebildet, die ihr erstes Treffen im Mai 
1958 in Den Haag abbhielt. Dr. H. Römpp 
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VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


‚ 6. Vollversammlung und 7. Arbeitstagung der IUCN 


Die Internationale Union zur Erhaltung der Natur 
und der natürlichen Hilfsquellen (IUCN) hielt ihre 
6. Vollversammlung und ihre 7. Arbeitstagung vom 
11.—19. September 1958 in Athen und Delphi ab. 
Sie konnte auf dieser Tagung zugleich das Jubiläum 
ihres 10jährigen Bestehens begehen. Unter den mehr 
als 300 Teilnehmern aus 43 Staaten befand sich 
eine bemerkenswert große Zahl international be- 


kannter Fachleute, Universitätsprofessoren und 
hoher Regierungsbeamten. ; 
Im einleitenden Symposium der Arbeitstagung 


hielt Prof. Dr. Th. Monod, Direktor des Institut 
Francais d’Afrique Noire, einen hervorragenden 
Vortrag über „Die Schuld des Menschen und der 
Anteil natürlicher Vorgänge an der Landverwü- 
stung und am Niedergang der Zivilisation im Mit- 
telmeergebiet während der letzten 1000 Jahre“. 
Das Hauptthema I der Arbeitskonferenz war dem 
Problem der Boden- und Wasserschutz- 
maßnahmen gewidmet. Es wurde in 5 Unter- 
themen aufgeteilt: 


l. Anwendung der Vegetation zur Bändigung der Ero- 
sion (Berichterstatter: Prof. J. P. Harroy, Vizegouver- 
neur von Belgisch-Kongo, Gouverneur von Ruanda- 
Urundi), 

.Die Auswirkungen von Stauwerken auf die um- 
gebende Landschaft und ihre Elemente (Pflanzen- 
kleid, Ortsklima usw.) unter besonderer Berücksich- 
tigung semiarider Gebiete (Berichterstatter: E. Swift, 
Direktor, National Wildlife Federation, Washington, 
USA), 

3. Abfluß und Verdunstung: Rolle der Vegetation, He- 
bung, Senkung des Grundwasserspiegels usw. (Be- 
richterstatter: M. J. Guilloteau, Direktor des Bureau 
Interafricain des Sols, Paris), 

. Der Einfluß von Boden- und Wasserschutzmaßnahmen 
auf den natürlichen Wasserhaushalt (Berichterstatter: 
U. d’Ankona, Vorsitzender des General Fisheries 
Council für das Mittelmeergebiet bei der FAO, Rom), 
.Landschaftspflege auf ökologischer Grundlage (Be- 
an Prof. L. G. Romell, Djursholm, Schwe- 
den). 


17 


> 
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Als Verhandlungsgrundlage für diese 5 Themen 
dienten insgesamt 119 von den besten Fachleuten 
aller Erdteile verfaßte Beiträge, die den Tagungs- 
teilnehmern als Druckschrift großenteils schon Wo- 
chen vor Konferenzbeginn zugestellt worden wa- 
ren. Da es unmöglich ist, auch nur die wichtigsten 
dieser Beiträge zu referieren, soll hier lediglich das 
Gesamtergebnis der Berichte und Diskussionen 
skizziert werden, wozu die von Dr. E. H. Graham, 
Präsident der Kommission für Ökologie und Abtei- 
lungsdirektor des Soil Conservation Service der 
USA, erstellte Zusammenfassung als Grundlage 
dient: Ein Haupteindruck ist, daß keine großen 
Meinungsunterschiede hinsichtlich des Boden- und 
Wasserschutzes bestehen. Mehr oder weniger deut- 
lich kommen alle Teilnehmer zu dem Schluß, eine 
umfassende Erforschung des Boden- und Wasser- 
haushaltes und eine auf den daraus gewonnenen 
Erkenntnissen aufbauende Nutzung von Boden und 
Wasser sei die Voraussetzung für einen dauerhaften 
Wohlstand der Völker. Diese Einmütigkeit beruht 
zum großen Teil darauf, daß das Problem fast aus- 
schließlich vom Standpunkt des Biologen und Phy- 
sikers betrachtet wurde. Eine sehr bemerkenswerte 
Ausnahme bildete C. V. Jacks, Direktor des Com- 
monwealth Boden-Instituts, Harpenden, England, 
der die Auffassung vertrat, die soziale und wirt- 
schaftliche Struktur eines Volkes sei ausschlag- 
gebend dafür, ob es die Fruchtbarkeit seines Landes 
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zerstöre oder vermehre. An Hand historischer Bei- 
spiele zeigte Jacks, daß rein landwirtschaftliche Kul- 
turen zu Raubbau am Boden neigen, wogegen Stadt- 
kulturen zur Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit bei- 
tragen. Je größer der Reichtum der Städte, desto 
höher der Bedarf an landwirtschaftlichen Erzeug- 
nissen besserer Qualität, desto größer der Gewinn 
des Bauern und entspechend sein Bemühen und Ver- 
mögen, die Fruchtbarkeit des Landes zu steigern. 
So stellte Jacks die interessante These auf: „Die 
Nahrungsmittelerzeugung der Erde wird nicht durch 
das verfügbare Land oder die Bodenzerstörung be- 
grenzt, sondern durch die Produktionsfähigkeit der 
städtischen Industrien, ... wohlhabende Städte be- 
dingen fruchtbare Böden.“ Jacks behandelte als ein- 
ziger die engen Wechselbeziehungen zwischen den 
politischen, sozialen und wirtschaftlichen Verhält- 
nissen eines Landes und seiner Bodenfruchtbarkeit, 
wenn auch einige weitere Autoren diese Probleme 
wenigstens mittelbar berührten. Gerade bei den Sa- 
nierungsprogrammen der sog. entwicklungsfähigen 
Länder muß diesen Zusammenhängen größte Auf- 
merksamkeit geschenkt werden, was der Referent 
schon wiederholt betont hat. Ein Musterbeispiel 
stellt in dieser Hinsicht die derzeitige Lage in der 
Türkei dar, von der Prof. Christiansen-Weniger, 
Attach& an der Deutschen Botschaft Ankara, einen 
eindrucksvollen Bericht gab: Wegen ihrer topogra- 
phischen und klimatischen Verhältnisse ist die Tür- 
kei durch Bodenerosion (Wasser und Wind) sowie 
durch Versalzung der Steppenböden schon von Na- 
tur aus besonders gefährdet. Die Entwaldung gro- 
ßer Landstriche hat schon zur „Versteppung weiter 
Gebiete, zur Verkarstung in Gebirgen und zur Ver- 
nichtung großer Bodenflächen geführt“. Die von 
Kemal Pascha begonnene und von den nachfolgen- 
den Regierungen fortgesetzte Politik zur Verbesse- 
rung der hygienischen Verhältnisse und zur Hebung 
des Lebensstandards der Bevölkerung hat die Ge- 
fahren der Bodenvernichtung ganz beträchtlich ver- 
stärkt. Die Bevölkerung nahm von 12,4 Millionen 
im Jahre 1923 auf 26,2 Millionen im Jahre 1958 zu. 
Wichtig ist, daß 1955 immer noch 76,6 % aller Er- 
werbstätigen in der Landwirtschaft beschäftigt wa- 
ren (80 % im Jahre 1923). Eine entsprechende Aus- 
weitung der Ackerbaufläche war unausbleiblich. Sie 
stieg von 1927 bis 1956 um 220 % auf 24,3 Millio- 
nen Hektar und überschreitet damit die nach der 
Bodenkarte ohne Frosionsgefahr bebaubare Fläche 
bereits um 8 Millionen Hektar. Die Bodenvernich- 
tung wird durch die besonders seit 1950 rasch ent- 
wickelte Technisierung der Landwirtschaft beschleu- 
nigt. Die alten hölzernen Hakenpflüge ritzten den 
Boden nur etwa 10 cm tief, wendeten die Scholle 
nicht und hinterließen große Erdklumpen, die dem 
Wind nur geringe Angriffsflächen geben. Allein von 
1948 bis 1956 nahm die Zahl der Traktorenpflüge 
von 1756 Wende- und 1119 Scheibenpflügen auf 
43 000 Wende- und 31000 Scheibenpflüge, die der 
Scheiben-Eggen von 680 auf 18 000 zu. Die ehedem 
oasengleich in der Steppe verteilten Felder sind zu 
großen Flächen zusammengewachsen, und die fein 
gekrümelte Erde ist den Winden der Trockenzeit 
schutzlos preisgegeben. Gleichzeitig hat sich die 
Viehhaltung stark vermehrt: Die Zahl der Schafe 
stieg von 10,2 Millionen (1927) auf 28,0 Millionen 
(1956), also um 174.5 %, die der Ziegen von 9,5 Mil- 
lionen auf 21,5 Millionen Stück, also um 126,2 %. 
Da sich gleichzeitig die Gesamtfläche der Steppen- 
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weide infolge der Ausdehnung des Ackerbaues um 
45 ' verminderte, ist die je Tier zur Verfügung 
stehende Weidefläche auf 29,6 % (!) der ehedem zur 
Verfügung stehenden zusammengeschrumpft. Über- 
weidung ist unausbleiblich. Daher wurde ganz In- 
neranatolien 1956 und 1957 von verheerenden Staub- 
stürmen heimgesucht und 1956 allein im Konja- 
gebiet in manchen Dörfern der Weizen auf 75 % 
der bestellten Flächen total vernichtet. An Haus- 
wänden oder Schneezäunen an Chausseen entstan- 
den Ablagerungen bis 1 m Höhe. Eine erst 1937 
gebaute Talsperre bei Ankara mit 13 Millionen m? 
Inhalt war bereits 1958 zu 40 % mit Schlamm ge- 
füllt! Ein erschütterndes Beispiel dafür, wohin der 
Weg einer einseitigen technischen Entwicklung 
diese Staaten führen kann, ein Weg, den leider viele 
der entwicklungsfähigen Länder zu beschreiten 
drohen, ein Beispiel aber auch für dre Schwere und 
Bedeutung der Aufgaben, die der heutigen Mensch- 
heit gestellt sind. 

Die Bedeutung der Pflanzendecke 
für Boden- und Wasserschutzmaß- 
nahmen wurde von vielen Autoren ausführlich 
behandelt, Dabei wurde betont, daß man durch 
entsprechende Auswahl und Pflege der Vegetation 
eines Gebietes (nicht nur durch Aufforstungen) des- 
sen zukünftige Boden- und Wasserverhältnisse ent- 
scheidend beeinflussen könne, mittelbar also auch 
die landwirtschaftliche und forstliche Erzeugung. 
Die engen Beziehungen zwischen Wasserhaushalt, 
Klima, Vegetation, topographischen Bedingungen 
und Bodenart legte R. G. Downes, Stellvertretender 
Direktor der Soil Conservation Authority, Victoria, 
Australien, in einer grundsätzlichen Studie dar: Er 
unterscheidet 3 Ökosysteme: solche, in denen Nie- 
derschlag und Verdunstung im Jahreslauf sich die 
Waage halten, solche, in denen der Niederschlag 
die Verdunstung übertrifft, und solche, in denen das 
Gegenteil der Fall ist. Jedem Typ entspricht eine 
ganz bestimmte natürliche Vegetationsdecke. Deren 
Zerstörung hat wiederum ganz bestimmte Folgen 
für den Wasserhaushalt des Ökosystems, die im Ein- 
zelfall von der vorliegenden Geländeform und Bo- 
denart abhängig sind. Am schlimmsten wirken sich 
Bodenzerstörung und Erosion bei Gleichheit der 
übrigen Bedingungen in jenen Ökosystemen aus, 
in denen Niederschlag und Verdunstung einander 
etwa entsprechen. Das zerstörte biologische Gleich- 
gewicht einer Landschaft kann nur dann wieder- 
hergestellt werden, wenn die Kulturpflanzendecke 
hinsichtlich ihrer Wassernutzung wenigstens an- 
nähernd der ursprünglichen natürlichen Vegetation 
entspricht. Daher sind einjährige Pflanzen kein aus- 
reichender Ersatz für mehrjährige und flachwur- 
zelnde ausdauernde Gewächse kein Ersatz für tief- 
wurzelnde mehrjährige Pflanzen. 
Pflanzmaßnahmen müssen aber heute, wie in vielen 
Beiträgen dargelegt wurde, immer mit entsprechen- 
den technischen Maßnahmen verbunden werden, 
wie Konturenpflügen, Terrassenbau, Dammbau usw. 
Von allen Seiten wurde das Problem der großen 
Stauwerke beleuchtet, C. Semenza, F. Marzolo 
und B. Hellström legten sehr interessantes Mate- 
rial über Dammbauten des Altertums vor, einschließ- 
lich einer Beschreibung des ältesten überhaupt be- 
kannten Dammes der Erde, des el-Kafara-Dammes 
südöstlich von Kairo, der etwa 3000 v.. Chr. errich- 
tet worden ist. Es bestand Einigkeit darin, daß 
Großstauwerke zur Erzeugung, elektrischer Energie, 
Erleichterung der Schiffahrt, Bewässerung und Hoch- 
wasserfreilegung unentbehrlich seien und daß die 
mit ihrem Bau vielfach verbundenen Nachteile (Ver- 
lust fruchtbaren Bodens, Störung des Landschafts- 
bildes, Vernichtung von Lebensräumen der frei- 


lebenden Tiere usw.) durch sorgfältige landschafts- 
biologische Einplanung und eine dem heutigen 
technischen Stand entsprechende Ausführung aus- 
geglichen werden können, ja daß Großstauseen 
durch Anhebung des Grundwasserspiegels als neue 
Lebensräume für Fische und Wasservögel und als 
Erholungsgebiete der Bevölkerung auch große 
landschaftliche Vorteile bringen können. W. Bur- 
henne und F. Adams betonten, daß auch der Bau 
von Atomkraftwerken die Wasserkraftwerke hin- 
sichtlich der Energieerzeugung nicht überflüssig 
machen würde, da allein diese den kurzfristig an- 
fallenden Spitzenstrombedarf decken könnten. Da 
Wasserkraftwerke jedoch trotz allen Fortschritten 
bei ihrem Bau in den meisten Fällen einen schwer- 
wiegenden Eingriff in den Landschaftshaushalt dar- 
stellen, sollten sie im Hinblick auf die steigende 
Energieerzeugung in Atomkraftwerken künftig nur 
noch in solchen Fällen errichtet werden, in denen 
der Wasserstau neben der Krafterzeugung auch an- 
dersartigen wirtschaftlichen sowie landschaftsbiolo- 
gischen Nutzen bringt, wie Speicherung von Trink- 
wasser, Bewässerungsmöglichkeiten usw. 

Die Beiträge, die Fragen des Wasserhaus- 
halts behandelten, brachten zahlreiche Beispiele 
für die Bedeutung landschaftsbiologischer Zusam- 
menhänge, etwa die Auswirkungen der Verschmut- 
zung der Gewässer durch Müll, häusliche und indu- 
strielle Abwässer oder erodiertes Bodenmaterial auf 
die betreffenden Lebensgemeinschaften. Andere 
Berichte betonten, wie ausschlaggebend die Pflanzen- 
decke für die Erhaltung sedimentarmer Ströme und 
für die Lebensdauer von Staubecken ist. 

Von besonderer Bedeutung waren die Beiträge zum 
Thema Landschaftspflege auf ökolo- 
gischer Grundlage. R. J. Benthem berich- 
tete über den sog. „Deltaplan“ der Niederlande, der 
unter Berücksichtigung der neuesten Erkenntnisse 
der Landschaftspflege durchgeführt werden soll. Die 
Niederlande wollen die meisten Mündungsarme der 
Maas und Schelde und die sich in diesem Gebiet 
tief ins Land hinein erstreckenden Meeresbuchten 
durch riesige Dämme vom Meer abtrennen und so 
eine geschlossene Küstenlinie schaffent. Wasser- 
becken von 40 000 ha Fläche, heute noch mit Meer- 
oder Brackwasser gefüllt, werden nach Fertigstel- 
lung der Dämme in absehbarer Zeit Süßwasser ent- 
halten. Aus diesem Wasserspeicher sollen künftig 
während der Vegetationszeit 200 000 ha Kulturland 
bewässert und dadurch ein Erntemehrertrag von 
40 Millionen Gulden erzielt werden; denn Holland, 
das jahrhundertelang gegen ein Zuviel an Wasser 
gekämpft hat, leidet, so paradox es klingt, heute 
unter Mangel an Süßwasser, nicht zuletzt wegen der 
heillosen Verschmutzung des Rheins. In ökologischer 
Hinsicht liegt ein Großexperiment vor; denn weite 
Küstengebiete, deren Lebensgemeinschaften bisher 
durch den Gezeitenwechsel, also wechselnden Was- 
serstand mit zeitweiser Überflutung durch Salzwas- 
ser, geprägt worden sind, werden bald der Einwir- 
kung von Süßwasser unterworfen sein. Die bereits 
fertigen Landschaftspflegepläne sehen die Begrün- 
dung von Waldstücken auf dem neu gewonnenen 
Boden vor, die Aussparung von Naturschutzgebie- 
ten, die Ausweisung von Erholungsgebieten für die 
Bevölkerung, die Anlage von Windschutzstreifen 
entlang den neuen Dämmen und Straßen. 

M. Ferrand, Landwirtschaftsberater in Französisch- 
Afrika, beschäftigte sich mit dem aktuellen Problem 
der landwirtschaftlichen Nutzungsfähigkeit des 
Äquatorialgebietes. Er betonte, daß die Boden- 
1 Anmerkung der Schriftleitung: Über den „Delta- 
Da wird der „Kosmos“ im Heft6/1959 ausführlich be- 
richten, 
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erosion nach Entfernung der natürlichen Pflanzen- 
decke, des tropischen Regenwaldes oder der Sa- 
vanne, auf Grund der heftigen täglichen Regen- 
güsse (Jahresniederschlag 1500-4000 mm) un- 
geheuer gesteigert wird. Die raubbauartige Länd- 
wirtschaft, die bis nach dem 1. Weltkrieg betrieben 
wurde, hat weite Landflächen zerstört. Ferrand 
macht in erster Linie de Methoden dieser Nut- 
zung für den Mißerfolg verantwortlich: schlechte 
Auswahl der Nutzflächen, völlige Brandrodung der 
natürlichen Vegetation (rund 1000 t/ha im tropi- 
schen Regenwald), Kulturen auf nacktem Boden, 
Fehlen von Deckfrucht, völliger Mangel organischen 
oder mineralischen Düngers, Nutzung der Böden bis 
zur völligen Erschöpfung. Dank solchen Methoden 
erzeuge z. B. heute ein wichtiges Gebiet des Sene- 
gals südlich von St. Louis nicht mehr als die Maure- 
tanische Wüste, obgleich es noch vor 50 Jahren be- 
waldet war. Für eine rationelle Landwirtschaft in 
Äquatorialafrika stellte Ferrand folgende Richt- 
linien auf: Es dürfen nur Böden in Kultur genom- 
men werden, deren biologische und physikalisch- 
chemische Eigenschaften eine ausreichende und bei 
entsprechender Behandlung auch dauerhafte Frucht- 
barkeit versprechen. Nach Ferrand erfüllen nur 
3—4 % der Böden des afrikanischen tropischen Re- 
genwaldes diese Bedingung. Angesichts der riesigen 
Gesamtfläche sieht er diese 3—4 % jedoch als aus- 
reichend für die menschliche Ernährung an. Kein 
Boden darf heute mehr unter Kultur genommen 
werden, ehe sein ackerbaulicher Wert durch Boden- 
untersuchungen bestimmt ist. Auf den so ausgewähl- 
ten Flächen müssen die Methoden der Intensivkultur 
angewandt werden, um Höchsterträge zu erzielen, 
anstatt den Anbau auf schlechtere Böden auszudeh- 
nen. Ferrand empfiehlt: Schutz des Bodens vor der 
Sonnenstrahlung durch raschen Ersatz der natür- 
lichen Pflanzendecke durch eine künstliche; Erhal- 
tung und Erneuerung der organischen Substanz 
durch Beschränkung der Rodung auf ein Minimum 
entsprechend der vorgesehenen Kultur; regelmäßige 
Kunstdüngerzufuhr, Pflanzung der ertragreichsten 
Kulturpflanzenrassen, Auswahl der Kulturarten nach 
den vorliegenden Klima- und Bodenbedingungen. 
Diese Forderungen mögen in Mitteleuropa Binsen- 
wahrheiten sein, man muß jedoch die derzeitige 
politische und wirtschaftliche Entwicklung der afri- 
kanischen Staaten berücksichtigen, um zu ermessen, 
wie wichtig die Verwirklichung einer solchen Inten- 
sivlandwirtschaft für diese Staaten selbst und die 
übrige Menschheit wäre. Ferrand betonte die große 
Bedeutung eines möglichst dichten Netzes landwirt- 
schaftlicher Forschungs- und Beratungsstationen, die 
gleich wirksam für die Entwicklung der Landwirt- 
schaft wie für den allgemeinen Landschaftsschutz 
wären. Nur hohe landwirtschaftliche Produktion auf 
den dafür am besten geeigneten Flächen kann 
Raubbau auf der Gesamtfläche verhindern. Es wäre 
gut, wenn die verantwartlichen Stellen derjenigen 
Länder, die große Summen für die sog. entwick- 
lungsfähigen Staaten auswerfen (auch die Bundes- 
republik gehört zu den Geldgebern), diesen Proble- 
men gebührende Beachtung zollten. Wenig sinn- 
voll erscheint es uns, in solghen Ländern lediglich 
große Industrien aufzubauen, wenn nicht gleich- 
zeitig einer Erschöpfung der erneuerungsfähigen 
natürlichen Hilfsquellen (Boden, Wasser, Vegeta- 
tion usw.) gesteuert wird. 

Theo Hunziker machte in seinem Bericht über die 
„Landschaftsplanung in der Schweiz“ die inter- 
essante Mitteilung, daß die berühmte Eidgenössi- 
sche Technische Hochschule in Zürich ihre letzte, 
„überaus stark besuchte Vortragsreihe“ dem Thema 
„Schicksalsfragen der Schweiz: Die Zukunft von 


Feld, Wald und Wasser“ gewidmet habe. Zur Zeit 
seien in der Schweiz Bestrebungen im Gange, um 
an der ETH eine umfassende Ausbildungsmöglich- 
keit von Landschaftsfachleuten in den Fachrichtun- 
gen „Orts- und Regionalplanung“, „Verkehrspla- 
nung“, „Landschaftsgestaltung“ zu schaffen. 

J. D. Ovington betonte, eine Haupteigenschaft der 
Landschaft als geobiozönotischer Einheit sei ein ge- 
wisser Grad von ökologischer Stabilität über längere 
Zeit hin, die von der Konstanz des Klimas und der 
menschlichen Einwirkung abhänge. In der Vergan- 
genheit habe eine Änderung der Landnutzung häu- 
fig zu Kettenreaktionen geführt, die schließlich eine 
völlige Änderung der Landschaft und einen neuen 
Gleichgewichtszustand ergeben hätten. So habe 
z. B. die weitverbreitete Waldvernichtung in den 
semiariden Regionen der Erde deren Wasserkreis- 
lauf grundlegend geändert, da an Stelle örtlicher 
Verdunstung und Transpiration nun oberflächlicher 
Abfluß und weiterhin Erosion des Oberbodens ge- 
treten sind, die es außerordentlich schwierig machen, 
eine Vegetationsdecke hochzubringen. Die Negev- 
wüste sowie die stark vernäßten britischen Mcor- 
gebiete sind gleichermaßen Beweise für die Fähig- 
keit des Menschen, stabile Landschaften geringer 
Produktionskraft zu schaffen. — Ein sehr inter- 
essantes Beispiel dafür, daß es auch möglich ist, 
ökologische Stabilität mit verhältnismäßig hoher Er- 
zeugung zu vereinen, ist die schwedische Enge, 
eine Wirtschaftsform, in der auf Grund jahrzehnte- 
langer Erfahrung ein ganz bestimmtes Flächenver- 
hältnis zwischen Nutzwiesen und Waldstücken vor- 
liegt. Ohne künstliche Düngung erlauben diese Wie- 
sen alljährlich gute Heuernten, da das Fallaub der 
benachbarten tiefwurzelnden (!) Bäume für gleich- 
mäßigen Nährstoffersatz sorgt. — Um von den Er- 
fahrungen der Landnutzung früherer Zeit lernen zu 
können, ist es nötig, Beispiele der verschiedensten 
Landschaftstypen zu erhalten. Um die günstigste 
zukünftige Nutzungsform einer Landschaft fest- 
zustellen, muß sie hinsichtlich ihres Gleichgewichts- 
zustandes, ihrer zyklischen Veränderungen, ihres 
Ökotopmosaiks, der gegenwärtigen Nutzung und 
ihrer Erzeugungsfähigkeit genau untersucht werden. 
Die endgültige Bewertung einer Landschaft muß 
sich jedoch nicht nur auf ökologische Untersuchun- 
gen stützen, sondern auch die wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse berücksichtigen. Für ein und 
dieselbe Landschaft müssen z. B. zwei ganz verschie- 
dene Nutzungspläne aufgestellt werden, je nachdem 
es gilt, in diesem Gebiet eine maximale Bevölke- 
rungszahl am Leben zu erhalten oder einer geringe- 
ren Menschenzahl einen verhältnismäßig hohen Le- 
bensstandard zu sichern. 

Gerade die zuletzt referierten Beiträge lassen den 
grundsätzlichen Wandel der Naturschutzidee im 
letzten Jahrzehnt besonders klar werden: Steige- 
rungderland-undforstwirtschaft- 
lichen Erzeugung und Naturschutz 
immodernen Sinn sind keine Gegen- 
sätze mehr, sondern vielmehr nur 
zweisich ergänzende Wege zum sel- 
ben Ziel, der Sicherung eines zu- 
künftigen lebenswerten Daseins der 
Menschheit. Diese wird nach der neuesten 
Berechnung der Abteilung für Sozialangelegenhei- 
ten der UNO im Jahre 2000 etwa 6—7 Milliarden 
(1958: 2,8 Milliarden) betragen. Sie soll dann nicht 
nur satt werden, sondern in biologisch gesunden 
und ästhetisch befriedigenden Landschaften die 
Möglichkeit zu körperlicher und seelischer Erho- 
lung haben. Darin sieht die IUCN ihre grund- 
legende Aufgabe, die sie in enger Zusammenarbeit 
mit der FAO zu erfüllen bestrebt ist. 
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Hauptthema II: 
Erziehung und Naturschutz 

Der Erfolg jeglicher Naturschutzarbeit hängt letzt- 
lich von der einschlägigen Erziehung der Bevölke- 
rung ab. Ausschlaggebend ist dabei natürlich die 
Erziehung der Jugendlichen. Prof. W. H. Pearsall, 
Berichterstatter für Thema II, kommt in einer kri- 
tischen Untersuchung über den pädagogischen Wert 
des Natur- und Landschaftsschutzes zu dem Ergeb- 
nis, daß dessen Gedankengut ein unerläßlicher Be- 
standteil der Vorbereitung für das Leben in der 
heutigen Welt sei. Pearsall unterscheidet 3 Er- 
ziehungsstufen: 

1. Unterstufe: Natur- und Landschaftsschutz als unent- 
behrlicher Teil des Verhältnisses jeder menschlichen 
Gemeinschaft zu ihrer Umwelt. 

2. Oberstufe: Die Beziehungen der Lebewesen zu ihrer 
Umwelt als Unterrichtsprinzip in Biologie und Geo- 
graphie. 

3.Grundlage der technischen Ausbildung für Studie- 
rende der Land-, Forst- und Wasserwirtschaft sowie 
verwandter Fächer und der öffentlichen Verwaltung. 





Die Kommission für Erziehungsfragen der IUCN 
hat in den Jahren 1957/58 durch Fragebogen Er- 
hebungen in allen Staaten der Erde über den Stand 
der Berücksichtigung des Naturschutzes im Erzie- 
hungswesen angestellt. Die Antworten geben ein 
sehr unterschiedliches Bild. Sie zeigen klar die ver- 
schiedenartige Problematik in hochentwickelten In- 
dustriestaaten und in Staaten rein landwirtschaft- 
licher Struktur. In beiden Fällen fehlt es noch meist 
sehr an geeigneten Lehr- und Lernbüchern sowie 
an entsprechend ausgebildeten Erziehern. Nur auf 
Fortschritte in diesen beiden Punkten kann sich 
das Bemühen der IUCN richten, nicht auf die Er- 
ziehung der einzelnen Jugendlichen; hierüber wurde 
auf der einschlägigen Athener Fachsitzung Einigkeit 
erzielt. 3 Beispiele aus Staaten verschiedener Ent- 
wicklungshöhe mögen die Schwierigkeiten und Ar- 
beitsmethoden der IUCN und ihrer Mitgliedsver- 
bände beleuchten: a 

Als in Großbritannien, einem Staat mit hochent- 
wickeltem Erziehungswesen, während des 2. Welt- 
krieges zahlreiche städtische Lehrer mit ihren Klas- 
sen auf das Land evakuiert wurden, zeigten sich 
die meisten wegen Mangels an Büchern und ande- 
ren Unterrichtshilfen außerstande, Naturkunde- 
unterricht zu erteilen. Sie waren völlig unfähig, sich 
die Grundlagen für ihren Unterricht aus der nun 
so leicht erreichbaren Natur selbst zu holen. Das 
führte zur Gründung der Britischen Gesellschaft zur 
Förderung feldbiologischer Studien, die z. Z. bereits 
über 5 Stationen verfügt. Durch die Station in 
Mulham Tam (Yorkshire) gehen z. B. in jeweils 
Ttägigen Kursen jährlich etwa 1350 Jugendliche, da- 
von 60 % Schüler höherer Klassen, die großenteils 
den Lehrberuf anstreben, und 40 % Studenten. Zu- 
sätzlich werden jährlich zwei Spezialkurse für ak- 
tive Lehrkräfte abgehalten. In diesen feldbiologi- 
schen Lehrgängen werden neben Problemen der 
Pflanzen- und Tierkunde auch solche des speziellen 
Natur- und Landschaftsschutzes behandelt. 

Der griechische Erziehungsminister ließ 1952 den 
von J. P. Harroy, dem früheren Generalsekretär der 
IUCN, verfaßten Naturschutzlehrgang übersetzen, 
in 25000 Exemplaren an die Lehrkräfte verteilen 
und ordnete die Behandlung im Unterricht an. 
Außerdem wurde in das Programm der von der 
„Fondation Royale Nationale“ Griechenlands ein- 
gerichteten 20tägigen Fortbildungslehrgänge für Ge- 
meindebeamte, Volksschullehrer und Polizeibeamte 
auch der Naturschutz aufgenommen. Von 1954 bis 
1958 wurden hierdurch mehr als 4000 Personen ge- 
schult. 


Der Schwerpunkt der Erziehungsarbeit der IUCN 
liegt z. Z. in den arabisch sprechenden Ländern 
Nordafrikas und des Vorderen Orients, also Staaten, 
in denen die politische und wirtschaftliche Entwick- 
lung besonders stürmisch, das Land meist mehr 
oder weniger degradiert ist. 

Auf dem Sektor der Erwachsenenbildung 
hat die FAO in vielen dieser Länder schon Teil- 
erfolge durch die Errichtung von Musterfarmen er- 
zielt, auf denen die Bevölkerung die Methoden und 
Erfolge des Wald- und Weideschutzes, der Maß- 
nahmen zur Erosionsbekämpfung, der künstlichen 
Bewässerung, der Verwendung von Kunstdünger 
usw. praktisch vorgeführt bekommt. In allen arabi- 
schen Staaten werden behördliche Anstrengungen 
hinsichtlich der Wiederaufforstung unternommen. 
Während der auf Veranlassung der Regierungen ge- 
feierten „Baumfeste“ werden umfangreiche Pflan- 
zungen vorgenommen. Im Libanon gibt es eine Ge- 
sellschaft der „Freunde des Baumes“, die regel- 
mäßig einschlägige Filmschauen in den Dörfern ver- 
anstaltet. Führend hinsichtlich der Erwachsenen- 
erziehung in Fragen des Landschaftsschutzes ist 
wohl Marokko. 

Die Größe der Aufgabe wird erst klar, wenn man 
an die jahrtausendealte Baumfeindlichkeit dieser 
Völker denkt und die Überwindung alter, z. T. re- 
ligiös bedingter Vorstellungen berücksichtigt. Daher 
ist gerade in diesen Staaten die entsprechende Er- 
ziehung der Jugend ausschlaggebend für den end- 
gültigen Erfolg. Aus diesem Grunde bereitet die 
IUCN z. Z. in Verbindung mit der UNESCO in 
Sirs-el-Layyan (Ägypten), dem Sitz der ASFEC 
(Arab States Fundamental Education Center), ein 
Unterrichtswerk über Naturschutz und Landschafts- 
pflege in arabischer Sprache vor. Eine erste Aus- 
gabe, bestimmt für die 12—14jährigen, liegt bereits 
vor. Sie umfaßt: 1 Vorbereitungsbuch für den Leh- 
rer, 1 Naturkundebuch für den Schüler, 1 Broschüre 
über Schulwälder, 3 Unterrichtsfilme, 3 Wandtafeln, 
2 Dia-Reihen und 1 Bildbuch für Schulen, die kei- 
nen elektrischen Strom haben und daher weder 
Filme noch Dias vorführen können. Zur Vervoll- 
ständigung dieser Sammlung werden z. Z. vorberei- 
tet: ein Lesebuch für Kinder, neue Filme und Wand- 
tafeln, Fotozusammenstellungen. In einem Anhang 
des Vorbereitungsbuches für den Lehrer wird die 
Zusammensetzung und Benutzung des Gesamtwer- 
kes erläutert. In Besprechungen mit den Landwirt- 
schafts- und Erziehungsministerien der einzelnen 
Staaten werden eventuelle besondere fachliche bzw. 
pädagogische Wünsche oder Beanstandungen ge- 
klärt. Ende 1959 soll das Unterrichtswerk zum 
Selbstkostenpreis verteilt werden. 

In allen sog. entwicklungsfähigen Ländern hängt 
viel davon ab, ob es gelingt, möglichst bald einen 
Kreis akademisch gebildeter Einheimischer als ak- 
tiven Träger des Natur- und Landschaftsschutzes zu 
gewinnen. Anderenfalls faßt die Bevölkerung die 
einschlägigen Maßnahmen einschließlich der Natio- 
nalparke und Wildschutzgebiete allzu leicht als Teile 
des Kolonialismus auf, lehnt sie aus diesem Grunde 
zumindest im Unterbewußtsein ab und zerstört sie, 
sobald die weiße Herrschaft zu Ende ist. Die IUCN 
sieht sich also hier teilweise in einem verzweifelten 
Wettlauf mit der Zeit. Allzu lang war die Erziehung 
der unterworfenen Völker, wie Tracy Philipps es aus- 
drückte, ausschließlich „towards souls not soils“ ge- 
richtet. In diesem Zusammenhang ist es besonders 
erfreulich, daß in Athen die Regierungen des Su- 
dans, Marokkos, Tunesiens, Kambodschas und Viet- 
nams ihren Beitritt zur IUCN vollzogen haben. 
Sondersitzungen der Konferenz waren dem Thema 
„Seltene Pflanzen und Tiere der Mittelmeerregion“ 

















War das nötig? 


Durchaus nicht! Hätte er den Zollbeamten richtig 
verstanden, wäre ihm dies erspart geblieben. Ihnen 
kann es nicht so gehen, wenn Sie einen Metoula- 
Sprachführer, der die wichtigsten Redewendungen 
enthält, oder das Universal-Wörterbuch von Langen- 
scheidt bei sich haben. Beide liegen für alle europä- 
ischen Sprachen vor und sind in jeder Buchhandlung 
erhältlich, Nähere Auskunft vom Langenscheidt-Ver- 


lag, Abt. Kundenberatung, Berlin-Schöneberg 1 
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Ihrflühnerauge löst sich 
S ! 





Fr 
Schmerzende Hühneraugen und Hornhaut ei 
nen Sie oft in einigen Tagen selbst beseitige 
durch die millionenfach bewährten, echten „ 
Tropfen”. „W-Tropfen” aufgetragen, ver- 
wandeln sich in wenigen Sekunden in ein festes 
Pflaster. Dieses Pflaster paßt sich genau dem 
Hühnerauge an. Es trägt nicht auf, es drückt 
nicht, es stört nicht beim Laufen, und es verschiebt 
sich nicht. „W-Tropfen” haben eine eigenartige 
Tiefenwirkung. Daher erweichen sie auch den 
tief in der Haut sitzenden Hornzap- 
fen und jede harte Haut. In einigen 
Tagen heben Sie das Hühnerauge 
mit der Wurzel heraus. Auch die 
Hornhaut schält sich ganz leicht ab. 
Über 20Mill.Flaschen „W-Tropfen” 
wurden bisher verbraucht. 


Originalflaschen in Apothe- 
ken und Drogerien zu haben. 






hier fehlt etwas! 
Das schnittige 


BOSCH 


-RADLICHT 


wertvoll für die Sicherheit 


wertvoll durch BOSCH-Qualität 
Es gehört zu jedem guten Fahrrad 
„und vornedran das BOSCH-Radlicht 





Kaum zu glauben 


= die Riesenauswahl 
Neueste Modelle - Kleinste Raten 
Gorantie - Umtauschrecht und mehr 
Über alles informiert Sie unser 
groker Bildkatolog gratis. 


Schilde &Ca- 19 
Vers. ob Europas größtes 


Werk rei Haus Schreibmaschinenhaus 
in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Postfach 3003) 


Ein Postkärtchen lohnt sich, Sie werden staunen! 
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und den „Biologischen Folgen der Verseuchung von 
Wasser und Luft durch Abfälle von Kernspaltungs- 
prozessen“ gewidmet. Hierzu lieferte Dr. Scott 
Russel einen ausgezeichneten Beitrag, auf den wir 
gelegentlich noch näher eingehen werden. 
Nachfolgend seien die wichtigsten der von der 6. Ge- 
neralversammlung gefaßten Resolutionen wieder- 
gegeben, da sie einen guten Querschnitt durch das 
Schaffen der Organisation in allen Erdteilen geben. 
1.Griechenland. Im Hinblick auf die interes- 
sante und an endemischen Arten reiche griechische 
Flora und ihre Bedrohung soll dass Bergmassiv 
des Olymp unter wirksamen Schutz gestellt 
werden, um charakteristische Pflanzengesellschaften 
aller Höhenzonen zu erhalten. Die seltensten Arten 
sollen in einem Botanischen Garten ge- 
pflegt werden. 
2.Mittelmeerraum. In Sorge über die Gefah- 
ren, welche die gesamte natürliche Mittelmeerflora 
und -fauna, besonders die endemischen Arten, be- 
drohen sowie über das schnelle Verschwinden gewis- 
ser Biotope (besonders Wildgewässer und Sümpfe) 
wird der Wunsch geäußert, unverzüglich in allen 
Mittelmeerländern koordinierende Schutzmaßnahmen 
zu ergreifen. Ein Ausschuß der IUCN soll zusammen 
mit Fachvertretern der betroffenen Staaten entspre- 
chende Vorschläge ausarbeiten, die den verantwort- 
lichen Behörden unterbreitet werden sollen. 
.‚Nationalparke 
a) In Anbetracht der Fortschritte, die im pazifi- 
schen Raum während der letzten Jahre im 
Naturschutz, besonders hinsichtlich der Errichtung 
von Nationalparken, gemacht worden sind, und 
der Förderung, die durch eine internationale Dis- 
kussion möglich wäre, soll innerhalb von 3 Jahren 
eine Sonderkonferenz über Nationalparke statt- 
finden. 
Serengeti-Nationalpark 
Hinsichtlich der in Edinburgh 1956 gefaßten Reso- 
lution werden die zur endgültigen Abgrenzung des 
Serengeti-Parkes getroffenen Maßnahmen mit Be- 
friedigung verzeichnet und die Notwendigkeit 
unterstrichen, unverzüglich einen umfassenden, 
auf gründlicher Forschung beruhenden Plan zur 
Erhaltung des Kernschutzgebietes auszuarbeiten, 
wobei Hilfe von außen notwendig werden könnte. 
Dabei wird der wirtschaftliche Wert betont, den 
die reiche Tierwelt des Ngorongoro-Kraters für 
Tanganjika und die Massai, besonders auch als 
Anziehungsmoment für Touristen, besitzt. 


4.Artenschutz: 
















co 
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a) Wegen besonderer Bedrohung der nachfolgend 
aufgeführten Arten soll das Generalsekretariat mit 
den zuständigen Regierungen und Behörden Ver- 
handlungen über wirksame Schutzmaßnahmen 
führen: 

Nepal: Indisches Nashorn (Rhinoceros unicor- 
nis), katastrophaler Rückgang 

Setschuan: Bambusbär (Ailuropoda melano- 
leuca) 

Algerien: Berberhirsch (Cervus elaphus bar- 
barus). Dank den Schutzmaßnahmen der fran- 
zösischen Behörde „Administration des Eaux et 
Foröts“ ist bereits eine Bestandserholung zu be- 
obachten. 

Madagaskar: Lemuren, besonders der Aye- 
Aye (Daubentonia madagascariensis) und der Indri 
(Indri indri) 

Nordrhodesien: Wasserbock (Kobus leche 
leche). Bestand von 250 000 (1932) auf 30 000 (1958) 
zurückgegangen. Gefährdung: großflächige Ent- 
wässerungsmaßnahmen 

Pazifische Länder: Meeresmollusken, be- 
sonders die Gattungen Uypraea, Trochus, Turbo; 
Molukkenkrebse (Tachypleus-Arten); Meeresschild- 
kröten 

Bekämpfung des Wildererunwesens 

Trotz der in dieser Hinsicht in manchen afrika- 
nischen Gebieten erzielten Fortschritte werden die 
betr. Regierungen und Überwachungsbehörden 
dringend gebeten, ihre Anstrengungen zu verstär- 
ken und schwere Strafen gegen Händler auszu- 
sprechen, die Schleichhandel mit Bälgen und 
Trophäen geschützter Tiere treiben. 
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5.Landschaftspflege 

a) Da angesichts der stürmischen wirtschaftlichen Ent- 
wicklung und ihrer Folgen viele historische Stät- 
ten, Denkmale und Ausgrabungsplätze in ihrem 
Bestand bedroht sind, soll der Exekutivausschuß 
die Möglichkeit einer engen Zusammenarbeit mit 
dem Internationalen Komitee für Denkmalspflege 
und Ausgrabungen hinsichtlich aller Gebiete von 
beiderseitigem Interesse überprüfen. 

b) Zur Zeit sind die Bedingungen für die Entwick- 
lung enger Kontakte zwischen der IUCN und den 

Fachleuten der Landschaftspflege einerseits sowie 
den Regierungen, Behörden, Gesellschaften und 
Ingenieuren andererseits bezüglich des Baues gro- 
Ber Wasserkraftwe besonders günstig. Daher 
werden die einschlägigen, in Caracas gefaßten 
Resolutionen erneut bekräftigt, wobei mit Befrie- 
digung festgestellt werden kann, daß diese Emp- 
fehlungen schon in zahlreichen Fällen Berücksich- 
tigung gefunden haben. 

c) In Gegenden mit geringem oder ungünstig ver- 
teiltem Niederschlag sollten zur Verbesserung des 
Wasserhaushaltes in erster "Linie alle bekannten 
Methoden zur Kontrolle des Oberflächenabflusses, 
besonders auf Ackerbau- und Weideland, verwirk- 














licht werden. In jedem Einzelfall sollen hydro- 
logische Untersuchungen klären, ob die Verstär- 
kung der Grundwasserführung oder die Anlage 


oberirdischer Staue vorzuziehen ist. 

d) Die hochwichtigen, ersten im tropischen Afrika 
ausgeführten Experimente über Oberflächenabfluß 
und Erosion sollen auf Bodenarten verschie- 
dener Struktur und Degradation sowie auf 
mögliche Sanierungsmaßnahmen ausgedehnt wer- 
den. 

e) Der Vorsitzende des Ausschusses für Landschafts- 
pflege soll versuchen, innerhalb der nächsten zwei 
Jahre von jedem Land einen Überblick über die 
mit der Landschaftsplanung zusammenhängenden 
geographischen, sozialen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse und die sich hieraus ergebenden beson- 
deren Probleme zu erhalten. Diese Studien sollen 
die Grundlage für eventuell anzuregende Land- 
schaftsschutzpläne bilden. 

f) Das Personal der IUCN soll durch Fachleute der 
Landschaftspflege verstärkt werden, die zur FAO 
abzuordnen sind, um bei den durch diese Organi- 
sation durchgeführten großräumigen Entwicklungs- 
projekten die Berücksichtigung der Prinzipien des 
Natur- und Landschaftsschutzes zu gewährleisten. 











6.Erziehungswesen 
a) Die IUCN soll eine Dokumentationsbibliothek des 
gesamten sich mit Fragen des Natur- und Land- 
schaftsschutzes - befassenden Schrifttums errichten. 

b) Die Erziehungsabteilung der UNESCO soll veran- 
laßt werden, bei Überarbeitung der Lehrpläne den 
ganzen Fragenkomplex der Beziehungen des Kin- 
des zu seiner natürlichen Umgebung und die 
Grundbegriffe des Naturschutzes mit aufzuneh- 
men. 

c) Die Erhebungen über den Stand des Erziehungs- 
wesens in bezug auf Natur- und Landschaftsschutz 
in den einzelnen Ländern sollen bis 1960 abge- 
schlossen werden. 

d) Die Union soll Handbücher über Naturschutz vor- 
bereiten, die dadurch auf die Verhältnisse der ein- 
zelnen Länder abgestimmt sind, daß sie örtliche, 
durch Fachleute der betreffenden Länder aus- 
gewählte Beispiele enthalten. 


Anstelle von Prof. Dr. R. Heim, Direktor des Na- 
turhistorischen Nationalmuseums Paris, der die 
Union von 1954 bis 1958 geleitet hat, wurde Prof. 
J. Baer, Ordinarius für Zoologie an der Universität 
Neuchätel (Schweiz), zum neuen Präsidenten ge- 
wählt. Vizepräsidenten: Lord Hurcomb, London, 
Prof. v. Straelen, Brüssel, H. J. Coolidge, Washing- 
ton. Neuer Generalsekretär ist der bisherige Mini- 
sterialrat im Niederländischen Kultusministerium, 
M. C. Bloemers. 
Auf Einladung der polnischen Regierung finden 
die nächste Generalversammlung und die nächste 
Arbeitskonferenz im Juli 1960 in Warschau statt. 
Dr. W. Engelhardt 














Vom Regen angenehm überrascht! 


Es gibt viele Menschen, die sehr gern im Re- 
gen spazierengehen. Die meisten davon tragen 
LODENFREY-Mäntel. Warum? Wenn ganz 
plötzlich die Tropfen fallen, fühlen Sie sich im 
LODENFREY-Mantel angenehm überrascht, 
denn der Regen kann Ihnen nichts mehr an- 
haben. Jeder Tropfen perlt am dichten Woll- 
vlies ab. Ihr LODENFREY-Mantel kleidet Sie 
stets modisch und sportlich-elegant. Es ist kein 
Wunder, wenn die Mode Loden bevorzugt. 


625 Verkaufsstellen 
im Bundesgebiet 
und in Westberlin 
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ADELBODEN oo m 


Ferien - Erholung - Sport 


25 Hotels - Institute - Kinderheime - Schwimm- und 
Sonnenbad - Tennis - Minigolf - Exkursionen - 3Berg- 
bahnen - staubfreie Autostraße - Verkehrsbureau. 


SPORT- und KURHOTEL NEVADA ADELBODEN 


Im Sommer : Zimmer mit Frühstück — und Restaurant 
ALTE TAVERNE. Großer Park, Tennis, Schwimmbad, 
Orchester. Besitzer: Familie Oestreich. 


KANDERSTEG 1200 m. Für Sport, 
Vergnügen und Erholung 
An der Lötschberglinie. Autostraße. Sesselbahn. Luft- 
seilbahn. Tennis. Schwimmbad. Mini-Golf. Fischen. 
Bergsport. Waldspaziergänge. Unterhaltung. 33Hotels. 

Wochenpauschal ab Fr. 98.-. 


Ferien- und Wassersport- 
TH U N E RS E E aradies des Berner Ober- 

Ionen, Segelschule 
Informationen: Verkehrsverband Thunersee, Thun (1). 


WENGEN in 


Der moderne Ferienort ohne Autolärm 


Autostraße bis Lauterbrunnen (Garagen u. Parkplätze). 
Geheiztes Schwimmbad. 30 komfortable Hotels. Wald- 
spaziergänge. Exkursionszentrum. Anerkannt. Klimaort 

Berner Oberland 


INTERLAKEN ...... 


Saison: April- Oktober, 60 Hotels: 4000 Betten 


Das berühmte Ferien- und Exkursionszentrum 
Kursaal - Tennis - Minigolf - Segeln - Strandbad 


Offizielles Verkehrsbureau Interlaken 


NILTTTITTTTTTTLTTTLTLTTTTTLTNRININIRTEIINNN 


Das BERNER OBERLAND zieht sich vom Thuner- 
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und Brienzersee in die Bergwelt hinauf. Interlaken ist 


Interlaken. 
Aarefluß - 
Städtli und 
Niesen 








die Eingangspforte für Bergfahrten und Wanderungen 
ins Jungfraugebiet. Stündlich finden Dampferfahrten auf 
dem Brienzer- und 
dem Thunersee mit 
seiner gut ausge 
bauten „Thunersee- 
Segelschule” und 
seinen idyllisch ge- 
legenen Seestatio- 
nen wie Spiez, 
Thun, Oberhofen, 
Hilterfingen, Mer- 
lingen und anderen 
Kurplätzen statt. 
Ein beliebter Aus- 
flugsort ist der Bea- : 
tenberg mit seinen 
Beatushöhlen. Von 
Interlaken aus er- 
reichen wir nach 
kurzer Bergbahnfahrt Grindelwald und Wengen, und 
weiter geht’s über Kleine Scheidegg zum Jungfraujoch. 
Wengen ist der größte Bergsportplatz des Berner Ober- 
landes mit Luftschwebebahn zum Männlichen, wo wir 
auf 2300 m Höhe 
einen grandio- 
sen Ausblick ge- 
nießen. Auch 
die Fahrt von 
Spiez über Fru- 
tigen und weiter 
per Postauto 
nach Adelboden 
verdient be- 
sondere Erwäh- 
nung. Wir sind 
hier in einem 
der sonnen- 
reichsten Hoch- 
täler d. Schweiz. % = 
Mit der Lötsch- an i 

bergbahn wei- Wengen m.Schwebebahn z. Männlichen 
ter nach Kan- 
dersteg, diesem 































































Am Thunersee 


idealen Sommer- und Wintersportplatz 


zu Füßen des Doldenhorn und der Blümlisalp. Prächtige 
Wanderungen zum Oeschinensee und weiter zur Blümlis- 
alphütte. Auch hier Luftschwebebahn von Kandersteg 
auf 1836 m mit bequemem Anstieg zum 2316 m hohen 
Gemmipaß. Ein weiteres Ausflugsgebiet eröffnet sich “ 


Interlaken über Spiez ins Simmen- und Saanetal. 


DILIC III IE TEILTE IC IE I EICHE IL IE TEILT IE LIU IU IE IE ITIE IE IL IE I IE IE IC IL IE TE TEIL IL I III ITTT 


Am Genfersee 
HOTEL DES BERGUES.: GENF 


Erstklass-Hotel in bester Lage am See, 
nahe Geschäftszentrum 
H. Verdino, Direktor. Telegramm-Adresse: 
BERGUES-HOTEL, Tel. (022) 32 66 45. 





















GENF — die Haupt- 
stadt am Genfersce, 
darf man, dank 
ständiger internatio- 
naler Kongresse und 
den Besuchern aus 
aller Herren Län- 
der, mit Recht als 
„Klein-Paris“ be- 
zeichnen. Moderne 
Hotels laden zum 
ngeren Verweilen 
ein. In mehrstündi- 
Zger abwechslungs- 
=reicherDampferfahrt 
=gelangen wir zum anderen äußersten Zipfel des La 
=Leman, nach Montreux und seiner Sonnenterrasse Glion 
=von wo wir interessante Exkursionen zu Fuß und per: 
=Bergbahn über Caux zum 2050 m hohen Rocher d 
=Naye unternehmen können. Von hier oben ein gran 
=dioser Rundblick auf Genfersee und Bergwelt. Z 


Hotel des Bergues und Insel 


GLION sur Montreux, Schweiz HOTELDES ALPES VAUDOISES 
Behagliches Familienhote!, fl. Wasser, Lift, einzigartige Sicht 
auf Genfer See und Savoyer Berge. Großer Park. 
Stark ermäßigte Vor- und Nachsaisonpreise 
Familie Hofmann, Besitzer. Tel. (021/ 6 27 87) 
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Der Leser möchte wissen ... 


Wie pflege ich meinen Gummibaum sachgemäß ? 


Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir einen Ratschlag zur sachgemäßen Pflege 
meines Gummibaumes geben könnten. Die etwa3m hohe Pflanze hat 60 gut aus- 
gebildete Blätter. Seit etwa 2 Jahren werden die unteren Blätter gelb und fallen 
ab (etwa 5 Stück jährlich). Würmer versuche ich zu entfernen, indem ich ab und zu 
intensiv wässere, was aber offenbar nicht vollständig gelingt. Könnten Sie mir 
angeben, auf welche Weise ich den Baum am besten pflegen und vor Schäd- 


lingen schützen kann? 


Dies ist nicht die einzige Anfrage über den Gummi- 
baum, die uns innerhalb eines Monats erreicht hat. 
Daher glauben wir, vielen Lesern einen Dienst zu 
erweisen, wenn wir über die sachgemäße Pflege und 
über die Vermehrung dieser verbreiteten Topf- 
pflanze ausführlicher berichten. 

Der Gummibaum (Ficus elastica) ist in feuchten 
Wäldern Vorder- und Hinterindiens sowie Javas 
zu Hause, kann aber auch an südeuropäischen Kü- 
sten mit Erfolg kultiviert werden; so stehen z. B. 
in San Remo und besonders im Botanischen Garten 
von Palermo riesige Exemplare. Aus dieser Tatsache 
ergibt sich, daß der Gummibaum in Mitteleuropa 
sowohl im feuchtwarmen Gewächshaus als auch im 
trockeneren, im Winter nur mäßig warmen sog. 
Kalthaus und im Zimmer gezogen werden kann, 
sofern die Temperatur im Winter nicht unter 
8—10° C sinkt (in Palermo liegt das Januarmittel 
zwischen 10 und 11° C). Am günstigsten erweist sich 
für den Zimmer-Ficus eine Wintertemperatur von 
12—15° C; über 18°C sollte sie nicht hinaus- 
gehen. Ein Zeichen für zu hohe Wintertempera- 
tur ist es oft, wenn ein Gummibaum seine Blät- 
ter hängen läßt. Der Standplatz muß zwar hell sein, 
doch ist zu kräftige und zu lange Besonnung zu 
vermeiden. 

In der warmen Jahreszeit (Juni bis September) kann 
der Gummibaum nach vorausgegangener Abhärtung 
an einem leicht schattigen Platz im Freien auf- 
gestellt werden; es ist allerdings zu bedenken, daß 


J. Böhse 


manche Exemplare auf schroffen Orts- und Tempe- 
raturwechsel mit dem Abwerfen von Blättern ant- 
worten. 

Sehr wichtig ist die Wasserversorgung des Gummi- 
baumes. Seiner Herkunft aus feuchtwarmen Gebie- 
ten entsprechend, ist er ein starker Wasserverbrau- 
cher. Man gießt ihn das ganze Jahr hindurch regel- 
mäßig, im Sommer mehr, im Winter weniger, sorgt 
aber zugleich — durch eine Scherbeneinlage im 
Topf — für guten Wasserabzug; sonst könnte ein 
Teil der Blätter gelb oder fleckig werden und ab- 
fallen. Während der warmen Jahreszeit fügt man 
dem Gießwasser jede Woche einmal etwas Blumen- 
dünger bei. Häufig spritzt oder übersprüht man die 
ganze Pflanze, und von Zeit zu Zeit wäscht man die 
Blätter mit lauwarmem Wasser ab. Nach dem Wa- 
schen (vom Blattstiel zur Blattspitze) kann man die 
obere Seite mit trockener Watte abreiben, um den 
schönen Glanz zu erhalten. Unzweckmäßig, ja schäd- 
lich wäre es, wenn man die Blattoberseite zu die- 
sem Zweck mit Öl einreiben wollte, weil dadurch 
die Poren erneut verstopft würden, 

Der Gummibaum ist zwar „immergrün“, doch heißt 
das nicht, daß er alle Blätter dauernd behält. Wie 
mehrere bei uns im Freiland wachsende immergrüne 
Laubgehölze, z. B. Buchs und Stechpalme, verliert 
ein größeres Exemplar jedes Jahr einen gewissen, 
wenn auch kleinen Bruchteil seiner alten Blätter, 
manchmal nachdem sie sich verfärbt haben. Wenn 
dies in so geringem Umfang (ca. 8%) geschieht wie 








Hubberten 


Dr. 


Die rechte Zeit fü 


denn gerade jetzt braucht man eine Kamera, mit der sich auf preiswerte Weise sehr gute Fotos machen lassen. 
Die neue DACORA-Super-dignette, eine Hochleistungs-Kleinbildkamera mit lichtstarker, farbkorrigierter 
Optik, begeistert jeden Fotoamateur. Sie hat Belichtungsautomatik und einen Großbildsucher mit Bildfeld- 
begrenzung und Mittenmarkierung. Der Preis gilt als sensationell! DACORA-Super-dignette von DM 118.- 
bis DM 189.-. Ausführlicher kostenloser Prospekt bei Einsendung des Gutscheins. 
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in dem der Anfrage zugrunde liegenden Fall, so ist 
es nicht als krankhaft anzusehen. Würmer sind da- 
für wohl kaum verantwortlich zu machen. 

Im Frühjahr topft man den Gummibaum unter 
Schonung seiner Wurzeln um, und zwar in nähr- 
stoffreiche, nicht zu schwere Erde, z. B. eine Mi- 
schung von Mistbeet-, Laub- und lehmiger Rasen- 
erde unter Zusatz von Sand und etwas Hornspänen. 
Auch in Einheitserde und in Wasserkultur läßt sich 
der Ficus gut halten. Meist wird er eintriebig ge- 
zogen und kann dann leicht die Zimmerdecke er- 
reichen. Dies sollte, da der Gipfel unter Lichtmangel 
leiden würde, durch rechtzeitigen Rückschnitt oder 
durch „Abmoosen“ vermieden werden. Beide Maß- 
nahmen führen meist zur Verzweigung des Stämm- 
chens und liefern außerdem eine Jungpflanze. Für 
den Liebhaber ist es nicht ganz einfach, aus dem 
durch Abschneiden der Spitze erhaltenen Kopf- 
steckling eine brauchbare Pflanze heranzuziehen. 
Man kann diesen zwar, nachdem der ausgetretene 
und dann angetrocknete Milchsaft („Gummi“) ent- 
fernt worden ist, mit seinem unteren Teil in eine 
Flasche mit Wasser stecken; er wird auch im Verlauf 
von 6—8 Wochen Wurzeln bilden, aber eingetopft 
wächst er oft schwer weiter. Besser erfolgt die Be- 
wurzelung in einer feuchten Mischung von Sand 
und Torf (2:1) bei einer Bodenwärme von minde- 
stens 25°C. Besonders empfehlenswert für den 
Nichtgärtner ist das Abmoosen: Man schneidet den 
Stamm in der gewünschten Höhe halb ein, klemmt 
ein Steinchen oder Scherbensplitterchen in den 
Spalt und umgibt die Stelle dicht mit feuchtem 
Moos, das mit einem Stück durchsichtigen Kunst- 
stoffes eingebunden wird. Wie beim Wassersteck- 


ling entstehen am oberen Teil Wurzeln; ist dieses 
geschehen, so schneidet man ihn vollends ab und 
pflanzt ihn zunächst in leichte, später in etwas kräf- 
tigere Erde. Der Gärtner benützt zur Vermehrung 
des Ficus vorwiegend Augenstecklinge (aus einem 
unverholzten Stammstück mit einem Blatt), oder er 
zieht Jungpflanzen aus Samen, die gewöhnlich aus 
Indien eingeführt werden, da bei uns nur im Ge- 
wächshaus ausgepflanzte, ältere Exemplare zum 
Blühen und Fruchten kommen. 

Ein richtig gepflegter Gummibaum wird selten von 
Schädlingen und Krankheiten befallen. Sollte sich 
je ein Regenwurm in der Topferde befinden — 
er könnte im Sommer in den im Garten stehenden 
Topf eingedrungen sein und würde wohl seine An- 
wesenheit durch Kotbröckchen an der Oberfläche 
erkennbar machen —, so wird der Topf einige Stun- 
den in ein größeres Gefäß mit Wasser von 35 bis 
40° C gestellt; der Wurm kommt dann bestimmt 
aus der Erde heraus und kann entfernt werden. 
Auf der Unterseite der Blätter siedelt sich mitunter, 
namentlich bei warmem Standplatz und trockener 
Luft, ein kleines saugendes Insekt, der Blasenfuß 
(Thrips), an. Seine Exkremente, winzige, schwarze 
Fleckchen, verraten das lichtscheue Tierchen. Ebenso 
wie die unter ähnlichen Umständen auftretenden 
Schildläuse bekämpft man sie mit einem Nikotin- 
oder einem anderen chemischen Mittel, genau nach 
Gebrauchsanweisung und möglichst nicht im 
Zimmer. 

Bekommen die Blätter schwärzliche Flecke, so kann 
dies von zu kühlem Stand oder von schlecht gewor- 
dener Erde herrühren; man topft dann die Pflanze 
um und stellt sie wärmer. Prof. Dr. W. J. Fischer 








„Coca-Cola“ ist das Warenzeichen für das unnachahmliche 
koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Raus aus dem Alltag 


— allein, zu zweit oder mit einem 
fröhlichen Kreis — hinaus aus 

der Stadt in die herrliche Weite der 
grünen Landschaft — das ist 
wahrhaftig Erholung! Und irgendwo 
lockt ein schönes Fleckchen Erde 


zu wohliger Rast: 


Mach mal Pause... 


4159 MB 





Normalflasche Familienflasche 


DAS EXPERIMENT 


Einige Versuche aus der Nahrungsmittelchemie 


Nitrit in Wurst und Räucherwaren 


Durch sensationelle Pressemeldungen wurde vor 
einiger Zeit das Interesse breiter Bevölkerungs- 
schichten auf den Nitritgehalt vieler Fieisch- 
waren gelenkt. Geringe Nitritzusätze sind zur 
Erhaltung des vielfach gewünschten roten Farb- 
tons geräucherter bzw. gepökelter Fleischwaren 
notwendig. Da kleine Nitritmengen unschäd- 
lich sind, werden sie durch das Lebensmittel- 
gesetz zugelassen. Nitrit kommt entweder gleich 
als Beimischung des Pökelsalzes in die Fleisch- 
produkte, oder es entsteht durch Reduktions- 
vorgänge aus zugesetztem Salpeter (Nitrat). 
Zum Nachweis des Nitrits kann man sich der 
folgenden Farbreaktion, die mit Kochsalz und 
Salpeter nicht zu erzielen ist, bedienen!: 

Zur Kontrolle stellen wir uns verdünnte (etwa 
10/sige) Lösungen von Kochsalz (NaCl), von Sal- 
peter (NaNO,) und von Natriumnitrit (NaNO,) 
her und füllen damit 3 Reagenzgläser jezur Hälfte. 
Das Nachweismittel besteht in dünnem Stärke- 
kleister (etwa 1/,), dem wir unmittelbar vor 
Gebrauch einige Körnchen Kaliumjodid und et- 


1 Spezifische Nitritnachweise bringt das im Kosmos- 
Verlag erschienene Buch des Verfassers „Nahrungs- 


mittelchemie für Jedermann“, 96 S. mit 5l Abb. und 
1 Tafel, DM 9,80, für Kosmos-Mitglieder DM 8,50. Das 
Buch beschreibt eine große Anzahl weiterer, mit ein- 
fachen Mitteln durchzuführender Versuche. 


was 10%/yige Schwefelsäure beimischen. Ein Zu- 
satz dieser Lösung zu unseren Röhrchen zeigt 
nur im Fall des Nitrits eine Blaufärbung. Hier 
können nämlich die durch Schwefelsäure aus 
den Salzen freigesetzten Stoffe, Salpetrige Säure 
(HNO,) und Jodwasserstoff (HJ), folgender- 
maßen reagieren: HNO, + HJ = H,O + NO 
+ J; das entstehende Jod (J) färbt Stärke blau. 
Kochen wir ein fein zerschnittenes Scheibchen 
Räucherwurst oder Räucherfleisch im Reagenz- 
glas mit etwas Wasser auf und versetzen dann 
das (erkaltete) Filtrat mit unserem angesäuer- 
ten Jodkali-Stärkekleister, so werden wir viel- 
fach auch Blaufärbung beobachten. Diese tritt 
bei einem Auszug aus reinem, nur gesalzenem 
Hackfleisch nicht auf. 


Vitamin C und Sonne 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Sonnen- 
strahlung die Bildung des Antirachitischen Vi- 
tamins aus fettartigen Vorstufen in der Haut 
fördert. Daß auch das Antiskorbutvitamin C, 
die Ascorbinsäure, durch die Sonne begünstigt 
wird, zeigt der folgende, einfache Versuch: 

Wir schälen einen schön rotbackigen Apfel nicht 
zu dünn und wiegen genau 2 g der roten, be- 
sonnten Schalenseite und ebensoviel von der 
gegenüberliegenden grünen ab. Beide Proben 








Ein Herrenzimmer für Herren! 


Es wird so manches „Herrenzimmer” als Familiensalon mißbraucht und seiner 
eigentlichen Bestimmung entfremdet. Ein Herrenzimmer sollte ein echtes Männer- 
zimmer sein, von männlichem Geist und von männlicher Lebensart geprägt. Bitte 
werfen Sie einen Blick auf dieses ebenso „herrliche” wie männliche Musterring- 
Herrenzimmer in repräsentativer Nußbaum - Ausführung. Hier haben geistige 
Arbeit und geistvolle Gespräche den gebührenden Rahmen. Der 265 cm breite, 
Stürige Schrank kostet DM 825,-, der Schreibtisch, 150x75 cm, DM 495,- und der 
bequeme Schreibtischsessel in Teakholz DM 129,-. Dazu gibt esnoch eine 120 cm 


breite Anrichte für DM 270,-. 


Musterring-Möbel machen die Wohnung zum Heim! 


Mit dem untenstehenden Gutschein erhal- 
ten Siekostenlos den großen, farbenpräc- 
tigen Musterring-Katalog. Es genügt auch 
eine einfache Postkarte. 


An Musterring-Möbel, Abt. KO 2 
Wiedenbrück / Westfalen, Postach 
Bitte reservieren Sie mir zur kostenlosen 
Lieferung Ende April 1959 ein Exemplar 
des neuen 64seitigen Musterring-Kata- 
loges. Ich interessiere mich besonders für 





























Balance in der Kleidung 


Ein Mann von ausgewogenem Geschmack, dessen 
Anzug und Schuhe gutes Geld kosten, hält sich 
bei Strümpfen an die bewährte Spitzenmarke 
Elbeo. Dort findet er neben hervorragender 
Qualität die gewünschte Auswahl an Formen, 
Farben und Dessins. Ein besonders eleganter 
Strumpf ist der Elbeo-Kniestrumpf, der, aus 
edelsten Garnen elastisch gestrickt, dicht unterm 
Knie druck- und halterlos eng anschließt. Elbeo- 
Kurzsocke, Herrensocke und Kniestrumpf sind 
in guten Fachgeschäften zu haben. Bitte verlangen 
Sie kostenlos den neuen farbigen Herrenstrumpf- 
Prospekt von den Elbeo-Werken. 


Gutschein 


An die Elbeo-Werke, Abt. 52 1, Mannheim. Bitte senden Sie 
mir kostenlos gegen diesen Gutschein Ihren farbigen Prospekt 
über Elbeo-Herrenstrümpfe. 


ELBEO_ 
Konastungf” 


Wündrich-Meißen 
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werden nun im Porzellanmörser mit etwas rei- 
nem Quarzsand unter Zugabe von 20 ml 100/y- 
iger Essigsäure feinst zerrieben. Nach dem Ab- 
setzen filtrieren wir die Auszüge in kleine Be- 
chergläser und nehmen jeweils 10 ml (= 1 g 
Probe) zur Vitaminbestimmung, die wir mit Di- 
chlorphenolindophenolblau (Hersteller Merck, 
Darmstadt, und Hoffmann-Laroche, Grenzach; 
in Tablettenform in Apotheken käuflich, 1 Ta- 
blette entspricht 1 mg Vitamin C) durchführen. 
1 Tablette Dichlorphenolindophenolblau zerrei- 
ben wir in 20 ml Wasser und füllen das Filtrat 
in ein Tropffläschchen. Nun stellen wir unsere 
Bechergläser mit den Auszügen auf weißes Fil- 
terpapier. Indem wir die Gläser jeweils leicht 
kreisend mit der einen Hand bewegen, so daß 
der Inhalt in stetem Umlauf bleibt, geben wir 
mit der anderen Hand tropfenweise vorsichtig 
(zählen!) so lange aus dem Fläschchen Indika- 
tor zu, bis sich dieser nicht mehr entfärbt und 
eine deutliche Rotfärbung bestehen bleibt (der 
Indikator schlägt wie Lackmus in saurer Lö- 
sung von Blau nach Rot um und wird, solange 
Vitamin C vorhanden ist, entfärbt). Aus der 
unterschiedlichen Tropfenzahl in unserem 
Versuch betrug sie z. B. für die Sonnenseite 40, 
für die Schattenseite 29 — können wir die rela- 
tiven Gehaltsunterschiede ermessen. Dies ge- 
nügt für unseren Fall. Wer sich näher mit dieser 
Frage befassen will, sei auf S.40 der „Nah- 
rungsmittelchemie für Jedermann“ hingewiesen. 





Enthält unsere Suppenwürze Hefeextrakt? 


Die erste allgemein bekanntgewordene Suppen- 
würze, Liebigs Fleischextrakt, stellt stark ein- 
gedickte, echte Fleischbrühe dar. Sie wird (in 
Argentinien) aus Ochsenfleisch bereitet und et- 
wa 50fach konzentriert. So wird der hohe Preis 
dieses ausgezeichneten Würzmittels verständ- 
lich. Die moderne Wissenschaft erkannte aber 
bald den hohen Wert des Hefe-Extrakts; nicht 
nur, daß dieser bei hohem Eiweißwert wirk- 
stoffhaltiger als Fleischextrakt ist, was sich in 
der Ernährung älterer Leute, die zu Nerven- 
erkrankungen neigen, günstig auswirkt, son- 
dern Hefepräparate sind auch besonders reich 
an Stoffen der B-Vitamingruppe. So ist die Sup- 
penwürzeindustrie auf die im Geschmack recht 
angenehmen Hefekonzentrate (Vitox, Cenovis, 
Vitam R usw.) gekommen. Hefe enthält, wie 
R. G. Janke 1940 nachwies, im Gegensatz zu 
Fleisch kennzeichnende, aus Mannan bestehende 
Gummistoffe, die sich in alkalischer Lösung mit 
Fehlingscher Lösung ausfällen lassen. 

Wir führen folgenden Nachweis durch: Eine 
recht konzentrierte Auflösung unseres Suppen- 
würzmittels in warmem Wasser alkalisieren wir 
mit Salmiakgeist (Lackmusprobe!) und filtrie- 
ren einen etwa ausfallenden Niederschlag ab. 
Dann setzen wir ein frisch bereitetes Gemisch 
aus 50 ml 130/yiger Kupfersulfatlösung, 75 ml 
Salmiakgeist und 150 ml 14%/yiger Natronlauge 
zu. Hefeextrakt zeigt sich durch Bildung eines 
schleimigen Niederschlages an, der bei Fleisch- 
präparaten ausbleibt. Prof. Dr. F. Bukatsch 


BUCHERSCHAU 


Allgemeines 


Richard Schwarz,Wissenschaft und Bildung. 
336 S. Verlag Karl Alber, Freiburg und München 1957. 
Leinen DM 19.50 

Dieses tiefschürfende Werk sucht nach einem neuen 
Bildungsauftrag der Universität inmitten einer seit 
Gründung dieser Hochschulform so völlig veränderten 
Welt. Es handelt sich also um die systematische Funda- 
mentierung einer neuen Hochschulpädagogik. Die Studie 
geht aus von den Fragen nach dem Sinn der Wissen- 
schaft und dem der Bildung und erörtert die Verschrän- 
kung beider in bezug auf ihre Möglichkeit und ihre 
Grenzen in der heutigen Situation. Kernstück der Dis- 
kussion ist die Einsicht, daß es kein Erziehungs- und 
Bildungsbild als Richtbild vom Menschen ohne Wert- 
gesichtspunkte geben kann. Daher geht es um 
den Traggrund der wissenschaftlichen Bildung, der nicht 
in der reinen Tatsachenforschung, sondern nur in den 
das ganze Menschsein tragenden letzten Begründungen 
gefunden werden kann. Es muß also das Bewußtsein 
um die Idee des Ganzen der Wissenschaft geweckt wer- 
den, und daher wird die Philosophie als überschauende 
und ordnende Gesamtdisziplin die Frage nach den 
Gründen und Prinzipien der Wirklichkeit überhaupt 
klären müssen; sie muß die notwendige Denkhal- 
tung und -gesinnung erzeugen. Es geht nicht ohne 
Ethos, und der Bezug des Menschen zur ganzen Wirk- 
lichkeit ist nur im Glauben zugänglich, und dieser 
Glaube ist strukturbestimmend. Die Hochschule soll 
den Rahmen spannen, in dem eine sinnhafte Wissen- 
schaft erst ermöglicht wird. Der junge Mensch soll zu 
einem begründeten Standort vor sich selbst, vor der 
Welt und vor den übermenschlichen Mächten hin- 
geführt werden. Die Jugend will ihre Seele aus- 
füllen; sie wünscht den Zugang zu einer keimhaften 
Grundlegung eines Persönlichkeitskerns zur Gewinnung 
einer Schau von übergreifenden Zusammenhängen. Die 
Schwierigkeit dieser Synthese in der heutigen krisen- 
haften Zeit des Schwankens aller überkommenen Wert- 


ordnungen wird sehr ausführlich dargetan. Der mo- 
derne Mensch hat seine „Mitte“ verloren; es muß eine 
neue Gesinnung, ein neuer Weg zur Integrierung von 
Forschung, Lehre und Bildung aufgezeigt werden. Wis- 
sen genügt keinesfalls; das Gewissen muß geweckt 
werden, das immer nur in Ehrfurcht, Bescheidung und 
Hingabe vernommen werden kann. 
Oberstudiendirektor a. D. Wilh. Wenk 


Friedrich Dessauer, Naturwissenschaft- 
liches Erkennen. Beiträge zur Naturphilosophie. 446 S. 
Verlag Josef Knecht, Frankfurt a.M. 1958. Ln. DM 24.80 

Seit die Naturwissenschaften zu weltpolitischer 
Bedeutung emporgestiegen sind und ihre atemberau- 
benden Entwicklungen in diesem Jahrhundert zu An- 
wendungen gelangten, die in ihrer furchtbaren Ge- 
walt die Existenz des Menschengeschlechts bedrohen, 
sind die Fragen nach dem Sein und seiner Erkenntnis- 
möglichkeit erneut brennend geworden. Die Philo- 
sophie hat seit dem Altertum versucht, zu gültigen 
Antworten vorzudringen. Sie kann aber heute an der 
modernen exakten Naturwissenschaft und ihren Anwen- 
dungen nicht achtlos vorübergehen. Die Diskussion um 
diese Grundfragen ist hart und leidenschaftlich. Da er- 
scheint es dem Naturwissenschaftler als befreiende Tat, 
wenn ein Naturforscher von Rang diese Problematik 
zur Angelegenheit einer eindringlichen und tiefschür- 
fenden Studie macht, wie es F. Dessauer, Physiker, 
Biologe, Biophysiker und Philosoph, nach jahrzehnte- 
langem Mühen in diesem Werk getan hat. Man steht 
bewundernd vor dieser umfassenden, vornehmen Schau, 
die bei aller scharfen Kritik an gegenteiligen Auffas- 
sungen doch immer auch das Positive darin zu finden 
und anzuerkennen weiß. Die bisherigen Lösungsver- 
suche gleiten in klarer Darstellung am Leser vorüber. 
Das hervorstechende Merkmal dieser hier gebotenen 
Philosophie — des methodischen Realis- 
m us — ist die Betonung der tragenden Kraft und der 
Sicherheit verbürgenden Methode der Induktion, wie 

Fortsetzung siehe S. *217 



































Einbettcouch 375/2 mit abklappbarem 
Rücken, Liegefläche 75x 187 cm ab DM 353, 
in Wollstoffen ab DM 419. 
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Achten Sie bitte auf das Gütezeichen. 























Lieferung nur über den Fachhandel. 


Prospekte unverbindlich durch PROFILIA-Werke Abt. 139/10 Ennigerloh / Westf. 
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1 Gesund - froh - glücklich % 
durch Ferien in der 

Verlangen Sie den neuen Sommerprospekt und Hotelführer „Zentralschweiz” beim Verkehrsverband Zentralschweiz, ı 


Luzern, Murbacher Straße 3 
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das Zuger- und Schwyzerland. Historische Gedenk- 
stätten finden wir besonders in Luzern und in den 
Kantonen Uri, Schwyz und Unterwalden. Von 
Luzern mit seinen prächtigen Hotelbauten gelangen 
wir in kurzer Zeit nach Engelberg, dem wichtigsten 
Sportplatz der Zentralschweiz. Eines der schönsten 
Touristengebiete führt über die Gerschnialp hin- 
auf nach Trübsee — bequem mit Seil- und Sessel- 
bahn mit herrlicher Aussicht. Hier, auf 1800 m 
Höhe, beginnt ein sehr schönes lohnendes Hoch- 
tourengebiet, das hinüber zum Jochpaß — auch mit 
Sesselbahn erreichbar— und weiter hinauf zum 3239 m 
hohen Titlis führt, mit grandioser Aussicht auf die 
innerschweizerische Bergwelt. Mit Bahn und Auto 
gelangen wir über Sarnen und Stöckalp nach Melch- 
see-Frutt. Hier sind wir in einem hochalpinen 
Höhenkurort mit prächtigen Wanderungen bis in 
die Gletscherwelt. Der romantisch gelegene See 
ladet zum Baden, Rudern und Fischen ein. Von 


Für ideale Ferien in der Zentralschweiz 


Pe 





Palace 


Hotel 


Luzern 


Grillroom und Cocktailbar-Terrasse Tel. (041) 21901 
FS 52992 Telegramm : Palace Fam. A. Ernst. Charles 
Fricker, Direktor. Gleiche Häuser: Carlton & Kulm 


Luzern aus stündliche Dampferfahrten nach allen 
Richtungen des Sees. Hinüber nach Stansstad mit 
dem Sportparadies „Winkelried“, wo auch der Seg- 


St. Moritz 





die sonnige Bucht am oberen Vierwaldstättersee 


bietet 1000 Ferienfreuden! 


30 Hotels, Kursaal-Casino (Boule), Tennis, Wassersport, 
Luftseilbahn, vorzügliches Ausflugszentrum, Heilbäder. 
Auskunft und Prospekte: Offiz. Verkehrsbüro. Ki 
MELCHSEE 30 km v. Luzern, Brünigroute Melchsee 
N 

\ 
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Alpenblumenreservat und glitzernde Bergseen im 
Sommer. Skiparadies von November bis Mai. Kom- 
fort im HOTEL REINHARD am See, Tel. (041) 855155 


ler und Wasserskifahrer, 
aber auch der Tennis- 
spieler auf seine Kosten 
kommt, genauso wie in 
Brunnen zu Füßen des 
Rigi und des Urmiberg. 
Zu letzterem führt eine 
Luftseilbahn, während 
der Rigi über Vitznau 
bequem erreicht wird. 
In der Nähe von Brun- 
nen finden wir den Schil- 
lerstein, die Rütliwiese, 
Tellskapelle und viele 
historische Stätten. Zahl- 
reiche andere Kurorte, 
über die wir später be- 
richten, gehören zu die- 
sem idealen Ferienge- 
biet der Zentralschweiz. 




























Se u FE 
M 300 Betten - 150 Badezimmer - Parkplätze - „Mignon“ 


LUFTKURORT SORENBERG (LU) 11% m 


" Ausgangspunkt für ideale Bergwanderungen. Angel- 
sport. Ruhe u. Erholung. Chalets u. Ferienwohnungen. 


Hotel Kurhaus Sörenberg 


Gutgeführtes Haus. Renovierte Räume. Zimmer mit 
fließend Wasser. Pension ab Fr. 15.—. Auskunft u.Pro- | 
spekte: Zeno Schmidiger, Dir. Telefon (041) 8661 88 









| VIERWALDSTÄTTER SEE Hotel Winkelried Stansstad: 
Ferienparadies. 500 m Wasserfront mit sonnigen 
h Gartenanlagen, Strand- u. Sonnenbad, 4Tennisplätze, 
| Segelboote, Wasser-Ski etc. Excursions-Zentr. Prosp. I 
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ENGELBERG 1050 m ü.M. 


Ihr nächstes Ferienziel 


Der größte Klimakurort der Zentralschweiz 


Alpiner Klimakurort mit leichten Reizfaktoren. 


DIE ZENTRALSCHWEIZ — das Land Wilhelm 
Tell’s — wächst aus dem zipfligen Vierwaldstätter- 


h 

N 

" Brunnen 
| see heraus. Hauptgebiete sind, außer dem Vier- 

L 


und 
waldstättersee mit seiner Kapitale Luzern, das 


: lie Mythe 
Engelbergertal, die Brünigroute, das Gotthardgebiet, a 
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Richard Bitterling 


Alexander 
von Humboldt 


Zu seinem 
100. Todestage 





Aufn. Deutsche Staatsbibliothek Berlin 


Am 6. Mai 1859 starb in Berlin, fast neunzigjährig, Alexander von Humboldt. In Paris 
veranlaßte Napoleon III. schon am 18. Mai die Herstellung einer Marmorstatue des gro- 
Ben Naturforschers für die Galerie im Schloß von Versailles, die allerdings erst 1884 zur Auf- 
stellung gelangte. Auch in Mexiko, wo Humboldt wegen seiner Verdienste um das Land zum 
„Benemerito de la Patria“, zum Wohltäter des Vaterlandes, erklärt wurde, plante man 
sofort ein Denkmal für ihn. In der Preußischen Akademie der Wissenschaften hielten nicht 
weniger als vier Mitglieder Gedenkreden auf Humboldt, in deren einer er als „die erste 
wissenschaftliche Größe seines Zeitalters“ bezeichnet wurde. 

Ruhm und Nachruhm dieses „außerordentlichen Mannes“, für den Goethe noch nach lan- 
ger Bekanntschaft und steter Wertschätzung „keinen Beinamen zu finden“ wußte, beruhen 
vor allem auf zwei überragenden Leistungen. Neben Hunderten von Arbeiten aus allen 
naturwissenschaftlichen Disziplinen, aber auch auf kulturhistorischen und wirtschaftlichen 
Fachgebieten, die Humboldt noch in ihrer Gesamtheit überschaut und befruchtet hatte, war 
sein erstes epochales Verdienst die Durchführung und Ausarbeitung seiner acht Jahre lang 
vorbereiteten Forschungsreise in die amerikanischen Tropen von 1799 bis 1804. Er unter- 
nahm sie auf eigene Kosten mit nur einem wissenschaftlichen Reisegefährten als Gast, dem 
französischen Botaniker und Arzt Aim& Bonpland. Noch größeren Beifall erntete er in der 
ganzen Kulturwelt seit 1845 mit der Veröffentlichung seines „Entwurfs einer physischen 
Weltbeschreibung“, die er „Kosmos“ nannte. Damit befriedigte er nicht nur das Sehnen der 
Zeit nach einem naturwissenschaftlichen Weltbilde, sondern gab ihm auch den Namen, der 
das geordnete Universum, „Himmel und Erde“, bedeutete und das Zauberwort seiner Tage 
wurde. Zuvor hatte er 1829 auf Einladung des russischen Zaren auf einer neunmonatigen 
Forschungsreise zum Ural, durch Westsibirien und zum Kaspisee seine eigene Erkenntnis 
vom Wesen des „Erdkörpers“ wesentlich ergänzt. 


Kosmos LV,5 12* 185 


‘ 


Die Resultate der umfassender angelegten amerikanischen Reise mit dem Gesamttitel: 
„Voyage aux regions &quinoxiales du Nouveau Continent“ erschienen 1805 bis 1834. Sie 
füllten mit ihren mehr als 9000 Seiten schließlich 30 Bände, von denen 20 in Folioformat 
herauskamen, darunter zwei große Kartenwerke und ein Bildwerk auf Grund eigener Skizzen; 
ferner erschienen 10 Bände in Großquart. Deutsche und französische Mitarbeiter veröffent- 
lichten die Fülle der Einzelbeobachtungen und Messungen in 18 Bänden des wohlgeglie- 
derten Gesamtwerkes, von denen allein 14 die Pflanzenbeschreibungen mit 1250 Kupfer- 
tafeln enthielten. Die restlichen 12 Bände mit zusammenfassenden Themen schrieb Hum- 
boldt selbst: die genialen „Ideen zu einer Geographie der Pflanzen“, den grundlegenden 
„Versuch über den politischen Zustand des Königreichs Neu-Spanien“, eine Länderkunde 
Mexikos, und zuletzt Teile einer Beschreibung seiner Reise mit zahlreichen wissenschaft- 
lichen Beigaben sowie die weitschichtigen Forschungen zu einer Geschichte des Kolumbus. 
Den vielseitigen Inhalt des Reisewerkes kennzeichneten die Berliner „Jahrbücher für wis- 
senschaftliche Kritik“ 1834 folgendermaßen: „Die geographische Lage der Örter, der Lauf 
der Flüsse, die Höhe und geognostische Beschaffenheit der Gebirge, der Zusammenhang 
der vulkanischen Phänomene mit den Erdbeben, die Erscheinungen und Gesetze des Erd- 
magnetismus, die Verteilung der Temperatur auf der Erdoberfläche, die isothermen Linien, 
die Abnahme der Wärme mit der Meerestiefe, mit der Erhebung in der Atmosphäre, die 
Ebbe und Flut des Luftkreises, die Gesetze der Windrichtungen und Meeresströmungen, 
die geographische Verteilung der Pflanzen, die Denkmäler der aztekischen Fürsten, die 
Altertumskunde der eingeborenen Völkerstämme des inneren Amerika, die Überreste aus 
einer früheren Periode selbständiger Zivilisation, die natürlichen Reichtümer und Quellen, 
welche der Volkstätigkeit zu Gebote standen und deren genauere Kenntnis und Angabe 
von unberechenbarem Nutzen im Freiheitskampfe gegen Spaniens Joch war, die Verwandt- 
schaft der Sprachen, die Rasseneinheit des Menschengeschlechts und die Abweichungen von 
seinen gemeinsamen Grundtypen, unzähliger anderer Forschungen nicht zu gedenken.“ 
Die Verarbeitung dieses Riesenmaterials, das Humboldt mit seinem Freunde zwischen 
Mexiko und Peru gesammelt hatte, war in französischer Sprache und großenteils in Paris 
erfolgt, wo damals die Herstellung eines solchen Prachtwerkes allein möglich war. Fast 
20 Jahre hatte sich daher Humboldt seit 1808 in dieser einzigen Weltstadt aufgehalten. 
Ihr Fluidum war seinem weltoffenen Wesen gemäß. Der Umgang mit den Gelehrten der 
Metropole der Naturwissenschaft, deren Bekanntschaft er 1798 gemacht, 1804/05 ver- 
tieft hatte, war ihm ein ständiger Impuls. Die geistreichen Plaudereien in den Pariser 
Salons wurden dem geborenen Causeur, der von der Mutter Hugenottenblut geerbt hatte, 
zum abendlichen Bedürfnis. Er lebte mit Künstlern; er lebte für jüngere aufstrebende 
Landsleute — oft als ihr Mentor; er lebte vor allem seiner intensiven und vielseitigen wis- 
senschaftlichen Arbeit, die von schöpferischer Phantasie beflügelt wurde. In seinem Reise- 
werk gab er oft auf wenigen Bogen die Anregung oder Grundlegung zu neuen Wissens- 
zweigen, wie in der Pflanzengeographie, der Meteorologie und Klimatologie, in der 
Meereskunde und besonders richtungweisend in der Länderkunde. Seine ungezählten Beob- 
achtungen der Magnetnadel verdichteten sich zum Gesetz von der Abnahme der magneti- 
schen Intensität von den Polen zum Äquator, dessen Erstveröffentlichung er sich nicht 
streitig machen ließ. 40 Jahre galt auch die von ihm berechnete erdmagnetische Intensitäts- 
einheit. Die Völkerkunde „als komparative Hilfswissenschaft und historische Entwicklungs- 
geschichte“ ist sein Verdienst (Bastian). Der Statistik wies er neue Wege. Zusammen mit 
Carl Ritter wurde er auf Grund seiner Methode der vergleichenden Geographie zum Be- 
gründer der neuzeitlichen Erdkunde als Wissenschaft. 

Humboldt opferte sein beachtliches Vermögen teils der großen Forschungsreise in Ame- 
rika, teils der Herausgabe des Reisewerkes. So lebte er in Paris bescheiden von den Ein- 
künften als kgl. Kammerherr. Im Jahre 1827 rief ihn Friedrich Wilhelm III., sein Landes- 
herr, nach Berlin zurück. Humboldt verließ diese Stadt in seinem letzten Lebensdrittel 
meist nur im Hofdienst seiner Könige oder zu mehrmonatigen Aufenthalten in der „wohl- 
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Humboldt und Bonpland bei der Forschungsarbeit am Fuße des Chimborasso. Ein Indianer reicht Humboldt 
den Dosen-Sextanten zur astronomischen Messung. (Mit Genehmigung des Deutschen Kunstverlages, Mün- 
chen und Berlin, aus Richard Bitterling, Alexander von Humboldt, 1959. Nach einem Gemälde von 
F. G. Weitsch, Berlin 1806, Verwaltung der Staatl. Schlösser und Gärten, Berlin-Charlottenburg, 


tuenden Atmosphäre“ von Paris. Er liebte Berlin nicht, obwohl es sich nach der Gründung 
der Universität, die sein Bruder Wilhelm 1810 maßgeblich mitveranlaßt hatte, mehr und mehr 
zur geistigen Hauptstadt Deutschlands entwickelte. Nicht ungern genoß er den Glanz, der 
damals in Preußen den umgab, welcher in der Pariser wissenschaftlichen und künstlerischen 
Höhenluft gelebt hatte. 

In seine Vaterstadt zurückgekehrt, in der er am 14. September 1769 geboren war, hielt 
Humboldt im selben Winter — wie in Paris schon früher einmal — Vorträge über „Phy- 
sische Weltbeschreibung“, und zwar 61 in der Universität, wozu er als Mitglied der Akade- 
mie berechtigt war, und parallel dazu 16 auf allgemeinen Wunsch im größten Saal der 
Stadt, in der Singakademie. Hier strömten jedesmal tausend und mehr zusammen, um dem 
„beredten Vortrage“ des gerühmten Naturforschers zu lauschen, der empirische Wissen- 
schaft zum Erstaunen seines eigenen kritischen Bruders darbot als „eine so ungeheure 
Masse von Dingen und Tatsachen und in einer so geistvollen Verbindung, daß sie ewig auf 
die Welteinheit zurückführen“. Und das war die Meinung aller, die auf sich die Neuerung 
im geistigen Leben Berlins wirken ließen. Denn die Vorträge boten in einer Stadt, in der 
man bisher nur literarisch-ästhetische Themen behandelt hatte, zum ersten Male in großen 
Zügen den Gebildeten, die „vom Könige bis zum Maurermeister“ gespannt folgten, die 
Naturwissenschaft als Erfahrungswissenschaft. 

Die Aufnahme dieser Vorträge bereitete das Echo vor, das zwei Jahrzehnte später ihre 
Neubearbeitung im „Kosmos“ erfuhr, der von 1845 bis 1858 in vier starken Oktavbänden 
erschien. Der 1. Band mit seinem „Naturgemälde“, das vom fernsten Nebelfleck bis zum 
kleinsten Organismus alles umfaßt, weckte durch Fülle und Form seines Gehaltes Bewun- 
derung und Entzücken. Diese „Allgemeine Übersicht der Erscheinungen“ beginnt mit dem 
oratorischen Auftakt: „Wenn der menschliche Geist sich erkühnt, die Materie, d. h. die Welt 
physischer Erscheinungen, zu beherrschen, wenn er bei denkender Betrachtung des Seienden 
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die reiche Fülle des Naturlebens, das Walten der freien und der gebundenen Kräfte zu 
durchdringen strebt; so fühlt er sich zu einer Höhe gehoben, von der herab, bei weithin- 
schwindendem Horizonte, ihm das einzelne nur gruppenweise verteilt, wie umflossen vom 
leichten Dufte, erscheint. Dieser bildliche Ausdruck ist gewählt, um den Standpunkt zu 
bezeichnen, aus dem wir hier versuchen, das Universum zu betrachten und in seinen beiden 
Sphären, der himmlischen und der irdischen, anschaulich darzustellen.“ Sogar ein Politiker 
wie Fürst Metternich dankte Humboldt für die „wahrhaft seligen Stunden“, die ihm die 
erste Lektüre verschafft hatte. Entscheidend für die Wirkung war die Darstellungsform, in 
der Humboldt auf „Anmut der Diktion“ hielt. Wie bei seinen 1808 erschienenen „Ansichten 
der Natur“, die in ihren Naturschilderungen der Tropen „die deutsche Sprache mit neuen 
Zungen künstlerischen Wohllautes“ hatte reden lassen, verwies er alle gelehrten Nachweise 
in die 3500 Anmerkungen der „Kosmos“-Bände. Hatten ihn damals Georg Forsters Be- 
schreibung seiner Weltreise und französische Schriftsteller angeregt, so waren ihm jetzt die 
Astronomen Laplace und Arago mit ihrer populärwissenschaftlichen Prosa Vorbilder aus 
seiner Pariser Zeit. Damit durchbrach er in Deutschland die Schranken, die zwischen den 
zurückhaltenden Gelehrten und den nach Naturerkenntnis dürstenden Massen Aufstreben- 
der bestanden. Diese einzigartige Bedeutung der Form der „Weltbeschreibung“ im „Kos- 
mos“ wurde dadurch erhöht, daß sie bald in neun Kultursprachen ihre popularisierende 
Wirkung ausweitete. 

Es war aber nicht nur seine Vortragsweise, die ihm den ungeheuren Beifall der Zeitgenos- 
sen brachte. Es war das große geistige Band, welches das dargebotene Naturwissen um- 
schlang. Es war der Grundgedanke des „Kosmos“ als eines geordneten Weltganzen, das als 
einheitlicher Organismus nach ewigen Gesetzen und in kausalen Zusammenhängen sich dar- 
bot. Es war das ästhetische Weltbild unserer Klassiker, das Humboldt in den empfäng- 
lichen Jugendjahren im Umgange mit Goethe zwischen 1794 und 1797 in sich aufgenommen 
hatte und das ihm auf seinen Reisen bei aller exakten Beobachtung, Messung, Wägung 
empirischer Tatsachen als Zusammenschau vorschwebte. Humboldt war seitdem in einem 
halben Jahrhundert von der „Erdphysik“, die er 1796 plante, zu einer „Weltphysik“ ge- 
langt. Das war nun gewiß — der Zeit gemäß — eine andere als heutzutage. Es ging Hum- 
boldt nicht um eine absolute „Weltformel“, sondern um ein „Welt-Bild“, in dessen Mittel- 
punkt noch immer der Mensch wohnte. „Goethes Augen hatten ihn gleichsam bis an den 
Orinoco begleitet“ (Bölsche). So schließt denn auch der 1. Band des „Kosmos“ mit einem Hym- 
nus auf die Einheit des Menschengeschlechts und mit dem Bekenntnis zum Humanitätsideal. 
Der 2. und eigentliche Abschlußband wendet sich ganz der Wirkung der Außenwelt auf 
den Menschen zu. In noch heute anziehenden Ausführungen zieht die Wandlung der Schil- 
derungen des Naturgefühls vom Altertum bis zur Gegenwart vorüber. Daran schließt sich 
ein fesselndes Kulturgemälde, in dem die Entschleierung der Erde für den Menschen in 
einer Geschichte des Kosmosbegriffes als eines Naturganzen ausgebreitet wird. Hum- 
boldt hatte auch zu diesen eindrucksvollen historischen Ausführungen die Hilfe vieler, „der 
ganzen Akademie“, beansprucht. Aber nur sein universaler Geist, nur seine Kunst zusam- 
menfassender Gestaltung hatte daraus den „Kosmos“ formen können. Auch die folgenden 
Bände geben durch ihre Überblicke oft überraschende Gesichtspunkte, vertiefen aber im 
ganzen nur die Tatsachen des „Naturgemäldes“. 

Bei der Arbeit am 5. Bande nahm der Tod dem nimmermüden, gewiß überlegenen und 
oft spottlustigen, im Grunde aber bescheidenen Gelehrten mit den gütigen Augen, aus 
denen ewige Jugend zu leuchten schien, die Feder aus der Hand. 

Humboldts Glaube an die Einheit des Menschengeschlechts überstrahlt noch das Dunkel 
unserer Tage. Sein Geist, dessen Wissen Goethe dem einer ganzen Akademie gleichsetzte, 
lebt mit seinem ungestillten Wahrheitsdrange auch in den heute verselbständigten Einzel- 
fächern der Naturwissenschaft weiter. Er gibt allen Jüngern der Forschung die von ihm 
erstrebte innere Freiheit. Die geschlossene Persönlichkeit Alexanders von Humboldt weckt 
durch ihre in sich ruhende Größe Ehrfurcht bis auf diese Zeit. 
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Mit zunehmender Bevölkerung schieben sich die Rodungsinseln immer weiter in die Kiefernzone vor. 


Waldverwüstung in Zentralamerika 


Von Karl Helbig 


Als im Frühjahr 1953 in Puerto Cabezas an 
der Mosquito-Küste von Nicaragua, einem der 
zentralamerikanischen Bananenhäfen der United 
Fruit Company, ein Sägewerk der NIPCO (Ni- 
:aragua Longleaf Pine Lumber Company) nie- 
derbrannte, entschloß man sich — wahrschein- 
lich nicht ungern —, es nicht wieder aufzubauen. 
Die Gelegenheit war günstig, Neuanlagen nun- 
mehr 60 Meilen weiter landeinwärts zu errich- 
ten; denn auf diese Entfernung hin, also auf 
reichlich 100 km Küstenabstand, gab es sowieso 
keine Bäume mehr, die man hätte zersägen kön- 
nen. Zehn Jahre früher hatten dort noch Hun- 
derttausende bester Pitchpines weite Waldun- 
gen oder besser gesagt: tropisch offene Kiefern- 
savannen gebildet. Der Weltkrieg und die Nach- 
kriegszeit mit ihrem großen Holzhunger waren 
der Anlaß, sie und die übrigen Kiefernbestände 
Zentralamerikas zu „entdecken“. Die Folgen da- 
von kann man heute bei Reisen und Märschen 
in jenen Ländern fast täglich sehen. 

Genau genommen, stimmt dieses Datum der 
„Entdeckung“ allerdings nicht; es bezieht sich 
nur auf die sprunghafte Forcierung der Aus- 


beutung von Reserven, um deren Ersatz man 
sich bisher nur in sehr beschränktem Maße küm- 
mern konnte. Im Gegenteil: Die Abholzungen 
nehmen ständig zu, obwohl immer neue Sturm- 
zeichen zur Minderung. des Tempos mahnen soll- 
ten. Dieses plötzliche Hinaufschnellen- der Aus- 
beute — oder nennen wir es richtig: der sehr be- 
denklichen Raubwirtschaft — läßt sich am besten 
an einigen Ausfuhrziffen erkennen. Nicaragua 
lieferte Anfang der dreißiger Jahre jährlich kaum 
8 Millionen, im Jahre 1952 aber 40 Millionen 
Quadratfuß (von je 1 Zoll Dicke) Kiefernschnitt- 
holz auf den Markt. Im benachbarten Honduras 
sprechen die Zahlen eine noch deutlichere Spra- 
che. Dort wurde erst 1942 mit ersten Lieferun- 
gen auf den Auslandsmarkt begonnen, und zwar 
waren es ganze 127000 Quadratfuß. Im Rech- 
nungsjahr 1950/51 waren es rund 42 Millionen! 
(423,8 Quadratfuß, engl. board feet = 1 m?) 

Der mittelamerikanische Kieferngürtel zieht 
sich von Mexiko über Guatemala und Honduras 
— mit nur noch randlicher Berührung El Salva- 
dors in den Grenzgebirgen — bis nach Nica- 
ragua hinein, und zwar vornehmlich in der 
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„tierra templada“, den gemäßigten Höhengebie- 
ten zwischen etwa 600 und 1600 m. Daneben 
aber findet sich die Kiefer, ein Kuriosum für 
feuchttropische Verhältnisse, mit einer besonde- 
ren Art, nämlich der dreinadeligen Pinus cari- 
baea, auch im küstennahen Tiefland an der ka- 
raibischen Küste etwa vom Petön Guatemalas 
und des britischen Honduras bis zur Pearl- 
Lagoon in Nicaragua. An der „Mosquito-Küste“ 
oder „Mosquitia“ (so genannt nach den dort 
wohnenden Miskito-Indianern) von Nicaragua 
und Honduras entfaltet sie mit 12000 oder mehr 
km? ihre größte Ausdehnung in Form der er- 
wähnten „Kiefern-Savannen“, also genau ge- 
nommen Grasländern mit Kiefernbeständen. 
Selten gibt es in den Tropen unter ähnlich hohen 
und gut verteilten Niederschlägen, wie sie dort 
infolge des ständig wehenden Nordostpassates 
herrschen, Graslandschaften von solchem Um- 
fang. Besonders ungünstige Bodenfaktoren sind 
die Ursachen dafür; überdies ist anzunehmen, 
daß es sich um eine Sekundärformation handelt, 
die infolge von seit Jahrhunderten, nein, Jahr- 
tausenden auftretenden Bränden aus einem 
immergrünen Hartlaubwald hervorgegangen ist. 
Alle diese Kiefern der Mosquitia stehen auf 
sehr kiesigen Quarzaufschüttungen mit schwer 
durchlässigen, schlecht durchlüfteten Unterbö- 
den aus eisenreichen Tonen. 

In weiterem Blickwinkel gesehen, reicht die 
Pinus caribaea über die Bay-Inseln von Hon- 
duras und das westliche Cuba bis zu den Ba- 
hamas; die „slash pine“ von Florida und 
Louisiana ist ihr sehr nahe verwandt. Sie ist das, 
was der Holzfachmann die „yellow longleaf 
pine“ nennt, eine langnadelige Kiefer mit gelb- 
lichem Holz; und da sie — allerdings unter- 
schiedlich — reichlich Terpentinharz enthält, ist 
sie gleichzeitig eine „pitch pine“. 

Um dieses Terpentins und des Harzes wegen 
ist sie schon in früheren Jahrhunderten genutzt 
worden. Sie ergab ausgezeichnetes Pech zum 
Kalfatern der Schiffe und die besten Fackeln 
für Beleuchtungszwecke. Kiefernkienspäne die- 
nen noch heute der ländlichen Bevölkerung Zen- 
tralamerikas in sehr großem Maße als künstliche 
Lichtquelle. Tausende und aber Tausende schön- 
ster Kiefern werden alljährlich nur wegen des 
besonders harzreichen unteren Stammstückes ge- 
schlagen; der Rest dient als Brennholz oder, so- 
fern daran noch Überfluß herrscht, verkommt 
nutzlos. Was an Werten hierdurch sowie durch 
die zahlreichen Brände in jedem Jahre der 
Volks- und Weltwirtschaft verlorengeht, läßt 
sich nur in Millionenziffern ausdrücken. Es han- 
delt sich dabei teils um zufällige, wohl auch um 
spielerisch angelegte, sehr viel öfters aber 
um vorsätzliche Brände zwecks Erzielung ent- 
weder freien Feldbodens oder junger Weide 
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für das Vieh. Mit Vorliebe wird dabei auf die 
durch Holzunternehmer bereits weitgehend ge- 
lichteten Flächen zurückgegriffen und durch das 
Feuer auch der letzte übriggebliebene Baum, 
vor allem jeder Nachwuchs, vernichtet. 

Auch dort, wo die Bestände nicht zum Ver- 
kauf abgeholzt werden, liegt also Waldverwü- 
stung großen Stiles vor, und zwar datiert sie 
bereits aus der vorkolumbianischen Zeit; denn 
alle Indianer betrieben Brandwirtschaft. Bei 
der geringen Zahl der Bevölkerung und ihren 
bescheidenen Ansprüchen an die Ernährung 
hielten die Feldkomplexe und damit die Brände 
sich jedoch in erträglichen Grenzen. Da es sich 
um eine wandernde Brandrodungswirtschaft auf 
immer gleichbleibenden Arealen handelte, 
konnte die regenerierende Kraft des Waldes 
während der Ruhepausen — Viehwirtschaft und 
Bedarf an Weide bestanden ja noch nicht — die 
Freiflächen immer wieder erobern; andere, grö- 
Bere Gebiete blieben sogar unangetastet. 
Entwaldung bedenklichen Stiles setzte erst 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein. Sie 
stand in engem Zusammenhang mit der Los- 
lösung der lateinamerikanischen Länder von 
Spanien. Denn in den freigewordenen Republi- 
ken eröffneten nun nordamerikanische und euro- 
päische Großunternehmer Plantagen und große 
Vieh-Hazienden, welche die Waldflächen in ra- 
schem Tempo immer mehr zusammenschrump- 
fen ließen. Durch den Anschluß an den Welt- 
markt, durch neue Arbeitsmöglichkeiten und 
durch Senkung der Sterbeziffern nahm gleich- 
zeitig die Bevölkerung viel rascher zu als je zu- 
vor. Sie wuchs in den letzten 100 Jahren in 
Zentralamerika um das Fünffache. Doch reich- 
ten die Reserven an unbebautem Land und 
brauchbarem Boden zunächst noch aus. 

Wohl hatte daneben die Ausrottung mancher 
nutzbringenden Baumart begonnen. Unschätz- 
bare Massen von Balsam- und Liquidambar- 
bäumen (Myroxylon pereirae und Liquidambar 
styraciflua) waren ihres kostbaren Harzes halber 
zugrunde gerichtet und Mahagoni sowie ame- 
rikanische Zeder, Rosenholz- und Samwood- 
Baum ihres wertvollen Holzes halber bis in die 
letzten Winkel hinein aufgespürt und davon- 
geschleppt worden. Aber diese Bäume traten, 
zum Unterschied von der Kiefer, nicht wald- 
bildend auf. Rings um sie blieben andere Bäume 
stehen und schlossen allmählich die Lücken. 
Die hohen Einnahmen, die jahrhundertelang 
aus diesen Naturschätzen flossen, sind allerdings 
mehr und mehr versiegt. Aus vielen Gebiets- 
teilen Zentralamerikas wird heute kein einziger 
Stamm dieses Nutzholzes mehr abgeflößt und 
verschifft. Von den Waldungen am Rio Negro 
in der Mosquitia von Honduras z.B. heißt es 
noch in einem Bericht aus dem Jahre 1875, „daß 





die Menge an Nutzholz, wie Maha- 
goni, Zedern, Ronrön (Astronium 
graveolens), Granadillo (Platymis- 
cium polystachium), Santa Maria 
(Calophyllum Rekoi) und Rosen- 
holz, unerschöpflich ist“. Als ich je- 
nes Gebiet im Jahre 1953 durch- 
wanderte, mühte sich noch ein ein- 
ziger Neger-Unternehmer, um all- 
jährlich eine kleine Schonerladung 
Mahagonistämme aus dem gesam- 
ten Rio-Negro-Gebiet zusammen- 
zubekommen. Schon um 1770 hatte 
das Mahagoniholz der Mosquito- 
Küste trotz seiner verhältnismäßig 
groben Struktur das vorher stark 
begehrte, feinere „logwood“ oder 
„Campeche-wood“ von Belize ab- 


Oben: Die großen Viehzuchtsavannen 
Zentralamerikas sind durch Brennen 
und Beweiden aus einstigen Kiefern- 
wäldern hervorgegangen. — Mitte: 
Hier (in der Mosquitia von Honduras) 
dehnten sich noch vor wenigen Jahr- 
zehnten geschlossene Kiefernwälder. 
Sie sind den Sägemühlen und Bränden 
zum Opfer gefallen. — Unten: Un- 
berührter tropischer Laubwald an der 
atlantischen Seite Zentralamerikas. Die- 
ser Wald enthält viel Mahagoni, ame- 
rikanische Zeder, Rosenholz, Wild- 
gummibäume u. a. m. 
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gelöst und erlebte seitdem eine 
immer regere Nachfrage auf den 
europäischen Märkten. Sie konnte 
mehr als hundert Jahre lang mühe- 
los befriedigt werden. 

Als die Ausfuhr mangels genügen- 
den Nachschubes zurückging, be- 
gannen geschäftstüchtige Unterneh- 
mer, sich nach neuen Quellen der 
Bereicherung umzutun. Es war nicht 
allzu schwer, sie in den Kiefern- 
beständen Zentralamerikas zu wit- 
tern, zumal der Bedarf an Bau- und 
Schnittholz von Nadelbäumen leb- 
haft anstieg. Das bezog sich nicht 
nur auf Europa; in nächster Nähe 
Zentralamerikas entwickelte sich 
z. B. das waldarme Cuba mit seiner 
aufstrebenden Plantagenwirtschaft 
zu einem idealen Abnehmer. Im 
Jahre 1892 stand die erste kleine 
Sägemühle für Kiefernholz am Rio 
Wawa im östlichen Nicaragua. 
Selbstverständlich war der Besitzer 
ein Nordamerikaner, und nord- 
amerikanische Holzfirmen, Kapital- 
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gruppen oder Einzelabenteurer 
behielten auch weiterhin die Füh- 
rung in der Kiefernausbeute der 
Mosquito-Küste und des übrigen 
Zentralamerikas. 

Erst als im Jahre 1921 die „Vac- 
caro Brothers“, die späteren Grün- 
der der „United Fruit and Steam- 
ship Company“ sich einschalte- 
ten, wurden Tempo und Umfang 
der Abholzungen nach echt ameri- 
kanischen Maßstäben ausgerich- 
tet. Welch kuriose Wege die Wirt- 
schaft, oder sagen wir besser: die 
Mißwirtschaft, dabei beschritt, 
mag daraus erhellen, daß dieselbe 
„United Fruit“, die sich auf 
ihren neuen Plantagengründun- 
gen in Honduras zunächst nicht 
damit aufhalten konnte, aus den 
ihr zur Verfügung gestellten Wald- 
flächen die nutzbaren Bäume aus- 
zusondern, sondern alles restlos 
niederbrannte, sich gleichzeitig 
von ihren eigenen Konzessionen 
im Nachbarland Nicaragua das 
Bauholz für ihre Anlagen herbei- 
schaffen ließ. Das große Geschäft 
hieß damals ja „Bananen“ und 
nicht etwa „sorgfältige Verwer- 
tung der naturgegebenen Roh- 
stoffe“. Nun, es. soll um der Ge- 
rechtigkeit willen nicht unerwähnt 
bleiben, daß dieselbe Gesellschaft 
sich später sehr wohl um eine 
schonendere Behandlung der Wal- 
dungen, ja, auch für Brandschutz 
und damit für natürlichen Nach- 
wuchs auf den Kahlflächen be- 
mühte, mehr noch: zur planmä- 
Bigen Aufforstung von Nutzholz- 
bäumen überging. Und es soll da- 
bei sogar angenommen werden, 
daß sie es nicht nur tat, weil das 
Bananengeschäft infolge der ver- 
heerenden Panamä-Krankheit und 
der zwangsläufigen Wiederauf- 
gabe riesiger Pflanzungsareale 


Oben: Auf entwaldeten, ausgetrock- 
neten und verarmten Böden verarmt 
auch die Vegetation. Kakteen und 
andere Stachelgewächse siedeln sich 
zunehmend an. — Unten: In über- 
wiegendem Maße wird in Zentral- 
amerika noch Brandfeldbau betrieben. 
Hier sprießt Mais auf einer jungen 
Brandrodung. Nach 2, höchstens 3 
Ernten ist der Boden erschöpft, und 
das Feld wird gewechselt. 








schon bald erhebliche Verluste hinnehmen 
mußte und die Company es für richtig hielt, 
die bisherige Monokultur durch den Ausbau 
weiterer Einkunftsquellen einzuschränken. 
Die Mehrzahl der Holzunternehmer dagegen 
hat mit weniger Einsichten und wissenschaft- 
lichen Erfahrungen gehandelt; je abgelegener 
von der Regierungsaufsicht ihre Konzessionen 
lagen, um so eher konnten sie vom „Unterneh- 
mer“ zum „Räuber“ werden. Es kann sein, daß 
die wissenschaftlich-objektiven Berichte gründ- 
licher Fachleute diesem „Räubertum“ sogar 
Vorschub geleistet haben. So erschien z.B. in 
einer internationalen Forstzeitschrift (Tropical 
Woods, New Haven, ]g. 1927, Heft 10) erstmalig 
ein sachlicher Rapport über das Vorhandensein 
von „mehreren Milliarden Kubikfuß Kiefernholz“ 
in Honduras. Welch verlockende Aussichten für 
Leute, die gewohnt sind, alle Güter der Erde 
als persönliche Einkommensbrunnen zu be- 
trachten! 

Verständlich ist, daß auch die Lieferländer 
selbst an diesem Geschäft der — zumeist landes- 
fremden — Holzjäger sich gütlich tun wollten, 
sei es durch Konzessions- und Ausfuhrgebühren, 
sei es durch das Bestreben, den 
Staat selber zum Unternehmer wer- 
den zu lassen. Ein moderner Hand- 
weiser von Honduras, genannt: 
„Honduras, bella tierra de pinares“, 
also: „schönes Land der Kiefern- 
wälder“, verstieg sich — allerdings 
in Unkenntnis der inzwischen be- 
reits stattgehabten Verwüstungen — 
zu einer ebenso grotesken wie ge- 
fährlichen Berechnung. Er setzte für 
die hondurefische Mosquitia 900 


Die vulkanischen Tuffböden Zentral- 
amerikas unterliegen, sobald der Pflan- 
zenwuchs verschwunden ist, sehr schnell 
der Erosion. 


Eine der üblichen, primitiven 
Sägemühlen, wie sie zu Hun- 
derten in Zentralamerika in Ge- 
bieten mit Waldverwüstung zu 


finden sind. 


Millionen Kiefern im Werte 
von je 0,25 US-Dollar, 45 
Millionen Mahagonibäume 
(wo hatte ich sie auf meinen 
Märschen noch gesehen?!) je 
5 Dollar und 14 Millionen 
sonstige Nutzholzbäume je 
0,10 Dollar (!) an und er- 
rechnete hieraus, ohne Rück- 
sicht auf jegliche sonstige 
Funktion des Waldes, für den 
Staat eine enorme Einnahme- 
reserve von mehr als 450 Millionen Dollar. 

Doch ‘nirgends wird ungestraft gegen den 
natürlichen Baumbestand gewütet, am wenig- 
sten in den subtropisch-tropischen Bereichen, 
wo die Sonne monatelang erbarmungslos herab- 
brennt und dann, in der nassen Zeit, gewaltige 
Regen sich auf die verbrannte, zermürbte, mil- 
lionenfach von Trockenrissen zerplatzte Erde 
stürzen. Wo der Wald mit seinen dichten Baum- 
wipfeln, seiner Laub- und Moderdecke über 
dem Erdreich, seinem vielverästelten Wurzel- 
gewirr den Boden vor der aggressiven Wucht 
der Niederschläge nicht mehr schützt, da ist die 
Katastrophe eingeleitet, und sie wird um so 
schneller zu einer Totalkatastrophe, je steiler 
die entwaldeten Hänge sind. In zwei, drei Jah- 
ren kann dort eine Abtragung erfolgen, die eine 
Walddecke für alle Zeiten verhindert haben 
würde. Was Wunder, daß die Flüsse braun und 
grau vom Schlamm getrübt sind, als hätten die 
Waschteiche von tausend Zuckerfabriken ihren 
schmutzigen Inhalt in sie ergossen, und daß 
die großen Ströme Millionen und aber Millionen 
Kubikmeter kostbarster Muttererde in jedem 
Jahre in Atlantik und Pazifik hinaustragen. 
























































Deutliche Spuren der Brand- und Weidewirtschaft an einem Vulkan Zentralamerikas (hier am Vulkan 
von San Salvador). Die noch restlichen „Wälder“ sind zum größten Teil Schattenbäume über Kaffee- 


pflanzungen. 


Es ist Zentralamerikas bester und fast ein- 
ziger Reichtum, der da verloren geht; denn 
Bodenschätze, Industrien und Geistesprodukte, 
von denen die Bevölkerung leben könnte, gibt 
es dortzulande nicht allzuviel. Mindestens drei 
Viertel, ja, in einigen Republiken vier Fünftel 
und noch mehr der Einwohner leben vom Land- 
bau und von der Viehwirtschaft, die sich eben- 
falls bei der dauernden Bodenverminderung und 
Bodenverarmung nicht so stark ausbreiten kann, 
wie es gemäß dem raschen Bevölkerungs- 
zuwachs der Fall sein müßte. Für die kleine, 
aber sehr volkreiche Republik El Salvador zum 
Beispiel (2 Millionen Menschen größtenteils 
ländlicher Berufszweige auf 21000 km? Ge- 
samtfläche, von denen noch rund 5000 km? als 
nicht oder schwer besiedelbar abgestrichen wer- 
den müssen!) wurde kürzlich bereits eine Über- 
bestockung von mehr als 200 000 Stück Vieh (bei 
einem Gesamtbestand von gut 800 000 Rindern) 
errechnet. Hier gibt es bereits keine Ausdeh- 
nungsmöglichkeit in etwa noch vorhandene 
jungfräuliche Wälder mehr; denn diese bedek- 
ken nur noch knapp 20/, des Landes. In der- 
selben Bilanz des Landes heißt es: „... Noch 
reicht die eigene Nahrungsmittelproduktion ge- 
rade aus, die 2 Millionen Einwohner ohne nen- 
nenswerte Einfuhr zu ernähren. Der Raubbau 
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und die unsachgemäße Ausnutzung der natür- 
lichen Gegebenheiten können dem Lande aber 
schon bald zum Verhängnis werden. Nur durch 
sinnvolle Planung wird eine katastrophale Ent- 
wicklung verhindert!.“ Aus Costa Rica meldete 
jüngst ein deutscher Wissenschaftler eine durch- 
aus ähnliche Entwicklung?. Was nützen da die 
imponierenden Ausfuhrziffern für Kaffee und 
einige andere Plantagenprodukte, wenn der 
Masse der Bevölkerung der Nährboden buch- 
stäblich unter den Füßen davonschwimmt! 

Selbstverständlich wird manches getan, um 
es nach Möglichkeit nicht zu der befürchteten 
katastrophalen Entwicklung kommen zu lassen. 
Zumal nach dem Kriege haben die Regierungen 
neben anderen Maßnahmen dem Hauptübel, 
der „wilden“ Waldverwüstung, ihre Aufmerk- 
samkeit geschenkt, internationale Organisatio- 
nen wie UNO und FAO eingeschaltet, Fachleute 
ins Land kommen, Bestandsaufnahmen vorneh- 
men, Forstgesetze entwerfen und Schutzmaß- 
nahmen vorbereiten lassen. Doch Einsicht und 
Erkenntnis bedeuten nicht sofortige praktische 
Nutzanwendung und noch lange keine Nutz- 
nießung. Hier reichen Gesetze, Wissenschaft, 


1 Wilhelm Lauer, Vegetation, Landnutzung und 
Agrarpotential in El Salvador, Kiel 1956, S. 70 

2 Richard Weyl, Geologische Wanderungen durch 
Costa Rica, in: Natur und Volk, Bd. 86, S. 214, 1956 


selbst Bereitstellung von Fachleuten und Ka- 
pital allein nicht aus. Hier muß entsprechende 
Aufklärung und Schulung der Bevölkerung, 
muß die Entwicklung eines neuen Wirtschafts- 
und Zukunftsdenkens mit einhergehen, muß ein 
entsprechender Überwachungsapparat 'geschaf- 
fen, müssen bis zu den letzten Beteiligten hin 
— sowohl nach oben als auch nach unten ge- 
sehen — Sauberkeit und Verläßlichkeit selbst- 
verständliche Vorbedingungen werden. 

Das ist eines der anderen schwerwiegenden 
Probleme Zentralamerikas, vielleicht darf man 
sogar sagen ganz Latein-Amerikas: die Un- 
zulänglichkeit, Maßlosigkeit und Willkür so- 
wohl vieler „Herrschenden“ als auch vieler 
„Ausführenden“. Nun, ich habe als Gast jener 
Länder nicht das Recht und auch nicht die 
Absicht, nur Mißstände anzuprangern. Es gibt 
sie ohnehin überall in der Welt. Und ich möchte 
der Letzte sein, der nicht auch „Positives“ zu 
sehen und zu bewerten weiß. Aber gerade weil 
auch in jenen Ländern selber neben den Ver- 
sagern viele „positive“ Kräfte vorhanden sind, 
die ständig im Kampf mit den „negativen“, den 
unzulänglichen, hinderlichen, willkürlichen, vor- 
eingenommenen, bestechlichen, rechtbrechen- 
den und gewalttätigen Elementen liegen, darf 
man sich als Fremder in diesen Kampf um Fort- 
schrittliches und Gerechteres wohl einschalten, 
hoffe ich. Manche der Regierungen, ich denke 
da vor allem an die mexikanische, haben allem 








































































































unsauberen Treiben, namentlich der Regierungs- 
und Verwaltungsbeamten, sogar öffentlich den 
Krieg erklärt und fordern die Bevölkerung zu 
tätiger Mithilfe auf. Das wird nicht ohne Wir- 
kung bleiben, auch in den benachbarten Län- 
dern nicht. Nur geht es beim Latein-Amerikaner 
eben auch damit, wie bei allem, in einem 
etwas mäßigerem Tempo als bei uns nordischen 
Gipfelstürmern. 

Diese kleine Betrachtung sei abgeschlossen mit 
dem Hinweis auf einen der vorbildlichsten 
Kämpfer gegen die verheerende Waldverwü- 
stung Mittelamerikas, den verdienstvollen Mexi- 
kaner Carlos Quevedo. Er ist zwar nicht Präsi- 
dent seines Landes gewesen — wenn auch Mini- 
ster unter Cärdenas —, wohl aber ein Mann von 
großem Willen, schöpferischen Fähigkeiten und 
untadeligem Charakter, der keinem Präsidenten 
nachzustehen braucht. Denn als er 1946 im bib- 
lischen Alter starb, hatte er gegen Unverstand 
und ein Heer holzhungriger Unternehmer mehr 
als eine Million Hektar Wald für sein schon fast 
verdurstendes Land als unantastbare Natur- 
schutzparke erkämpft und in Dutzenden von 
Fällen Städte, Dörfer, kostbare Äcker und Gär- 
ten vor Naturkatastrophen bewahrt, die alle 
durch die rücksichtslosen Entwaldungen hab- 
gieriger Augenblicksprofitler heraufbeschworen 
worden waren. Warum sollten nicht auch den 
anderen bedrohten Ländern solche Männer wie 
Carlos Quevedo erwachsen? 


















































































































































































































































Viele Häuser werden aus Holz, mit Vorliebe Kiefernholz oder Palmholzlatten, erbaut. Alles geht auf 


Kosten der Wälder. 


Alle Aufn. vom Verf. 
195 


Par 


Landschaft im Ahaggar 





Völkerstämme der Sahara 


Von Peter Fuchs 


3. Die Tuareg 


Selten sind über ein Naturvolk so viele Legen- 
den und Romane erdichtet worden wie über die 
Tuareg. Für viele Europäer stellen sie „die 
Wüstenbewohner“ schlechthin dar, eine Vor- 
stellung, die noch in jene „große Zeit“ der 
Tuareg zurückreicht, als sie die unbestrittenen 


‚Herren der Sahara waren und ihre Raubzüge 


die ganze Wüste zwischen Rio de Oro, Tibesti 
und dem Niger unsicher machten. 

Heute dürfte es etwa 150000 Tuareg geben. 
Davon lebt der größte Teil in den Salzsteppen 
des „Territoire du Niger“ in Französisch West- 
afrika. Nur 30000 Menschen sind „echte“ 
Wüstenbewohner; sie bewohnen das Ahaggar- 
und Ajjergebirge. 

Wer sind diese Tuareg und woher kommen sie? 
Es gibt viele Theorien über die Herkunft der 
Tuareg. So behauptet der italienische Anthro- 
pologe Sergio Sergi, die Tuareg seien die 
direkten Nachkommen der Garamanten, jenes 
altlibyschen Volkes, das den Römern bei der 
Eroberung Nordafrikas schwer zu schaffen 
machte. Sergio Sergi stützt seine Theorie auf 
die Ähnlichkeit von Skeletten der Garamanten 
mit denen der Tuareg. Da man jedoch bis heute 
nicht weiß, woher die Garamanten kamen, ist 
diese Frage auch für die Tuareg ungeklärt. An- 


dere Wissenschaftler sehen in den Tuareg die 
Nachkommen primitiver Judenstämme, und 
schließlich findet man oft genug auch die Mei- 
nung vertreten, sie seien nichts anderes als die 
Nachkommen von Kreuzrittern, die vor der Pest, 
die in ihren Lagern ausgebrochen war, in die 
Wüste flüchteten. 

Tatsache ist, daß die Sprache der Tuareg, das 
Tamahak, eine alte Berbersprache ist. Wahr- 
scheinlich sind die Tuareg Berber, die von den 
arabischen Invasoren in die Wüste verdrängt 
wurden. In den Berbern müssen wir jedoch die 
Nachkommen der alten Libyer erblicken, die 
schon von Herodot erwähnt werden. Daß die 
Tuareg heute noch eine altlibysche Schrift, das 
Tifinak, verwenden, kann als ein weiterer Be- 
weis für ihren libysch-berberischen Ursprung 
gelten. 

Mit Feuer und Schwert haben die eindringenden 
Araber den Stämmen Nordafrikas die Lehren 
des Propheten aufgezwungen. Zurückgezogen 
in ihre unwegsamen Berge, leisteten ihnen die 
Tuareg am längsten Widerstand. Von den er- 
bitterten Anhängern Mohammeds erhielten sie 
damals den Namen „Tuareg“ (Einzahl: Targi), 
d. h. „Von Gott Verstoßene“. Sie selber nennen 
sich jedoch „Imochagh“ oder „Imajirhen“, das 


Nebenstehend: Adliger Krieger der Tuareg aus dem Ahaggar 
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bedeutet „Freie“, „Unabhängige“. Die wenigen 
geschichtlichen Berichte, die wir durch die 
Überlieferungen der Tuareg besitzen, geben 
Zeugnis davon, daß sie, zur Ehre ihres Namens, 
ihre Freiheit immer wieder gegen alle Ein- 
dringlinge verteidigt haben. 

Heute noch sind die meisten Tuareg sehr nach- 
lässige Moslems. Die Angst vor den Geistern 
der Verstorbenen, Vampire und Kobolde, an 
die sie glauben, sind noch lebendige Reste ihrer 
heidnischen Religion. 

Die Tuareg sind Viehzüchter-Nomaden. Viel- 
leicht hat früher einmal die Jagd eine Rolle 
gespielt; aber sicher waren seit jeher ihre Her- 
den der Grundstock ihrer Ernährung. Kamele, 
Kleinvieh und Esel werden gezüchtet, nur die 
„sudanesischen“ Tuareg halten auch Rinder. Das 
berühmteste Reitkamel der Welt, das „Mehari“, 
wurde von den Tuareg gezüchtet und gibt Zeug- 
nis von dem hohen Stand, den Kamelzucht und 
Kameldressur bei ihnen erreicht haben. 

Was den Tuareg an Nahrungsmitteln, Stoffen 
usw. fehlte, verschafften sie sich durch Über- 


Links: Festlich gekleideter, adliger Targi. — Un- 
ten: Ein alter Targi entfacht das Teefeuer. Die Tua- 
reg rauchen nicht und kennen keinen Alkohol. Das 
einzige Genußmittel ist grüner Tee, der nach einer 
komplizierten Vorschrift bereitet wird, 
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Die Tuareg wohnen in roten Lederzelten, die seitlich mit Matten verschlossen werden. 


fälle auf Handelskarawanen und durch Raub- 
züge zu anderen Stämmen, denen sie das Vieh 
wegtrieben oder die Hirsespeicher plünderten. 

Seit der Befriedung des Landes durch die Fran- 
zosen ist das Leben für die Tuareg schwerer 
geworden. Da Raubüberfälle nicht mehr mög- 
lich sind, ziehen die Männer mit dem Salz aus 
den Salinen des nordöstlich angrenzenden Ama- 


Abendliches Familienleben bei den Tuareg im Ahaggar 












































dror in den Sudan und tauschen es gegen Hirse, 
Stoffe sowie andere sudanesische Produkte ein. 
Was sie nicht selber davon verbrauchen, bringen 
sie in die Oasen nördlich des Ahaggar, nach Tuat 
und In Salah, und erhandeln dafür die lebens- 
wichtigen Datteln. Ihren Handelskarawanen ist 
auf den großen Wüstenpisten, die täglich von 
Lastkraftwagen befahren werden, eine erdrük- 
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Tuaregfamilie auf der Wanderschaft. Gewöhnlich wird das Lager alle 4-6 Wochen gewechselt. 


kende Konkurrenz erwachsen. Die Tuareg wei- 
gern sich jedoch, die geänderte Situation zur 
Kenntnis zu nehmen und sich anzupassen. Sie 
wollen nichts anderes tun als Karawanen füh- 
ren, Kamele züchten und rauben. Deshalb wer- 
den sie untergehen; sie werden das Schicksal 
aller anderen Naturvölker teilen und von die- 
ser Erde verschwinden. Mit ihnen geht eine 
eigenartige, alte Kultur dahin. 

Man unterscheidet bei den Tuareg Adelige, 
Vasallen und Sklaven. Die Adeligen sind groß, 
schlank und sehr hellhäutig. Jedem Adelsstamm 
sind mehrere Vasallenstämme_ tributpflichtig. 
Bis zum Einmarsch der Franzosen durften die 
Vasallen keine Kamele züchten. Nur Kleinvieh 
war ihnen erlaubt. Deshalb heißen sie „Kel 
ulli“, d. h. „Schafleute“. Die Vasallen sind be- 
deutend kleiner und dunkler als die Adeligen, 
kleiden sich jedoch ebenso wie ihre Herren und 
ahmen auch deren ritterliches Gehaben nach. 
Die Sklaven sind ausschließlich Neger, die von 
den Tuareg auf Kriegszügen gefangen wurden 
und meistens schon seit mehreren Generationen 
ihrem Herren dienen. Die Tuaregsklaven wer- 
den sehr gut gehalten; sie sind Familienmitglie- 
der; ihr Herr ernährt und bekleidet sie. Oft be- 
steht ein enges freundschaftliches Verhältnis 
zwischen Herr und Sklave, das bis in die Kind- 
heitstage zurückreicht; denn Tuareg- und Skla- 
venkinder werden miteinander aufgezogen. 
Alle handwerklichen Arbeiten verrichtet der 
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Schmied. Auch bei den Tuareg bilden die 
Schmiede eine eigene, sozial tief stehende Kaste. 
Von allen Sahara-Schmieden sind jene der Tua- 
reg bei weitem die begabtesten. Unter ihnen 
gibt es wirkliche Künstler, die mit ihren primi- 
tiven Werkzeugen prachtvolle Schmuckplatten, 
Armbänder, Schlösser und kunstvoll ziselierte 
Waffen herstellen. 

Was die Tuareg berühmt gemacht hat, ist der 
Schleier, den die Männer tragen. Die Frauen 
gehen immer unverschleiert. Seit diese Sitte be- 
kannt wurde, hat es heftige Diskussionen über 
den Sinn dieser Verschleierung gegeben. Einige 
Wissenschaftler behaupten, der Schleier solle 
verhindern, daß die Seele ausgeatmet und böse 
Geister eingeatmet werden. Fragt man die Tua- 
reg, so erfährt man, daß ihnen derartige Vor- 
stellungen völlig fremd sind. Andere Gelehrte 
meinen, die Tuareg verhüllen deshalb ihre Züge, 
um bei Raubüberfällen nicht erkannt zu wer- 
den. Zu einer derartigen Annahme kann nur 
jemand kommen, der noch nie einem Targi 
persönlich begegnet ist. Wir haben während 
unseres Aufenthaltes im Ahaggar niemals zwei 
Männer miteinander verwechselt; jeder Mensch 
hat eine so persönliche Art sich zu bewegen, 
daß man ihn schon daran ohne Schwierigkeiten 
erkennt. 

Als ich die Tuareg fragte, warum sie denn das: 
Gesicht verhüllen, erklärten sie: „Der Schleier 
gehört zu unserer Kleidung, wie die Gandurah. 








(das weite Übergewand) dazu gehört. Es ist 
sehr unschicklich, Mund und Nase unbedeckt 
zu lassen.“ 

Mit etwa 18 Jahren erhält der Jüngling bei einer 
kleinen Familienfeier den Schleier, der blau 
oder weiß sein kann. Von diesem Augenblick an 
gilt er als Mann. Nie mehr in seinem Leben, 
weder bei Tag oder Nacht, wird er den Schleier 
ablegen. Ist es wirklich einmal notwendig, ihn 
zu wechseln oder neu zu binden, dann geht er 
zu diesem Zweck in eine dunkle Ecke des Zeltes, 
wo niemand sein entblößtes Gesicht sehen kann. 
Gegessen und getrunken wird unter dem 
Schleier. 

Trotz des Jahrhunderte dauernden Druckes des 
Islams hat sich bei den Tuareg bis heute das alte 
Mutterrecht erhalten. Nicht der leibliche Vater 
ist der nächste Verwandte und Beschützer der 
Kinder, sondern der Bruder der Mutter. Von 
diesem Mann erben auch die Kinder, die stets 
dem Stamm ihrer Mutter angehören. Früher 
dürften die Tuareg auch Königinnen gehabt ha- 
ben, heute wird stets ein Mann gewählt. Die 
Mutter des Königs hat jedoch besondere Vor- 
rechte und muß bei allen wichtigen Entschei- 
dungen um ihre Zustimmung gefragt werden. 
Man kann ohne Übertreibung behaupten, daß 


ER. 


Im Ahaggar tanzen nur Vasallen. Hier führen sie einen wilden Kriegstanz auf. Die Schwerter imitieren 


sie durch Stöcke. 


Kosmos LV,5 13* 


die Frauen bei den Tuareg die wahren Trä- 
gerinnen der Kultur sind. Sie pflegen die Über- 
lieferungen; sie sind die großen Dichterinnen; 
sie verstehen es zu schreiben. Ihre Autorität ist 
so groß, daß ein verächtliches Wort einer Frau 
den ganzen Ahaggar in Aufruhr bringen kann. 
Jeder Mann darf nur mit einer Frau verheiratet 
sein. 

Die Frauen sind es, die den Ahal veranstalten, 
den Minnehof der Tuareg. Gibt es in einem 
Lager mehrere unverheiratete Frauen, so kom- 
men am Abend die jungen Männer aus der 
Umgebung, festlich gekleidet, auf ihrem schön- 
sten Mehari. Man lagert im Zelt einer allein- 
stehenden Frau oder man entfacht, wenn die 
Nacht windstill ist, das kleine Teefeuer an einer 
geeigneten Stelle des Wadi; denn der grüne Tee 
gehört ebenso zum Ahal wie die Imzad, die 
Tuaregvioline, mit der die Frauen die Lieder 
begleiten. 

Der Ahal hat viele Ähnlichkeiten mit dem Min- 
nehof der mittelalterlichen Rittergesellschaften. 
So wie die Burgen weit im Land verstreut wa- 
ren, jede isoliert und einsam, so sind es auch die 
Lager der Tuareg. Dem Bedürfnis nach Unter- 
haltung an den langen Abenden entsprang der 
Minnehof der Tuareg. 





Alle Aufn. vom Verf. 
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Eine Blüte entfaltet sich 


Von Dietmar Aichele 


Wohl keinem Vorgang im Pflanzenreich wird so große Aufmerksam- 
keit zuteil wie dem Erblühen. Obwohl die Dichter in ihren Versen 
oftmals nur die Liebe meinen, wenn sie vom Erblühen sprechen, so 
drücken sie mit ihren Worten doch auch das Zauberhafte und 
Wunderbare aus, das sich an der erblühenden Pflanze offenbart: die 
Verwandlung von Unscheinbarem, Unfertigem in Augenfälliges, Voll- 
endetes. So ist denn auch das Wort „Blüte“ zum Sinnbild des Un- 
übertroffenen schlechthin geworden. 

Der Forscher freilich, der das Knospen und Blühen vom naturwissen- 
schaftlichen Blickwinkel aus betrachtet, hat dem Dichter gegenüber 
einen schweren Stand; denn ihm erscheinen Knospen und Blühen 
als höchst verwickelte Vorgänge, auf die der Verstand ganz anders an- 
spricht als das Gefühl. Dies bedeutet kein Herabsetzen jenes unmittel- 
baren Erlebens; doch erschließt uns der Verstand neue, wesentliche 
Seiten dieses Naturvorganges. 

Ob ein Stengel eine Blüte treibt, wird schon festgelegt, längst bevor 
man mit bloßem Auge die Anlage zu einer Knospe sehen kann. Der 
Ort, an dem sich die entscheidende Umstimmung vollzieht, ist die 
äußerste Spitze des Sprosses, sein Vegetationspunkt. Dort befindet 
sich eine Gruppe nahezu unbeschränkt teilungsfähiger Zellen, die 
noch jeder Anpassung an besondere Aufgaben ermangeln,. Diese Zell- 
gruppe wird bei blütenbildenden Sprossen entlang ihrer Längsachse 
vermehrt. Dadurch erhält der Vegetationspunkt eine neue, schlankere 
Form. 

Die Ursachen, die diese unscheinbare und doch so folgenreiche Um- 
stimmung des Vegetationspunktes bewirken, kennen wir in ihrer Ge- 
samtheit noch nicht. Sicher spielen Blühhormone eine wichtige Rolle. 
Sie müssen wohl in einer bestimmten Menge vorhanden sein, bevor 
die Gestalt des Vegetationspunktes umgeformt werden kann. 

Diese Blühhormone, auf deren Vorhandensein viele Versuchsergeb- 
nisse mit zwingender Notwendigkeit hinweisen, sind uns ihrer chemi- 
schen Natur nach so gut wie unbekannt!. Vielleicht sind sie sogar 
Stoffe, die wir längst kennen, von denen wir jedoch nicht wissen, 
welche Bedeutung sie für das Erreichen der Blühwilligkeit besitzen. 
Mit besonderer Aufmerksamkeit prüft man heute die Art und Weise, 
in der die Gibberelline die Blütenbildung beeinflussen; denn möglicher- 
weise kommen einige ihrer Wirkungen auf die Blütenpflanzen den 
Wirkungen der Blühhormone recht nahe. 

Ist die Bereitschaft zum Anlegen von Blüten vorhanden, so bilden 
sich aus den Blütenvegetationspunkten die einzelnen Organe der 
Blüte: Kelchblätter, Blütenblätter, Staubblätter und Fruchtblätter. 
Immer wachsen dabei die zuunterst am Stengel sitzenden Organe am 
stärksten, also die Kelchblätter, oder — wo sie fehlen — die Blüten- 
blätter. So kommt es zur Bildung einer Blütenknospe. Ihr Aufbau 


1 Über Blühhormone vgl. auch H. Römpp, Wuchsstoffe, Stuttgart 1958, S. 36 
(Kosmos-Bibliothek, Bd. 219). 


So öffnet sich die Knospe der Gelben Narzisse: Langsam hebt sich ein 
Blütenblatt nach dem anderen und klappt nach rückwärts. In den Blüten- 
blättern steigt die Spannung der Gewebe an; sie straffen sich. Das Kelchblatt 
runzelt sich und wird zurückgeschoben. — Gleichzeitig kreist der Stengel, 
an dem die Blüte sitzt. Dies erkennt man auf den Bildern deutlich an seiner 
Stellung zu den Blättern. Immer steht er am Ende des Aufblühens steiler 
als am Anfang. Auch die Blüte selbst streckt sich in dem Gelenk nach oben, 
mit dem sie dem Stengel ansitzt. (Siehe auch die Abb. auf den S. 203 u. 204.) 


gewährt den Fortpflanzungszellen — den Pollenkörnern in den Staub- 
blättern und den Eizellen in den Fruchtknoten — den größtmöglichen 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung. Dies ist vor allem des- 
wegen bedeutungsvoll, weil sowohl Pollenkörner als auch Eizellen 
meist in der Knospe aus ihren Mutterzellen durch Teilung entstehen. 
Während der Teilung sind diese Zellen aber besonders anfällig gegen 
Störungen verschiedenster Art. 

Die Knospe als Ganzes vermag durchaus zu wachsen, ohne sich dabei 
zu öffnen; denn die Unterseiten der Kelch- und Blütenblätter nehmen 
rascher an Länge zu als ihre Oberseiten, wodurch die Geschlossen- 
heit der Knospe erhalten bleibt. Das Öffnen erfolgt erst, wenn die 
Geschlechtszellen ausgereift und damit befruchtungsfähig geworden 
sind, seltener kurz vorher. 

Selbst das so einfach aussehende Entfalten einer Knospe zur Blüte 
verläuft nicht bei allen Pflanzen in gleicher Weise und auf Grund 
gleicher Ursachen. Zudem ist es oft in kaum vermutetem Grade mit 
Vorgängen verzahnt, die außerhalb der eigentlichen Blüte ablaufen. 
Recht brauchbare Einblicke in diese Vielfalt der Erscheinungen ge- 
winnen wir, wenn wir das Aufblühen einer Knospe der Gelben Nar- 
zisse verfolgen. Dies ist umso reizvoller, als wir dabei mit Vorteil 
die Photographie als Hilfsmittel der Beobachtung benützen können; 
denn die Bewegungen und Veränderungen, die es zu erfassen gilt, 
gewahrt und fixiert eben nur das unbestechliche Auge der Kamera 
mit der nötigen Genauigkeit. Natürlich sollte die Kamera hierzu auf 
einem Stativ befestigt werden. Es genügt, wenn wir alle 20—40 Mi- 
nuten eine Aufnahme machen. So erhalten wir eine Bildreihe, aus der 
Art und Umfang der Veränderungen deutlich hervorgehen. 

Drei Vorgänge lassen sich beim Aufgehen einer Narzissenblüte von- 
einander scheiden: Bewegungen, die der knospentragende Stengel 
ausführt; Änderungen des Winkels zwischen Stengel und Knospe 
bzw. Blüte; das Auseinanderfalten, Straffen und Zurückschlagen der 
Blütenblätter. 

Am meisten verblüffen wohl die Bewegungen, die der Stengel voll- 
führt; denn man erwartet sie eigentlich gar nicht, Dabei sind sie 
durchaus nicht zu übersehen. Im Gegenteil, sie können sogar recht 
ausgiebig sein und ein Neueinstellen des Bildausschnittes erzwingen. 
Auf den ersten Blick erscheinen sie als seitliche Schwankungen. Ge- 
nauer erkennt man sie, wenn man den Stengel von oben betrachtet. 
Zweckmäßigerweise wird die Narzisse hierzu mit einer Glasplatte 
überdeckt, die auf zwei Böcken ruht. Auf ihr bezeichnet man von 
Zeit zu Zeit mit einem Fettstift die Stelle, unter der sich ein bestimm- 
ter Abschnitt des Stengels, etwa der Ansatzpunkt der Blütenknospe, 
befindet. Um Fehler zu vermeiden, die sich aus dem Nichteinhalten 
ein und desselben Blickwinkels ergeben, zielt man auf diesen Punkt 
entlang des Schenkels eines rechten Winkels, dessen anderer Schenkel 
der Glasplatte aufliegt. Schon nach wenigen Stunden ist der Stengel 
mehrere Zentimeter gewandert. Die scheinbare Seitwärtsbewegung, 
die wir auf Grund unserer Beobachtungen am Photoapparat ver- 
mutet hatten, entpuppt sich nunmehr als ein mehr oder minder deut- 
lich erkennbares Kreisen. Hätten wir überdies noch die Möglichkeit, 
mit einfachen Geräten eine Längenzunahme des Stengels festzustel- 
len, dann würden wir auch diese nachweisen können. 

Wir sind einer sehr weit verbreiteten Erscheinung auf der Spur, die 
das pflanzliche Wachstum kennzeichnet: dem flankenungleichen 
Wachstum (Zirkumnutation). Der Stengel der Narzisse wächst nämlich 
nicht an allen Flanken gleichzeitig mit derselben Geschwindigkeit, 
sondern eine Seite ist deutlich im Wachstum gefördert. Daraus ergibt 
sich natürlich die Verlängerung dieser Flanke, und dies wiederum 
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bewirkt, wie leicht einzusehen ist, die Krümmung des Stengels zur 
Gegenseite. 

Indessen bleibt der Punkt des stärksten Wachstums nicht an seinem 
Ort. Er wandert vielmehr um die Längsachse des Stengels, und zwar 
in der dem Uhrzeiger entgegengesetzten Richtung. Gleichsinnig wan- 
dert auch der beobachtete Punkt, dessen Spur wir auf der Glasplatte 
aufzeichnen. Ein Umkehren in den Gegensinn beobachtet man fast 
nie. Wohl aber gibt es Pflanzen anderer Art, die ebenfalls flanken- 
ungleich wachsen, sich dabei jedoch mit dem Uhrzeiger drehen; doch 
sind diese Fälle seltener. Wahrscheinlich kann die „innere Erregung“, 
die das Wachstum auslöst, nur nach einer Richtung wandern. Bei der 
Narzisse scheint es ein streng geregeltes Wechseln der wachsenden 
Flanken nicht zu geben. Sonst müßte die Kreisbewegung ihrer Stengel 
viel gleichmäßiger und vollkommener sein. Vermutlich wird die Be- 
wegung in ihrem Verlauf zudem noch von äußeren Umständen, etwa 
vom Licht, beeinflußt. 

Wiewohl das flankenungleiche Wachstum eine weitverbreitete Wachs- 
tumserscheinung ist, die mit dem Aufblühen überhaupt nicht zusam- 
menzuhängen braucht, ist sie bei der Narzisse doch eng mit ihm ver- 
knüpft. Die Stengel, an denen sich die Blüten gerade geöffnet haben, 
stellen sich allesamt viel steiler, als sie bei Beginn der Blütenentfal- 
tung standen. Auch nimmt der Durchmesser der Kreise, die sie be- 
schreiben, und die Geschwindigkeit ihrer Bewegung merklich ab. 
Wodurch dies bewirkt wird und ob dies mit dem Aufblühen ursäch- 
lich zusammenhängt, ist unbekannt. 

Auch die Änderung des Winkels in dem Gelenk zwischen Stengel und 
Knospe ist letztlich noch ungeklärt. Wohl darf man mit gutem Grund 
die Beteiligung osmotischer Vorgänge vermuten; denn sie liegen in 
der Regel jenen Bewegungen zugrunde, die sich an Gelenken ab- 
spielen. Im Knospengelenk der Narzisse kommt beim Aufblühen 
wohl ein stärkeres Wachstum der Gelenkunterseite hinzu. Dafür 
sprechen das Bestehenbleiben der Änderung und die Langsamkeit, 
mit der sie sich vollzieht. Erst ganz allmählich, im Verlauf mehrerer 
Stunden, vergrößert sich der Winkel zwischen den Längsachsen von 
Stengel und Blüte. Die Winkelöffnung weitet sich meist um 20 bis 
40 Grad. 

Einseitiges Wachstum und Steigerung der Gewebespannung sind es 
auch, welche die Blütenblätter aus ihrer Knospenlage falten. Ganz 
plötzlich „kippt“ der innere Zustand um, der in den Blütenblättern bis- 
her ein stärkeres Wachstum der Unterseiten und damit die Geschlossen- 
heit der Knospe erzwungen hat. Jetzt wächst mit einem Male die Ober- 
seite der Blütenblätter stärker, und zwar offenbar besonders an ihrem 
Grund. Dadurch kommt es zu einem Zurückklappen der Blütenblätter. 
Bemerkenswerterweise erfolgt dies nicht bei allen Blütenblättern 
gleichzeitig: Eines macht den Anfang; die anderen folgen der Reihe 
nach, und zwar, von oben betrachtet, linksherum, in der Richtung also, 
in der auch die Wachtumsförderung um die Stengelachse lief. 
Gleichzeitig steigt die Gewebespannung in der vielfältig gefalteten 
„Irompete“, die sich dadurch strafft und an ihrem Grunde auf ihren 
größtmöglichen Durchmesser dehnt. Für diese Spannungsänderung 
in den Zellen der Blütenblätter müßten wir die Ursachen in Änderun- 
gen des Protoplasmazustandes suchen. Aber bei diesem Vorhaben 
fänden wir uns bald umringt von chemischen Formeln und physi- 
kalischen Gleichungen, sofern sich die Verhältnisse. die in der Zelle 
herrschen, heutzutage überhaupt schon mit gedanklichen Hilfsmitteln 
ausdrücken lassen. Und dabei würden wir sicher immer mehr ver- 
gessen, daß wir uns ursprünglich vom Aufblühen einer Knospe fesseln 
ließen, vom Werden einer Blüte. 


Heinz Geisler 
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Von Wiedehopfen 


undihrem Duft or dd 














Wiedehopf im vollen Schmuck seiner 
Indianerhaube (Altvogel) 
Aufn. vom Verf. 


An einem schönen Sonntag Ende Mai war ich ausgezogen, um Libellen beim Schlüpfen zu pho- 
tographieren. Aber wie das so geht, der Motive waren zu viele, der Tag für ein pausenloses 
Arbeiten zu schön; so lag ich bald neben dem unbenutzten Fotokram im Gras und ließ mir die 
Sonne auf den Bauch scheinen. Wie ich so dalag, in den Himmel guckte und mir Mühe gab, an 
nichts zu denken und mich beileibe nicht an die wissenschaftlichen Namen der gaukelnden Schmet- 
terlinge zu erinnern, wurde ich doch plötzlich aktiv. Über mich hinweg, in Baumhöhe etwa, flog 
ein Wiedehopf, setzte sich auf den dürren Ast einer Eiche und flog von dort herab zu einer 
Kopfweide. Bei aller Faulheit, aber Wiedehopfnester findet man nicht alle Tage! So sauste ich 
denn, kaum war der Altvogel verschwunden, hinüber zur Weide — und richtig, aus einem Baum- 
loch in etwa 1,50 m Höhe tönte ein leises, zwitscherndes „kikiki“. 

Als ich vorsichtig in die Nesthöhle hineinsah, saßen da, in der Nestmulde zusammengedrängt, 
fünf Jungvögel, die nun ein zischendes Fauchen hören ließen. Sie waren von recht unterschied- 
licher Größe, weil das Weibchen, das allein auf den Eiern sitzt und vom Männchen gefüttert wird, 
gleich vom ersten Ei ab brütet. Die Nestlinge saßen auf dem vorhandenen Holzmull; die Nesthöhle 
selbst war sauber. Ich bemerke das deshalb, weil man über das Wiedehopfnest gewöhnlich die 
fürchterlichsten Greuelmärchen hört. So schrieb z. B. C. F. Naumann, daß die jungen Wiedehopfe 
„bis an den Hals“ im eigenen Unrat säßen. Der Kot der Jungvögel ist nicht wie bei anderen Vö- 
geln mit einem Häutchen umgeben, sondern wird recht flüssig und ungeformt ausgestoßen. Der 
Holzmull saugt nun die Flüssigkeit auf, und die Reste werden von den Eltern entfernt. Der 
Nesthöhle entströmte ein Geruch, der mich an eine Mischung aus Raubtier- und Taubengeruch 
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erinnerte, Riechkünstler wollen darin Butter- 
säure, Ammoniak und Moschus erkennen. Für 
diesen Geruch wurden früher die Verschmut- 
zung des Nestes (die gelegentlich bei ungeeig- 
neten Nesthöhlen als Ausnahme vorkommen 
kann) sowie die Verwendung von Tier- und 
Menschenkot für den Nestbau verantwortlich 
gemacht. Alle mir bekannten Nester hatten als 
Untergrund lediglich Holzmull, wenn man ab 
und zu wohl auch mal ein Stückchen vertrock- 
neten Kuhmist darin findet. Nester zwischen 
Steinen u.ä. habe ich nie gefunden, möchte 
aber annehmen, daß auch dort kein oder nur 
wenig Nestmaterial eingetragen wird. Der Ge- 
ruch rührt von etwas anderem her — doch 
davon später. 

Um die Jungen nicht länger zu beunruhigen, 
baute ich schnell meinen Foto auf und kroch 
in ein nahes Gebüsch, der Dinge harrend, die 
da kommen sollten. Nach 15 Minuten, erfüllt 
vom Gesumm der Mücken, die sich auf die 
verweichlichte Städterhaut stürzten, kam ein 
Altvogel. Er setzte sich auf den Höhlenrand, 
äugte um sich, dabei die Haube stellend, 
verschwand in der Höhle, tauchte wieder auf 
und ließ beim Abfliegen einen gequetschten, 
„charr“-ähnlichen Ruf hören. So kamen nun 
den ganzen Nachmittag über die beiden Alt- 
vögel etwa alle 15—20 Minuten angeflogen, 


Ein Wiedehopf nimmt ein Bad in loser Erde. 
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hielten auf einem Fichenast oder am Nestbaum 
Umschau, brachten ihren Jungen Futter, ließen 
manchmal auch ein aus der Höhle mitgebrach- 
tes Kotklümpchen fallen und flogen mit einem 
„charr“ davon. Ihr Flug ist leicht gaukelnd, aber 
zielstrebig, fördernd und dabei sehr wendig. 
Die Flügel sind relativ groß, breit und stark 
gerundet; es ist ein sehr schöner Anblick, einen 
fliegenden Wiedehopf zu sehen. Da mein Fern- 
auslöser mal wieder versagte, hatte ich Zeit 
zum Meditieren. So saß ich in meinem Gebüsch, 
schimpfte gelegentlich auf eine gar zu blut- 
gierige Mücke und ließ mir alles, was ich vom 
Wiedehopf wußte, durch den Kopf gehen. 

Da ist zunächst sein Name (althochdeutsch witu- 
hopfo, witu = Holz), dessen letzte Silben wohl 
lautmalend auf seinen Paarungsruf hindeuten, 
der ein dumpfes und weithin hörbares, mehr- 
silbiges „hup“ ist. Dieser Ruf wird von Kopf- 
nicken begleitet. Immer wenn der Vogel, nach- 
dem er die Kehle aufgeblasen hat, den Schnabel 
nach unten senkt, ertönt ein „hup“. Viele Volks- 
namen spielen wenig fein auf seinen Geruch 
an, wie Stinkhahn, Kotvogel, Dreckkrämer u.a. 
Zu diesen Namen mag beigetragen haben, daß 
der Wiedehopf gern im Kot von Weidevieh, in 
Misthaufen und an anderen unappetitlichen 
Stellen nach Nahrung sucht. Diese besteht aus 
allerlei Insekten und deren Larven, Würmern, 


Aufn. E. Linsenmair 
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Was dieser Späher wohl sucht? 
Aufn. vom Verf: 


lang vorgetragenen Paarungsruf ken- 
nengelernt. Ferner hört man ‚‚charr“- 
oder „chärr“-ähnliche Laute in allerlei 
Variationen, ein gequetschtes „aäää“ 
. und miauende Töne. Der zarte Hunger- 
ruf der Jungen wird mit deren Größer- 
werden lauter; er erinnert dann an den 
Ton, der beim Aufpumpen eines Fahr- 
radreifens entsteht. 

Erwähnenswert ist die Schreckstellung 
der Altvögel: Die Tiere drücken sich 
dabei flach, mit gespreizten Flügeln 
und Schwanzfedern, auf den Boden. 
Kommt die Gefahr aus der Luft, dann 
wird noch der Kopf nach hinten gelegt, 
wobei der Schnabel nach oben zeigt. 
Daß der Wiedehopf ein Höhlenbrüter 
ist, sahen wir schon. Er benutzt ver- 
lassene Spechthöhlen, natürliche Baum- 
höhlen, auch wohl mal einen Holz- 
stapel oder eine Felsnische. Selbst im 














































































































Spinnen und dergleichen. So trip- 
pelt er auf seinen kurzen Beinen 
dahin, nickenden Kopfes und hier 
und da mit seinem Schnabel im 
Erdboden herumstochernd. Beim 
Öffnen seines im Gegensatz zu 
anderen Vögeln innen nicht rin- 
nenförmigen, sondern ausgefüll- 
ten Schnabels, hebt sich der Ober- 
schnabel nicht im ganzen, sondern 
nur sein vorderes Ende, was dem 
Wiedehopf ermöglicht, den in der 
Erde steckenden Schnabel zu öft- 
nen, wie es z. B. auch die Schnep- 
fen tun. Große Beutetiere, wie 
z. B. Maulwurfsgrillen, werden 
nicht sofort in der üblichen Weise 
verspeist, bei der unser Vogel die 
Beute in die Luft wirft und mit 
geöffnetem Schnabel auffängt, son- 
dern vorher kunstgerecht ausein- 
andergenommen. Er ist darin ein 
Meister. An Lautäußerungen ha- 
ben wir schon seinen oft stunden- 


Geborgen. Man erkennt, daß der 
Schnabel an der Spitze leicht geöff- 
net, am Grund jedoch geschlossen ist. 

Aufn. E. Linsenmair 


Brustkorb eines Menschengerippes fand 
Pallas in der Steppe ein Nest. Die An- 
kunft der Wiedehopfe erfolgt bei uns 

















im April, der Abzug im September. Der Win- 
teraufenthalt unserer Form Upupa epops epops 
L. — ordnungsliebende Menschen haben die 
Art in mehrere Unterarten eingeteilt — ist 
Afrika von der südlichen Sahara bis zum Äqua- 
tor. Die Systematiker stellen den Wiedehopf 
in die Familie der Hopfe (Upupidae), die zu- 
sammen mit den Familien der Nashornvögel 
(Bucerotidae) und der Baumhopfe (Phoeni- 
culidae) eine in sich geschlossene Gruppe bil- 
den. Wäre noch zu erwähnen, daß der Wiede- 
hopf ein Jahreskleid trägt; er macht in den Mo- 
naten August bis November eine Vollmauser 
durch. Vom Wasser hält unser Vogel nicht viel. 
Er badet lieber in trockenem oder feuchtem 
Sand. Ich sah noch nie einen Wiedehopf trin- 
ken (auch in Gefangenschaft nicht); nach ande- 
ren Beobachtern soll er das Wasser in der Art 
der Tauben aufnehmen. 

Viele Leute sagen, wenn man ihnen etwas vom 
Wiedehopf erzählt, das sei doch der Vogel, der 
so stinke. Und das wollen wir nun untersuchen. 
Wie gesagt, am Nest liegt es nicht; das ist 
relativ sauber. In den ersten Lebenstagen der 
Nestlinge ist das Weibchen fast ausschließlich 
bei ihnen und wärmt sie, während das Männ- 
chen Futter heranschafft. Und die Mutter 
möchte ich sehen, die unter normalen Umstän- 
den ihre Kinder im Schmutz verkommen läßt! 
Etwa acht Tage vor dem Ausfliegen der Jungen 
wird deren Kot von den Eltern allerdings nicht 
mehr entfernt. Doch verlassen die Jungvögel 
zu dieser Zeit die eigentliche Nestmulde und 
verkriechen sich in angrenzenden Höhlungen. 
Sie versuchen nun, ihren Kot durch einen Höh- 
leneingang (es sind oft zwei oder auch drei vor- 
handen) ins Freie zu spritzen. Sind die Ein- 
gänge zu hoch, so setzen sie ihn an der Höhlen- 
wand ab, rückwärts trippelnd, bis sie an einen 
Widerstand kommen. 

Alles das kann aber den raubtierartigen Ge- 
ruch nicht erklären. Um der Sache auf den 
Grund zu kommen, ging ich zum Nest und 
holte einen der kleinen Wiedehopfe heraus. Ich 
beschnüffelte ihn erst einmal, und siehe da: Er 
roch nach besagter Duftei! Er sah noch ziem- 
lich stachelig aus; die Erstlingsdaunen (die Jun- 
gen schlüpfen bereits mit weißen Daunen aus 
dem Ei) standen auf den Spitzen der heran- 
wachsenden Federn. Er hatte einen roten Sperr- 
Rachen und eine auffallende, weiße Schnabel- 
wulst am noch kurzen und recht breiten Schna- 
bel. Das Kleine stellte erst einmal lebhaft seine 
noch in den Schäften steckenden Haubenfedern, 
dann drückte es seinen Vorderkörper an den 
Boden, reckte den Hinterkörper hoch, legte sein 
Schwänzchen zum Rücken hin um, visierte mich 
mit einem Auge an und — schwupp! — 
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spritzte es mir seinen Enddarminhalt entgegen. 
Der kleine Kerl war ein guter Kanonier: Bei 
fünf Schuß traf er mich dreimal. Ich ließ ihn 
seine Munition verfeuern, und allmählich gab er 
es auf und versuchte, im Erdboden zu stochern. 
Als er sich im Gras verkriechen wollte, holte 
ich ihn wieder hervor. Hatte der Inhalt seines 
Enddarms, der an meinem Arm klebte, gerochen 
wie eben Vogelkot riecht, so bemerkte ich nun 
an meiner Hand jenen typischen, süßlichen Ge- 
ruch nach verwesendem Fleisch. Ich hatte mit 
meiner Hand seine Aftergegend berührt und 
war damit buchstäblich auf die Duftquelle ge- 
stoßen. Die jungen Wiedehopfe produzieren 
nämlich bis zum Flüggesein in ihrer Bürzel- 
drüse anstatt des sonstigen gelblichen Öles 
eine schwärzliche, stinkende Flüssigkeit, die aus 
einer Sammelblase tropfenweise abgegeben 
wird. Auch das Weibchen sondert, solange es 
brütet und füttert, diese Stinkflüssigkeit ab, 
ein Vorgang, der bereits von Nitzsch (1837) rich- 
tig gedeutet wurde, in den folgenden Jahren 
jedoch in Vergessenheit geriet und erst in jün- 
gerer Zeit seine exakt erarbeitete Bestätigung 
fand. Es wird angenommen, daß Raubtiere durch 
den Geruch vom Nest ferngehalten werden sol- 
len. Katzen fressen jedenfalls keine jungen 
Wiedehopfe. Beide Verhalten, das Spritzen mit 
dünnflüssigem Enddarminhalt aus der Kloake 
nach vorheriger „Schußstellung“ (wie sie H. 
Münch treffend nennt) und die vermehrte Ab- 
gabe von stinkendem Drüsensekret, bilden zu- 
sammen die durch einen "äußeren Reiz aus- 
gelöste Schreck- und Abwehrreaktion der Jun- 
gen. Mit dem Flüggewerden klingt dieses Ver- 
halten ab. Die Darmladung fliegt ca. % m weit. 
Das ist also das ganze Geheimnis des Stinkens. Ein 
kleiner Vogel wehrt sich, so gut er kann, seiner 
Haut mit ein bißchen Stinken. Und das allein 
ist es, was viele Menschen, die keine Beziehung 
zu den Gefiederten haben, von ihm wissen und 
ihm übelnehmen. Als ob alle Menschen eitel 
Wohlgeruch wären! 

Nachdem unser Kleiner so brav gezeigt hatte, 
was wir wissen wollten, setzte ich ihn wieder 
zurück ins Nest, wünschte ihm alles Gute und 
machte mich auf den Heimweg. 

Während ich dies schreibe — es ist inzwischen 
Herbst geworden —, sitzt ein Wiedehopf auf 
meiner Schulter und bohrt ab und zu energisch 
in meinem Ohr herum. Wenn er dem Trom- 
melfell zu nahe kommt, verjage ich ihn, worauf 
er es mit einem Nasenloch probiert. Ich bekam 
ihn mit gebrochenem Flügel, heilte ihn aus, 
und nun sitzt er, wenn irgend möglich, auf mir 
herum und hält mir Nase und Ohren sauber. 
Stinken tut er nicht; ich würde es auch nicht 
beachten, weil ich ihn nicht mit der Nase liebe. 


Hühnereier, chemisch betrachtet 


VonHermannRömpp 


Unter den verschiedenen Vogeleiern sind die 
Hühnereier — im folgenden kurz als Eier be- 
zeichnet — für die menschliche Ernährung bei 
weitem am wichtigsten. Der Eierverbrauch 
ist überall in der Welt im Ansteigen begriffen. 
So wurden z.B. 1958 in den USA ca. 360, in 
der Bundesrepublik rund 200 Konsumeier je 
Kopf der Bevölkerung verbraucht; das sind viele 
Milliarden Eier in einem einzigen Jahr. Die 
Steigerung der Eierproduktion wird ermöglicht 
durch Vermehrung des Hühnerbestandes, durch 
zweckmäßige Fütterung und durch Auslese der 
besten Legerinnen (z. B. legte die amerikanische 
Durchschnittshenne 1935 jährlich 96, 1948 da- 
gegen 162 Eier). Das Huhn hält einen Welt- 
rekord: Es erzeugt in seinen Eiern auf die 
schnellste Art Eiweiß, und dieses hat zugleich 
ein Minimum an unverdaulichen Stoffen. 

Ein Hühnerei der Klasse B wiegt im Durchschnitt 
57 g (ein Entenei ca. 60 g, ein Gänseei 141 g); 
davon entfallen auf die Schale 7,3 g, auf den 
Eidotter 19,1 g und auf das Eiklar 30,6 g. Je 
nach Fütterung, Rasse, Klima usw. können er- 
hebliche Abweichungen von diesen Durch- 
schnittswerten auftreten. 

Die Eierschale macht etwa 10—12°/, vom 
Gesamtgewicht des Eies aus; sie besteht aus 
93,70/, Kalk (CaCO,), 1,390%/9 Magnesiumcar- 
bonat (MgCO,), kleinen Mengen von Phospha- 
ten und 4,150/, organischer Substanz. Letztere 
erkennt man an der Verkohlung, die auftritt, 
wenn man ein Stückchen einer Eierschale mit 
der Pinzette in eine nichtleuchtende Gasflamme 
hält. Übergießt man zerkleinerte, von der Scha- 
lenhaut befreite Eierschalen mit verdünnter 
Salzsäure, so beobachtet man (wie bei Kalk) 
viele feine Gasbläschen (Kohlendioxyd), die 
beim Einleiten in klares Kalkwasser eine weiße 
Trübung hervorrufen. Frische Eier haben auf 
der Schalenoberfläche eine dünne Mucinschicht, 
die bei längerem Austrocknen vielfach zer- 
springt und die Porenöffnungen freigibt. Die 
Eierschale hat insgesamt 6000—8000 Poren, 
durch die das heranwachsende Küken vor dem 
Ausschlüpfen mit dem lebensnotwendigen 
Sauerstoff versorgt wird. Einige dieser Poren 
kann man schon mit unbewaffnetem Auge 
sehen; die meisten werden bei Lupen- oder 
schwacher Mikroskopvergrößerung wahrnehm- 
bar. Die Poren sind bei weitem groß genug, 
um gegebenenfalls Bakterien, Schimmelpilz- 
sporen und dgl. ins Eiinnere eintreten zu las- 
sen. Wird das Ei bebrütet, so verliert die 
Schale etwa 9P/, ihres Gewichts. In der inne- 
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ren Schalenschicht geht nämlich ein Teil des 
Kalks in Lösung; er dient zum Aufbau der 
Knochen des Kükens. 

Das Eiklar („Eiweiß“) enthält im Durch- 
schnitt 85,70/0 Wasser, 12,60/, Eiweiß, 0,25 0/o 
Fett, 0,50/, Traubenzucker, 0,650/, Mineral- 
bestandteile, Spuren von Kohlendioxyd und dgl. 
Die Reaktion ist schwach alkalisch (pj; 8$—8,6). 
An Vitaminen findet man in je 100 g Eiklar 
0,4—0,5 mg Lactoflavin (Vitamin B;). 


Ksch DH 





Sch 


Schematischer Querschnitt durch ein Ei vom Haus- 
huhn. Nach A. L. Romanoff 1943 aus Berndt-Meise, 
Naturgeschichte der Vögel, Bd. 1, Franckh’sche Ver- 
lagshandlung, Stuttgart 1959 


Dg Lage gelben Dotters; DH Dotterhaut; Dw Lage 
weißen Dotters; Eikä äußere flüssige Eiklarschicht: 
Eikd mittlere dichte Eiklarschicht; Eiki innere flüssige 
Eiklarschicht; Ha Hagelschnur; HL Hals der Latebra; 
Ksch Keimscheibe; L Dotterhöhle: LK Luftkammer; 
PK Panderscher Kern; Sch Eischale mit 3 Schichten 
(von innen nach außen: Schalenhaut, Kalkschale, Ober- 
häutchen); SchH inneres Blatt der Schalenhaut, hier 
zur Bildung der Luftkammer vom äußeren Blatt der 
Schalenhaut abgehoben 


Wesentlich nährstoffreicher ist der gelbe Ei- 
dotter, der das eigentliche Baustoffreservoir 
für das junge Küken bildet. Je 100 g Eidotter ent- 
halten etwa 50 g Wasser, 32 g Fett, 16 g Eiweiß- 
stoffe, 1 g Mineralbestandteile usw. Man findet 
im Eidotter eine große Zahl der verschiedensten 
Stoffe in wechselnden, z. T. winzigen Mengen, 
so z. B. Ovovitellin, Ovolivetin, Ovolecithin, 
Cholesterin, Kreatin, Kreatinin, Cholin, Milch- 
säure, Alkohole, Vitamine (A, B,, D), Fermente, 
Fette, anorganische Salze, Carotinoide usw. 
Vitamin C ist in Eiern nicht enthalten. Die 
Gelbfärbung des Dotters ist auf kleine Mengen 
von Lutein (C,,H;,O;,) zurückzuführen; dieser 
Stoff ist chemisch nahe verwandt mit dem 
Carotin, das die Färbung der gelben Rüben 
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verursacht. Bei hartgekochten Eiern sieht die 
Dotteroberfläche oft grünlich bis grünschwarz 
aus; diese Färbung wird durch Spuren von 
Eisensulfid (zusammen mit dem Gelb des Dot- 
ters) verursacht; das Eisensulfid entsteht aus 
den Eisenionen des Eidotters und dem Schwefel 
des Eiweißes. In je 100 g Eiklar und Eidotter 
sind folgende Mineralstoffe (in Milligramım) 
enthalten: 


Eiklar Dotter 
Calcium 3,2 131,5 
Chlor 170 142 
Kupfer 0,03 0,02 
Eisen 0,1 6,13 
Magnesium 10,7 14,9 
Phosphor 33 495 
Kalium 148 123 
Natrium 192 50 
Schwefel 183 165 


Aus dem Ei entwickelt sich — ohne jede Nah- 
rungszufuhr von außen — ein Küken. Es müs- 
sen im Ei also viele wichtige Aufbausubstan- 
zen enthalten sein, z.B. Eiweiß für das Proto- 
plasma der lebenden Zellen, Kalk und Phos- 
phor für die Knochensubstanz, Eisen für das 
Hämoglobin der Roten Blutkörperchen usw. Da 
der heranwachsende Mensch ähnliche Stoffe 
aufbauen muß, sind die Eier für seine Ernäh- 
rung von besonderer Wichtigkeit. Infolge seines 
Reichtums an Calcium, Phosphor und D-Vita- 
min kann Eidotter bei Kindern Rachitis ver- 
hüten. Im vorgerückten Alter soll man nach 
Ansicht einiger Ermährungsforscher den Eier- 
verbrauch eher herabsetzen, da im Eidotter ca. 
0,2 g Cholesterin enthalten sind, das be- 
kanntlich bei der Arterienverkalkung in den 
Blutgefäßwänden abgelagert wird. Andere For- 
scher weisen darauf hin, daß der zur Arterien- 
verkalkung neigende ‚Mensch im Körper weit 
mehr Cholesterin aus anderen Materialien syn- 
thetisiert, als er mit der Nahrung aufnimmt, 
und daß zwischen der Menge des aufgenom- 
menen Nahrungscholesterins und der Arterio- 
sklerose keine eindeutigen Beziehungen beste- 
hen!. Das Eisen des Eidotters liegt in ionisier- 
ter Form vor; es wird vom menschlichen Kör- 
per restlos aufgenommen und z.B. zur Hämo- 
globinsynthese verwendet. Die Eier sind ziem- 
lich reich an Eiweiß und Fett, dagegen arm an 
Kohlenhydraten (Stärke, Zucker und dgl.); sie 
werden daher seit uralten Zeiten sinnvoller- 
weise zur Ergänzung von kohlenhydratreichen, 
aber fett- und eiweißarmen Nahrungsmitteln 
(Kartoffeln, Reis, Mehlspeisen) verwendet. Ein 
Ei liefert 885—90 Kalorien; man müßte also 
täglich 30 Eier essen, wenn man den ganzen 
Kalorienbedarf des Erwachsenen (2600—2700 
Kalorien täglich) ausschließlich von Eiern bestrei- 
ten wollte. Zur ausschließlichen Deckung des 
Eiweißbedarfs aus Hühnereiern müßte der Er- 


1 Vgl. G. Venzmer, Fettverbrauch, Aderentartung und 
Herztod, in: Kosmos, Jg. 55, Heft 4, S. 153—156, 1959. 
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wachsene täglich 12—15 Stück verspeisen. Man 
ersieht daraus, daß der Nährwert der Eier ge- 
ringer ist, als vielfach angenommen wird. Die 
Eier gehören zu den relativ teuren Eiweißquel- 
len; Milch ist in dieser Hinsicht viel billiger. 
Da aus einem bebrüteten Ei ein junges, lebens- 
kräftiges Hühnchen schlüpfen kann, gilt das 
Ei seit uralter Zeit als das Symbol des erwachen- 
den Lebens (Ostereier zur Frühlingszeit). Auf 
diesen „Mythos“ gründen sich auch die sog. 
Trephoneier; das sind 9 Tage angebrütete, 
befruchtete Hühnereier, die (angeblich auf 
Grund erhöhten Wirkstoffgehalts) als lebens- 
erhaltend, gesundheitsfördernd und verjüngend 
angepriesen werden. Die Propaganda für die 
Trephoneier setzte um 1951 ein; sie behaup- 
tete damals, man könne durch den Genuß von 
Trephoneiern ein Alter von 100 bis 120 Jah- 
ren erreichen. Kronzeugen für die Trephoneier 
sind der französische Biologe und Geflügelzüch- 
ter Des All&es von Vienne und der amerika- 
nische Gewebszüchter A. Carrel, der die im 
Hühnerembryonalsaft vermuteten Wuchsstoffe 
Trephone (von griech. trepho = ermähren) 
nannte. Carrel fand, daß z.B. die Zellen in 
einem Stückchen eines Hühnerherzens (in Blut- 
plasma konserviert) sich teilten, wenn man 
Hühnerembryonalsaft zusetzte. Vermutlich han- 
delt es sich hier um die Wirkung von Hormonen, 
Induktionsstoffen und dgl. Die letzteren sind 
nach H. Spemann Substanzen von unbekann- 
ter Struktur (vermutlich Gemische von Nucleo- 
proteinen). Tiedemann erhielt 1955/56 aus 7—9 
Tage alten Hühnerembryonen Induktionsstoffe, 
mit denen er bei Molchkeimen bestimmte 
Formbildungen auslösen konnte. Es zeigte sich 
aber, daß diese Stoffe ihre Wirkung einbüßen, 
wenn sie mit dem Verdauungsferment Pepsin 
zusammengebracht werden. Da man die Tre- 
phoneier trinkt und da der menschliche Magen 
Pepsin enthält, nimmt man heute an, daß die 
in den Trephoneiern eventuell vorhandenen 
Wirkstoffe schon im Magen zersetzt und un- 
wirksam gemacht werden. 

Oft wird die Frage aufgeworfen, ob es vorteil- 
hafter sei, die Eier roh statt — wie üblich — 
gekocht zu verspeisen. In einem Ermährungs- 
versuch von Hawk und Rehfuß (1926) blieben 
hartgekochte Eier nur 10 Minuten länger im 
Magen als weichgekochte. Ein anderer Ernäh- 
rungsversuch mit je 2 Eiern ergab: 


2 Eier, leicht gekocht, verlassen den Magen nach 1% Std. 


2 Eier, roh, verlassen den Magen nach 214 Std. 
2 Eier, hart gekocht, verlassen den Magen nach 3 Std. 
2 Eier, als Omelette, verlassen den Magen nach 3 Std. 


Werden Hunden rohe und gekochte Eier durch 
eine Dünndarmfistel zugeführt, so ist der An- 
teil des Unverdaulichen bei rohen Eiern größer 
als bei gekochten. In rohen Eiern verhindert 


das Avidin (Eiweißkörper vom Molekulargewicht 
43500) des Eiklars die Aufnahme des Biotins 
(Vitamin H) in den menschlichen Körper. Beim 
Kochen wird das Avidin zerstört, so daß 
das Biotin aufgenommen werden kann. Hier 
ist also — im Gegensatz zu sonstigen Regeln 
— die gekochte Ware vorteilhafter als das 
Rohprodukt. Die Fermente des Eies werden 
beim Kochen zwar zerstört; dies schadet aber 
nicht, da die menschlichen Magen- und Darm- 
fermente gründliche Verdauungsarbeit leisten 
und die Eifermente nicht benötigen. Bei rohen 
sowie bei weich und hart gekochten Eiern wird 
das Eiweiß zu ca. 97 0/,, das Fett zu ca. 96 0/y 
ausgenützt. Nach Th: Brugsch (1956) ist die 
Verträglichkeit der Eier individuell 
verschieden. Am leichtesten verträglich sind 
rohe Eier; schwerer verträglich und darum bei 
Magenkranken verboten sind harte Eier, ge- 
backene Eier und Omelette. Für den gesunden 
Normalmenschen sind rohe und gekochte Eier 
etwa gleich wertvoll; hinsichtlich der Biotin- 
versorgung wirken gekochte Eier günstiger. 

Die Konservierung der Eier ist von 
hoher praktischer Bedeutung, da etwa die 
Hälfte aller Eier in den Monaten März bis 
Juni gelegt wird. Frische Eier sind im Innern 
in über 95°/, aller Fälle frei von Bakterien 
und Schimmelpilzen. Wenn sie aber einige 
Zeit an trockener, warmer Luft lagern, ver- 
dunstet viel Wasser durch die -Poren der 
Schale, und zum Ersatz dringt von außen Luft 
ein, die fäulniserregende Bakterien, Schimmel- 
pilzsporen und dgl. mit sich führt. Die ein- 
gedrungenen Bakterien vermehren sich im Ei- 
innern sehr rasch; sie zersetzen das Eiweiß un- 
ter Schwefelwasserstoffabspaltung (daher der 
üble Schwefelwasserstoffgeruch fauler Eier); 
gleichzeitig kann auch der eindringende Luft- 
sauerstoff die Fette ranzig machen. Zur Ver- 
meidung dieser Schäden werden die Eier im 
Haushalt in porenverstopfende, desinfizierende 
Flüssigkeiten eingelegt. Beim „Einkalken“ 
legt man die Eier in Steinguttöpfen in eine 
klare Kalkwasserlösung oder in eine dünne 
Kalkmilch (Formel jedesmal Ca(OH),). Diese 
Flüssigkeiten wirken bakterienwidrig; gleich- 
zeitig werden die Poren mit Kalk (CaCO,) ver- 
stopft, da sich im Eiinnern etwas Kohlendioxyd 
entwickelt, das mit dem Kalkwasser unlöslichen 
Kalk gibt. Das bekannte Eikonservierungsmit- 
tel „Garantol“ enthält pulverisierten gelösch- 
ten Kalk, andere Calciumverbindungen, ferner 
Eisen-, Aluminium- und Magnesiumsalze; es 
bewirkt die Porenverstopfung durch Kalk- 
bildung. Oft erfolgt die Eikonservierung auch 
durch Einlegen in verdünntes Wasserglas, wo- 
bei man das gewöhnliche, ölige, farblose Was- 


serglas mit der neunfachen Wassermenge ver- 
dünnt. Es entstehen hierbei in den Poren 
schwerlösliche Silikate, die den Bakterien (so- 
fern sie den Aufenthalt in dieser Lösung über- 
haupt ertragen) den Weg ins Eiinnere versper- 
ren. Da die Poren der Kalkeier und Wasser- 
glaseier verstopft sind, kann beim Kochen die 
sich ausdehnende Luft der Luftkammer nicht 
entweichen, weshalb die Schale nach einigem 
Sieden regelmäßig zerspringt. Dies wird ver- 
hindert, wenn man die Eier vor dem Kochen 
mit einer Nadel an einem Ende ansticht. Taucht 
man frische Eier kurze Zeit in siedendes Was- 
ser, so gerinnt das Eiweiß an der Oberfläche 
und erschwert die nachherige Wasserverdun- 
stung und Bakterieneinwanderung; doch ist 
dieses Verfahren nicht so wirksam wie die Was- 
serglasbehandlung. Verschmutzte Eier soil man 
nicht waschen, auch nicht mit feuchten Lappen 
bzw. Bürsten behandeln, da die Bakterien dann 
gerade in die Poren hineingebracht werden. 

In Kühlhäusern lagert man die Eier bei 
0° C und etwa 800/yiger Luftfeuchtigkeit; hier- 
bei verdunstet kaum mehr Wasser durch die 
Eierschale, und wenn je einige Bakterien ein- 
dringen sollten, können sich diese infolge der 
tiefen Temperatur nicht entwickeln — bei 0° C 
teilen sich die meisten Bakterien nicht mehr. 
Besonders günstig wirkt auch ein gleichzeitiger 
Kohlendioxydgehalt der umgebenden Luft von 
20—400/,; solche „Kohlensäure-Kühlhauseier“ 
konnte man selbst nach 11 Monaten nicht von 
frischen unterscheiden. In England und in den 
USA behandelt man die Eier vor dem Ein- 
bringen in das Kühlhaus mit einem porenver- 
stopfenden, geruch-, geschmack- und farblosen 
Shell-Spezialöl, oder man taucht die Eier 
2 Minuten lang in 64—67° C heißes Paraffinöl 
(wirkt porenverstopfend und schalendesinfizie- 
rend), wobei die unmittelbar unter der Schale 
befindlichen Eiweißanteile gerinnen und für 
Luft; Wasserdampf und Bakterien undurchläs- 
sig werden. Die Kühlhaus-, Kalk- und Wasser- 
glaseier sind auch nach monatelanger Lagerung 
ebenso leicht verdaulich wie Frischeier. Der 
Nährwert der Eier nimmt z. B. nach sieben- 
monatiger Lagerung bei 0—3° C nicht oder 
nur unwesentlich ab. Gelegentlich wurde auch 
schon vorgeschlagen, die Eier zur Konservierung 
in desinfizierende Lösungen einzulegen. Als 
solche kämen z. B. in Betracht: starker Alko- 
hol, Lösungen von Wasserstoffperoxyd (3°/o), 
Formaldehyd, Kaliumpermanganat (1/o), Gly- 
cerin (Mischung aus 2 Liter Glycerin und 
1 Liter Wasser), Borax, Alaun, Benzoösäure, 
Salicylsäure und dgl.; doch haben sich diese 
Verfahren wegen verschiedener Nachteile nicht 
allgemein durchsetzen können. 
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Der 3,2 km große Brent-Krater (Zentral-Ontario) dürfte vor 500 Millionen Jahren durch einen aufschlagen- 
den Meteoriten gebildet worden sein. Heute ist er bis auf 60 m mit Ablagerungsgesteinen aufgefüllt. 


Meteoritenkrater — im Luftbild entdeckt 


Ergebnisse einer systematischen Luftbildauswertung in Kanada 
Von Jürgen Hagel 


Während der letzten Jahrzehnte hat das Luftbild in der Forschung eine immer größere Bedeu- 
tung erlangt, und heute ist es aus der wissenschaftlichen Arbeit nicht mehr fortzudenken. Vor 
allem die Geographie, die Geologie und die Archäologie sowie — in praktischer Anwendung — 
das Vermessungswesen bedienen sich der Luftaufnahmen als Forschungs- und Arbeitsmittel. Zum 
Teil haben diese Wissenschaften durch die Luftbildauswertung sogar bedeutende Impulse erfahren, 
wie z. B. die Archäologie!, die jüngst bei Spina und bei den Ausgrabungen etruskischer Gräber 
eine systematische Luftbildauswertung durchgeführt hat. Neuerdings hat das Luftbild auch bei 
der Suche nach Meteoritenkratern zu bedeutsamen Ergebnissen geführt: Durch systematische 
Auswertung von 400 000 Luftaufnahmen ist in Kanada ein Dutzend bisher unbekannter Meteori- 
tenkrater von teilweise sehr beträchtlichem Alter und ansehnlicher Größe aufgefunden worden. 
Vom Flugzeug aus oder durch Auswertung von Luftbildern sind in den letzten Jahren schon 
mehrfach Meteoritenkrater entdeckt worden?. So fand man bereits im Jahre 1938 bei Hofrat 
Aoulloul, etwa 40 km südwestlich von Chinguetti in der westlichen Sahara, aus der Luft einen sol- 
chen Krater. Einen weiteren, in der Nähe von Basra gelegenen — von dem allerdings noch keine 
Einzelheiten bekannt sind — entdeckte man auf einem Luftbild, das auf der Fluglinie Kairo-Basra 
1 Vgl. K. Carp und K.-H. Fonck, Luftbild und Archäologie, in: Kosmos, Jg. 47, S. 245—248, 1951. 


2 Vgl. F. Heide, Kleine Meteoritenkunde (Verständliche Wissenschaft, Bd. 23), 2. Aufl., Berlin-Göttingen-Heidel- 
berg 1957. 
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aufgenommen worden war. Reeves und Sauv& fanden auf einem Erkundungsflug im Jahre 1947 bei 
Wolf Creek im Kimberley-Distrikt (Westaustralien) einen 52 m tiefen Krater mit einem Durchmesser 
von 853,5 m. Im Jahre 1950 fiel dem Prospektor Chubb auf einem Luftbild aus dem Nord- 
westen der Provinz Quebec ein 3600 m großer, kreisrunder Krater auf, dessen Wall, wie sich 
später herausstellte, 180 m über den Spiegel des 447 m tiefen Kratersees aufragt. Auch im 
nördlichen Labrador, zwischen Hebron und Chimo, stieß man durch ein Luftbild auf einen kreis- 
runden Krater. In Europa wurde bei Le Clot, am Südrand der Cevennen, 24 km nordwestlich von 
Beziers, ein gleiches Gebilde mit 200 m Durchmesser und 30 m Tiefe durch ein Luftbild entdeckt. 
Insgesamt kannte man in allen Teilen der Erde bislang etwa 20 Meteoritenkrater, die vom Boden, 
aus der Luft oder auf Luftaufnahmen aufgefunden worden sind. 

Hatte man diese Entdeckungen mehr oder weniger zufällig und oft gar nicht einmal auf der Suche 
nach Meteoritenkratern gemacht, so hat jüngst der kanadische Astrophysiker C. S. Beals, Direktor 
des Dominion-Observatoriums in Ottawa, systematisch nach Meteoritenkratern suchen lassen. Er 
hat zwei Wissenschaftler beauftragt, im Luftbildarchiv der Königlichen Kanadischen Luftwaffe 
nach Aufnahmen von Meteoritenkratern oder ähnlichen Gebilden zu fahnden. Die beiden Assi- 
stenten haben rund 400 000 Luftaufnahmen geprüft. Dabei stießen sie, wie C. S. Beals kürzlich 
berichtete!, auf ein Dutzend ringförmiger Gebilde, bei denen es sich um Meteoritenkrater handeln 
könnte. Eines hatte einen Durchmesser von 32 km. Da die 400 000 Luftbilder nur die Hälfte von 
Kanada überdecken, ist es möglich, daß in Kanada noch weitere Krater gefunden werden. 


1.C. S. Beals, Fossil Meteorite Craters, in: Scientific American, Bd. 199, Nr. 1, Juli 1958, S. 32—39. Dort weitere 
Literaturhinweise (S. 126). 
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Alle oben erwähnten, schon länger bekannten 
Einschlagstellen von Riesenmeteoriten lassen 
deutlich die charakteristische Kratergestalt erken- 
nen. Bei den in Kanada neu aufgefundenen 
wird diese jedoch vom Boden aus durchaus 
nicht immer sichtbar, weil die ursprünglichen 
Krater wegen ihres hohen Alters oft mehr oder 
weniger ‚weit eingeebnet sind. Kleinere Un- 
ebenheiten des Geländes fallen nicht so sehr 
auf, daß man sie sogleich bemerkt. Zudem kann 
man die Anordnung von Unebenheiten und 
Bodenunterschieden vom Boden aus meist nicht 
erkennen. Erst das Luftbild läßt das kreis- 
förmige Gebilde deutlich hervortreten. 

Der Entdeckung auf dem Luftbild muß die Er- 
forschung an Ort und Stelle folgen. Sie wird 
allerdings erheblich erschwert, weil die Krater 
meist in unzugänglichen Gebieten liegen. Einige 
der jüngst aufgefundenen kreisrunden Gebilde 
sind jedoch bereits näher untersucht worden 
und haben sich als Meteoritenkrater erwiesen. 
So führten geophysikalische Untersuchungen 
und Bohrungen am Brent-Krater, dessen Kreis- 
form man vom Boden aus niemals erkannt hatte 
(Abb. 1), zu dem Ergebnis, daß dort von einem 
Meteoriten einst ein tiefes Loch in das Urgestein 
des Kanadischen Schildes geschlagen worden 
ist. Beim späteren Absinken dieses Gebietes 
wurde das Loch mit jüngeren Ablagerungen 
ausgefüllt. Unter den jüngeren Sedimenten 
liegt, wie die Bohrungen ergeben haben, eine 
Schicht zertrümmerten Gesteins, offenbar das 
Ergebnis einer gewaltigen Explosion, die vor 
etwa 500 Millionen Jahren durch den aufschla- 
genden Meteoriten verursacht wurde. Der be- 
kannte Barringer-Krater in Arizona (beim Ca- 
nyon Diablo, 1295 m groß, 174 m tief) ist da- 
gegen mit einem Alter von 50000 Jahren noch 
„sehr jung“. 

Beim Holleford-Krater (Abb. 2) haben seis- 
mische, gravimetrische und magnetische Unter- 
suchungen sowie mehrere Bohrungen bestätigt, 
daß dort ein tiefes Becken vorhanden ist, das 
mit leichteren Ablagerungen des Paläozoikums! 
bis 240 m hoch angefüllt ist. Unter diesen Se- 
dimenten liegen einige 100 Fuß (1Fuß = 0,3 m) 
zerbrochene, körnige und pulverisierte Gesteine, 
die leicht verfestigt sind. Darunter stieß man 
auf die ungestörte präkambrische? Gesteins- 
masse des Kanadischen Schildes. Das Alter des 
Kraters gibt Beals mit mehr als 500 Millionen 
Jahren an. Allerdings wurden nirgends Meteo- 
ritenbruchstücke gefunden; doch ist zu beden- 
ken, daß Eisenstücke längst hinweggerostet und 
1 Paläozoikum = Erdaltertum, die Zeit vor 240 Millio- 
nen bis 600 Millionen Jahren 


2 Präkambrische Gesteine sind vor dem Kambrium, 
also vor mehr als 600 Millionen Jahren, entstandene 
Gesteine. 
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Stücke aus Stein von den irdischen praktisch 
nicht zu unterscheiden wären. 

Bei dem von M. J. S. Innes im Jahre 1956 
untersuchten dritten Krater handelt es sich um 
die Deep Bay (Abb. 3), eine nahezu kreisrunde 
Bucht des Rentier-Sees (Reindeer Lake). Diese 
Seebucht mit ihrer großartigen Szenerie ist von 
Durchzüglern oft beachtet worden und spielt in 
den Sagen der Indianer dieses Gebietes eine 
Rolle; doch erst Innes hat sie als Meteoriten- 
krater erkannt. Die Gletscher der Eiszeit haben 
das bei der Explosion entstandene lockere Ma- 
terial hinweggeschleift; aber der aufgewölbte 
Rand, der sich einige 100 Fuß über das Ufer des 
Sees erhebt, ist noch hoch genug, um jeden 
Zufluß in diese Bucht zu verhindern. Schwere- 
messungen weisen auf ein tiefes, teilweise mit 
lockeren Ablagerungen erfülltes Loch hin. Ver- 
steinerungen zeigen ein Mindestalter von 60 
Millionen Jahren an. 

C. S. Beals gibt sich jedoch nicht mit der Fest- 
stellung zufrieden, daß Meteoriten schon — wie 
es die genannten Altersangaben beweisen — 
seit langer Zeit auf die Erde herniederfallen, 
sondern er geht noch einen Schritt weiter und 
zieht eine Parallele zu den Mondkratern. Aus 
dieser Überlegung heraus dürfte die Auswertung 
der Luftbilder sogar erfolgt sein. 

Trägt man die Durchmesser der irdischen Me- 
teoritenkrater gegen ihre Tiefen auf, so erhält 
man, wie R. B. Baldwin schon im Jahre 1949 
feststellte, eine leicht gekrümmte Kurve. Bald- 
win fiel nun auf, daß auch die entsprechenden 
Eintragungen für die Mondkrater (und auch für 
künstlich, z. B. durch Sprengungen, erzeugte 
Krater) auf dieser Kurve liegen. Er folgerte dar- 
aus, daß die irdischen und die Mondkrater in 
gleicher Weise durch Meteoriteneinschläge ver- 
ursacht wurden. Stimmt diese Annahme — sie 
wird nicht überall anerkannt —, so müßten 
auch auf der Erde unzählige Meteoritenkrater, 
darunter viele beträchtlichen Alters und be- 
achtlicher Größe, vorhanden sein. Beals hat 
durch die Luftbildauswertung nachgewiesen, 
daß die Zahl der Meteoritenkrater auf der Erde 
weitaus größer ist, als bisher angenommen 
wurde; ja er meint, die Krater seien durchaus 
häufig. Allerdings sind sie hier relativ nicht so 
zahlreich wie auf dem Mond. Dieser Sachverhalt 
ist jedoch kein Gegenbeweis gegen die Annahme 
gleichartiger Entstehung; denn auf dem Mond 
können die Krater seit Jahrmillionen erhalten 
geblieben sein, weil die oberflächenverändern- 
den Kräfte wegen des Fehlens einer Lufthülle 
(und damit von Niederschlägen und fließenden 
Gewässern) dort in weitaus geringerem Maße 
wirksam sind als auf der Erde. Auf unserem 
Planeten dagegen sind zumindest die älteren 
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Abb. 3. Der Deep-Bay-Krater (Nord-Saskatchewan) hat 9" km Durchmesser und ist etwa 210 m tief. Seine 


ursprüngliche Tiefe wird auf mehr als 1000 m geschätzt. 


Der mindestens 60 Millionen Jahre alte Krater 


wurde während der Eiszeit weitgehend durch Gletscherablagerungen aufgefüllt. 


Alle Aufn. Royal Canadian Air Force, 


Krater mehr oder weniger eingeebnet, ihre auf- 
gewölbten Ränder sind abgeflacht, Lockermate- 
rial ist abgetragen, und die Eintiefungen sind 
verschüttet: Die Krater sind „fossil“ geworden, 
sofern sie nicht vollkommen der Abtragung zum 
Opfer gefallen oder durch jüngere Schichten 
überdeckt worden sind. 


durch Vermittlung der Kanadischen Botschaft, Bonn 


Der Astrophysiker Beals hebt jedoch hervor, 
daß es noch weiterer Arbeiten bedarf, um die 
Zusammenhänge klar zu erkennen. ‘Sicherlich 
könnte durch eine Ausweitung der Luftbild- 
forschung über die ganze Erde noch manche 
bedeutsame Erkenntnis über Meteoritenkrater 
gewonnen werden. 








Ein gelb-violettes Blütenmeer leuchtet im Sonnenschein: Zwergschwertlilien in der Steppe 


Frühlingszauber der Steppe 


Ein pflanzenkundlicher Ausflug auf einen alten Truppenübungsplatz im Wiener Becken 


Von Raimund Fischer 


Als Naturgeschichtslehrer mit besonderem Interesse für die heimische Pflanzenwelt ‚habe ich mit 
meinen Schülern ein Abkommen getroffen: Jeder, der mir den Standort einer „neuen“ Pflanze mit- 


teilt, wird belohnt. 
An einem 


mit vor Aufregung glänzenden 
Augen: Sie hätten auf der Groß-Mittel-Heide, einer ausgedehnten Heidefläche nordöstlich von 


Apriltag empfingen mich meine Schüler 





Wiener Neustadt, auf dem 
„Steinfeld“ gelegen — sie 
dient wegen ihrer Unfrucht- 
barkeit seit jeher als Trup- 
penübungsplatz und für 
Schießversuche —, wunder- 
bare Blumen entdeckt. 
Gleich nach dem Unter- 
richt machte ich mich mit 
einer Schar Buben auf den 
Weg. Da gerade keine 
Schießübungen stattfanden 
und der Weg nicht gesperrt 
war, konnten wir ungehin- 


Die Zwergschwertlilie (Iris 
pumila) an ihrem natürlichen 
Standort auf einem Truppen- 
übungsplatz bei Wiener Neu- 
stadt 


dert in der Heide wandern. Nach dem Verlas- 
sen des Hauptweges benützten wir die vielen 
von unzähligen Feldhasen kreuz und quer ge- 
trippelten Graspfade. Plötzlich zeigten die Buben 
erregt in die Ferne: Dort glitzerte im Sonnen- 
schein ein gelb-violettes Blütenmeer. Nach we- 
nigen Minuten stand ich überwältigt vor einem 
einzigartig schönen Standort der Zwergschwert- 
lilie (Iris pumila). Ein kreisrunder Blütentep- 
pich mit einem Durchmesser von etwa 100 m 
unterbrach die Eintönigkeit der hier vollkom- 
men ebenen Heidefläche. Der schwarzverbrannte 
Boden, dem erst spärlich Gras entsproß, er- 
innerte daran, daß hier wenige Wochen zuvor 
ein mächtiger Heidebrand gewütet hatte, der 
allerdings den nur knapp unter der Erdober- 
fläche liegenden, knolligen, ausdauernden Wur- 
zelstöcken der Zwergschwertlilie keinen Scha- 
den zugefügt hatte. Die Blüten zeigten alle 
Schattierungen von Hell- 
gelb bis Dunkelgelb und 
vom zartesten Lila bis zum 
fast schwarzen Violett. Man 
konnte die blühende Flä- 
chekaum betreten,ohneeine 
Blume zu verletzen. Rüh- 
rend wirkte der Anblick 
eines mächtigen Zwerg- 
schwertlilienstockes, dessen 
Blüten ein verrostetes Ar- 
tilleriegeschoß umschlossen. 
Im Umkreis von mehreren 
hundert Metern fanden sich 
noch einige, allerdings be- 
deutend kleinere Bestände 
dieser Pflanze. 

Die Zwergschwertlilie ist 
ein tonangebendes Element 
der Steppenheide, einer 
typischen Pflanzenforma- 
tion der pontischen, hier 
auch als pannonisch be- 
zeichneten Flora, die vom 
Osten durch das Wiener 
Becken bis an den Alpen- 
ostrand vordringt. Klima- 
tisch ist dieses Gebiet durch 
hohe Sommertemperaturen 
(Juli-Durchschnitt 19,6° ©) 
und geringe Niederschläge 
(Jahresmittel 655 mm) ge- 
kennzeichnet. Hier erreicht 
die Zwergschwertlilie zwei- 


Das Federgras (Stipa pen- 
nata) bedeckt kilometerweit 
die noch nicht in Kultur ge- 
nommenen Flächen des süd- 
östlichen Niederösterreich. 


Kosmos LV,:5  14* 





fellos die Westgrenze! ihres Verbreitungsgebie- 
tes. Sie ist eine Charakterpflanze der Steppen- 
fluren Ungarns, Südrußlands und Sibiriens. 

Den ausdauernden Wurzelstöcken der Zwerg- 
schwertlilien, die hier auf dem „Steinfeld“ in 
einer kaum 150 mm hohen Humusdecke einge- 
bettet sind, entspringen graugrüne, schwertför- 
mige Blätter, die ungefähr 100 mm lang und 10 
bis 20 mm breit sind. Die einblütigen Stengel 
werden samt Blüte bis 150 mm hoch. Als Be- 
stäuber konnten einige große Hummelarten be- 
obachtet werden. Beim Verpflanzen in Garten- 
land erreichen Stengel und Blätter ein Vielfaches 
ihrer ursprünglichen Dimensionen, wodurch der 
wahre Charakter der Pflanze verlorengeht. 


1 Diese verläuft in Niederösterreich am Alpenostrand 
bis zum Donautal, stromaufwärts bis zur Wachau 


(Krems) und folgt dem Ostrand der böhmischen Masse 
bis Znaim und Brünn. Westlich davon kommt die 
Zwergschwertlilie nur angepflanzt oder verwildert vor. 





Die Wiesen-Küchenschelle (Anemone pratensis) ist zur Blütezeit der Zwerg- 


schwertlilien zumeist schon verblüht. 


Von den wenigen Begleitpflanzen der Zwerg- 
schwertlilie seien nur die drei markantesten 
genannt: die Wiesen-Küchenschelle (Anemone 
pratensis), das Frühlings-Adonisröschen (Ado- 
nis vernalis) und das Federgras (Stipa pen- 
nata). Die Wiesen-Küchenschelle ist zur Blüte- 
zeit der Zwergschwertlilien meist verblüht. 
Die schwarzvioletten, sich glockenförmig zu- 
sammenneigenden Blü- 
tenblätter dieser dü- 
ster wirkenden Pflanze 
haben den Federgran- 
nen Platz gemacht, die 
dem reifen Samen als 
Flugorgan dienen. Die 
sonnenwendigen Blü- 
ten der Adonisröschen 
stehen an Farbenpräch- 
tigkeit den benachbar- 
ten Zwergschwertlilien 
nicht nach. Doch sind 
sie diesen zahlenmäßig 
weit unterlegen, wenn- 
gleich auch Adonis- 
Stöcke mit 15 herrlichen, 
gelben Blüten nicht ein- 
mal eine Seltenheit dar- 
stellen. Haben die bis- 
her genannten Pflanzen 
— trotz ihrer Pracht — 
nur stellenweise die 


gras völlig Besitz von 
ihr. Kilometerweit, so 
weit das Auge auch 
blicken kann, bedeckt 
diese _Steppenpflanze 
die noch nicht in Kul- 
tur genommenen Flä- 
chen des südöstlichen 
Niederösterreich. Seine 
sich ständig im Wind 
bewegenden, weißen 
Grannen, die besonders 
in der auf- und unter- 
gehenden Sonne ein 
gleißendes Licht ver- 
breiten, erwecken den 
Eindruck eines silber- 
glänzenden, auf und ab 
wogenden Meeres. Ne- 
ben der Samenverbrei- 
tung fällt diesen Gran- 
nen auch die Aufgabe 
zu, die spitzen Früchte 
durch hebelartige, vom 
Wind bewirkte Bewegungen ins Erdreich zu 
versenken. 

Adonisröschen, Zwergschwertlilien und Feder- 
gras verleihen durch ihre Farbenprächtigkeit 
bzw. durch ihr massenhaftes Auftreten den Step- 
penheiden einen besonderen Reiz, dem sich kei- 
ner entziehen kann, der erstmals diese an den 
Osten gemahnende Landschaft schaut. 





Heide belebt, so ergreift Die sonnenwendigen Blüten der Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis) 
>bt, 


Mitte Mai das Feder- 
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stehen den Zwergschwertlilien an Farbenprächtigkeit nicht nach; doch sind 
sie diesen zahlenmäßig weit unterlegen. 


Alle Aufn. vom Verf. 


Atomkern-Modelle 


Von Werner Braunbek 


Die moderne Physik pflegt sich von den nicht 
direkt wahrnehmbaren Gebilden der atomaren 
Welt Modelle zu machen, an Hand deren 
sich die Vorgänge, die sich in Wirklichkeit ab- 
spielen, besser verstehen lassen sollen. Im ein- 
fachsten Fall handelt es sich hierbei um geo- 
metrische Modelle, wie etwa bei den be- 
kannten Kristallgittermodellen oderauch bei den 
Modellen komplizierterer Moleküle, bei welchen 
die „Bausteine“, die Atome oder Ionen bzw. 
ihre Schwerpunkte, in ihrer gegenseitigen Lage 
durch farbige Kügelchen dargestellt werden, die 
— mit Drahtstücken verbunden — in der rich- 
tigen räumlichen Struktur angeordnet sind. Ein 
solches Modell soll ein geometrisch treues, 
äußerst stark vergrößertes Abbild der Wirklich- 
keit sein, und in den erwähnten Beispielen 
stimmt dies auch einigermaßen, da die Ein- 
griffe der Quantengesetze in diesen Dimen- 
sionen noch nicht so stark sind, daß sie die geo- 
metrischen Züge ganz verwischen. 

Schon beim Bau des einzelnen Atoms wird die 
Sache jedoch problematisch. Niels Bohr hat in 
seinem seinerzeit berühmt gewordenen Atom- 
modell zwar noch ein geometrisches Bild der 
Elektronenhülle des Atoms zu entwerfen ver- 
sucht, in dem die einzelnen Elektronen auf 
mehr oder weniger komplizierten Bahnen pla- 
netenartig den Atomkern umkreisen. Aber seit- 
her wissen wir, daß ein solches Bild nicht mehr 
zulässig ist und daß man in der Elektronenhülle 
der Atome nicht einmal näherungsweise von 
Elektronenbahnen sprechen kann. 

Obwohl die Physik des einzelnen Atoms in den 
modernen Theorien ganz unanschaulich gewor- 
den ist, hat man weiterhin mit Modellen ge- 
arbeitet. Nur versteht man jetzt unter einem 
Modell nicht mehr ein geometrisch treues, ver- 
größertes Abbild — das gibt es nicht vom ato- 
maren Geschehen —, sondern etwas viel Abstrak- 
teres. Man meint mit dem Modell nur noch die 
Gesamtheit vereinfachender Annahmen, die 
man der Berechnung der Erscheinungen in 
einer bestimmten Art der Annäherung zugrunde 
legt. So spricht man etwa vom Schrödinger- 
schen Atommodell, wenn man alle relativisti- 
schen Effekte und den Spin der Elektronen 
außer acht läßt und mit diesen Vernachlässi- 
gungen das Atom wellenmechanisch behandelt; 
man spricht vom Thomas-Fermi-Modell, wenn 
man darüber hinaus trotz der begrenzten Zahl 
der Elektronen im Atom mit den einfacheren, 
statistischen Gesetzen rechnet, die für eine Ge- 


samtheit sehr vieler Elektronen gelten, usw. Ein 
„Modell“ bedeutet in all diesen Fällen: so rech- 
nen, als ob gewisse vereinfachende Verhält- 
nisse zuträfen, die in Wirklichkeit nicht oder 
jedenfalls nicht genau vorliegen. 

In diesem Sinne kann man sich auch Modelle 
von den Kernen der Atome machen, obwohl 
diese im Durchmesser noch einige 10000mal 
kleiner sind als die Atome selbst. Auch sie sind 
ja zusammengesetzt, und zwar besteht jeder 
Atomkern aus einer ganz bestimmten Anzahl 
von Protonen und einer ganz bestimmten An- 
zahl von Neutronen. Diese Nukleonen, wie wir 
die Kernbausteine gemeinsam nennen, wirken 
mit ungeheuer starken Kräften aufeinander, 
jedoch nur auf kürzeste Entfernungen. Im Ge- 
gensatz zu den Kräften, die in der Elektronen- 
hülle der Atome herrschen, kennt man diese 
„Kernkräfte“ nicht von vornherein, sondern 
muß sie mühsam rückwärts aus den Eigenschaf- 
ten der Kerne sowie aus den Ergebnissen von 
Streuexperimenten mit Nukleonen erschließen. 
Eine der wichtigsten Aufgaben der Theorie der 
Atomkerne ist es nun, mit Hilfe gewisser An- 
nahmen über die wirkenden Kräfte aus den 
Gesetzen der Quantentheorie, die auch im 
Kerngeschehen als gültig angenommen werden, 
die Eigenschaften der Atomkerne, ihre mög- 
lichen Energieniveaus, ihre Impulsmomente, 
ihre magnetischen Momente und vieles andere 
zu berechnen. Dies ist eine auch rein mathe- 
matisch sehr schwierige Aufgabe, die sich über- 
haupt nur unter stark vereinfachenden Annah- 
men bewältigen läßt. Und damit sind wir 
wieder bei den Modellen angelangt, nämlich 
bei den jeweils benutzten vereinfachenden Vor- 
aussetzungen. Da sich die Annäherung von ganz 
verschiedenen Seiten her beginnen läßt, gibt 
es vielerlei Modelle, deren Voraussetzungen 
sich häufig gegenseitig widersprechen, die sich 
also meist nicht kombinieren lassen, von denen 
aber jedes gewisse Züge (im allgemeinen jedes 
andere Züge) der Wirklichkeit zu deuten 
erlaubt. 

Man kann die Atomkernmodelle, die in der 
Theorie der Atomkerne eine Rolle spielen, in 
zwei Gruppen einteilen. Bei der ersten Gruppe, 
den Modellen mit unabhängiger Teilchenbewe- 
gung, wird angenommen, daß ein Nukleon 
sich so verhält, als bewege es sich allein in 
einem Kraftfeld, das summarisch die Wirkung 
aller übrigen Nukleonen vertritt, dabei jedoch 
durch eine recht einfache Form angenähert 
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KERNMODELLE Anwendung 
Starke Unabhängige Grund- 
Wechselwirkung Teilchenbewegung ZUERN 
un 
Anregung 
Tröpfchen- _ Kollektives__ Schalen- (niedrige 
modell Modell modell Energie) 
| | ii 
Alphateilchenmodell Fermigasmodell 
| | Kern- 
: x reaktionen 
Compound- _ Optisches __ Potential- (mittlere 
kernmodell Modell topfmodell Energie) 





Abb. 1. Schema der wichtigsten Atomkernmodelle 


wird. Hierbei wird also die individuelle Wech- 
selwirkung der einzelnen Nukleonen gar nicht 
in Betracht gezogen. Die andere Gruppe, die 
Modelle mit starker Wechselwirkung umfaßt, 
stellt gerade diese Wechselwirkung der Nukleo- 
nen in den Vordergrund, macht aber in anderer 
Hinsicht mehr oder weniger einschneidende 
Vereinfachungen. Wenn wir in beiden Fällen 
von den Nukleonen als von „Teilchen“ spre- 
chen, so ist auch dies schon ein einseitiges Bild. 
Man könnte sie mit demselben Recht auch als 
„Wellen“ bzw. als „Felder“ charakterisieren, 
und die Berechnung ihres Verhaltens erfolgt 
denn auch nach dem Formalismus der Quanten- 
mechanik, der sich ebenso gut im Teilchenbild 
wie im Wellenbild darstellen läßt. 
Unterscheidet man die Modelle weiterhin durch 
die Möglichkeiten ihrer Anwendung, ob sie 
sich also mehr für die Berechnung des Grund- 
zustandes der Kerne und eventuell angeregter 
Zustände eignen oder mehr zur Berechnung 
von Kernreaktionen, so erhält man eine Zu- 
sammenstellung, wie sie Abb. 1 zeigt. Das op- 
tische Modell und das kollektive Modell neh- 
men dabei eine Zwischenstellung zwischen den 
beiden vorhin erwähnten Gruppen ein, die 
ihnen eine besonders enge Anpassung an die 
Wirklichkeit erlaubt. 

Es kann nicht die Aufgabe dieses Aufsatzes 
sein, auf die zahlreichen in Abb. 1 angeführten 
Kernmodelle näher einzugehen, zumal dies in 
vielen Fällen tiefgreifende theoretische Erörte- 
rungen nötig machen würde. Wir wollen viel- 
mehr zunächst einmal am Beispiel des einfach- 
sten Kernmodells, des Tröpfchenmodells, zei- 
gen, was solch ein Modell zur Veranschaulichung 
gewisser Eigenschaften der Atomkerne beitra- 
gen kann. 

Das Tröpfchenmodell ist von allen 
Kernmodellen dasjenige, das am meisten an- 
schauliche Elemente enthält und deswegen 
sogar ein Bild eines zusammengesetzten Atom- 
kerns zu zeichnen erlaubt, wie es in Abb. 2 zu 
sehen ist. Die Protonen und die Neutronen, 
aus denen der Atomkern besteht, werden dabei 
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als etwa gleich große, starre Kügelchen von 
etwa einem billionstel Millimeter Durchmesser 
idealisiert, die wie eine Traube dicht zu dem 
im ganzen etwa kugelförmigen Atomkern zu- 
sammengepackt sind, und zwar so, daß beide 
Arten von Nukleonen in völliger Durchmischung 
auftreten. Bei der Betrachtung eines solchen 
Bildes muß man jedoch immer daran denken, 
daß der Atomkern nicht etwa „so aussieht“, daß 
es sich hier vielmehr nur um ein Modell 
handelt, das einige Eigenschaften des Atom- 
kerns anschaulich zu verstehen erlaubt. 

Das Tröpfchenmodell dient vor allem zum Ver- 
ständnis der Erfahrungstatsachen, daß einer- 
seits die verschieden schweren Atomkerne — es 
gibt ja Kerne im Gewichtsverhältnis bis 1:250 — 
ein Volumen besitzen, das recht genau sowohl 
ihrem Gewicht als auch ihrer Nukleonenzahl 
proportional ist, und daß andererseits auch die 
gesamte Bindungsenergie der Kerne einiger- 
maßen proportional mit der Nukleonenzahl an- 
wächst; für jedes neu hinzutretende Nukleon 
nimmt die Bindungsenergie um rund 8MeV zu. 
Beides ist aus dem Bild der zusammengepack- 
ten starren Kügelchen verständlich, wenn man 
noch annimmt, daß die Kernkräfte nur auf so 
kurze Entfernungen wirken, daß nur Paare 
unmittelbar benachbarter Nukleonen merklich 
zur Bindungsenergie beitragen. Anderenfalls 
müßte diese nämlich sehr viel rascher als pro- 
portional mit der Nukleonenzahl ansteigen. Die 
Verhältnisse sind im Atomkern also etwa die- 
selben wie bei einem kleinen Flüssigkeitströpf- 
chen, das aus lauter gleich großen Molekülen 
dicht gepackt aufgebaut ist und dessen Volumen 
wie auch Verdampfungswärme (die hier der 
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Abb. 2. Aufbau eines Atomkerns aus Protonen und 
Neutronen nach dem Tröpfchenmodell 


Bindungsenergie entspricht) ebenfalls der An- 
zahl der Moleküle proportional ist. Von dieser 
Analogie rührt auch der Name „Tröpfchen- 
modell“ her. 

Dieses Modell erlaubt nun aber, noch wesent- 
lich mehr zu deuten. So gibt es z.B. charakte- 
ristische Abweichungen von der gleichförmigen 
Zunahme der Bindungsenergie um je 8 MeV 
pro Nukleon. Die durchschnittliche Bindungs- 
energie pro Nukleon erweist sich nämlich bei 
ganz leichten und ganz schweren Kernen als 


etwas kleiner, bei mittelschweren Kernen als 
etwas größer; der Verlauf mit der Massenzahl 
der Kerne sieht so aus, wie es in Abb. 3 dar- 
gestellt ist. Da eine größere Bindungsenergie 
einer kleineren Gesamtenergie des Kerns ent- 
spricht, ist die Bindungsenergie nach unten 
aufgetragen. 

Der charakteristische Verlauf der Kurve der 
Bindungsenergie läßt sich auf Grund des 
Tröpfchenmodells veranschaulichen: Die an der 
Oberfläche des „Tropfens“ liegenden Nukleo- 
nen besitzen offenbar weniger Bindungsenergie 
als die Nukleonen im Innern, weil sie weniger 
Nachbarn haben als jene. Dies sind genau die- 
selben Verhältnisse, die bei einem Flüssigkeits- 
tropfen die Oberflächenspannung bedingen; 
man spricht deswegen geradezu von einer Ober- 
flächenspannung der Atomkerne. Diese Ober- 
flächeneinflüsse sind nun bei kleinen Kernen 
mit ihrer im Verhältnis zum Volumen größeren 
Oberfläche (bei kleinen Kernen liegt ein höhe- 
rer Prozentsatz aller Nukleonen in der Ober- 
fläche!) bedeutender; daher rührt die Hebung 
der Energiekurve in Abb. 3 (Verringerung der 
Bindungsenergie) bei niedrigen Massenzahlen. 
Umgekehrt macht sich bei schweren Kernen im- 
mer stärker die gegenseitige Abstoßung der 
positiv geladenen Protonen bemerkbar, die 
zwar schwächer ist als die anziehenden „Kern- 
kräfte“, aber doch die Bindung bei den schwe- 
ren Kernen etwas lockert und daher bei diesen 
zur allmählichen Hebung der Energiekurve 
führt. So läßt sich mit ein paar einfachen An» 
nahmen sogar der genaue Verlauf der Energie- 
kurve (Abb. 3) theoretisch richtig erhalten. 

Der Verlauf ist bekanntlich besonders deswegen 
sehr wichtig, weil infolge der relativ stärksten 
Bindungsenergie der mittelschweren Kerne so- 
wohl bei der Spaltung ganz schwerer Kerne als 
auch bei der Verschmelzung ganz leichter Kerne 
Energie frei wird. Dies sind die Quellen der 
Atomenergie, einerseits bei der Uranspaltung 
im Reaktor, andererseits bei der Wasserstoff- 
Fusion, deren technischer Verwirklichung in die- 
sen Jahren so viele Bemühungen gelten!. 

Am Beispiel der Energiekurve lassen sich in- 
dessen auch die Grenzen der Anwendbarkeit 
eines Modells klar erkennen. In Wirklichkeit 
liegen die Energiepunkte der einzelnen Atom- 
kerne nämlich nicht genau auf der Kurve der 
Abb. 3. Ganz bestimmte Kerne, wie z.B. He- 
lium, Sauerstoff u. a., treten beträchtlich nach 
unten aus der Kurve heraus, sind also fester 
gebunden, als es dem durchschnittlichen Ver- 
lauf der Kurve entspricht. Von diesen feineren 
Zügen, die auf besonderen, mit bestimmten 
Nukleonenzahlen verknüpften Einflüssen be- 


1 Vgl. Kosmos, Heft 4/1959, S. 137—142. 


ruhen, vermag das Tröpfchenmodell keine 
Rechenschaft zu geben. 

Diese Lücke hat neuerdings das Schalen- 
modell in vorbildlicher Weise ausgefüllt. 
Das Schalenmodell geht von der Annahme aus, 
daß die einzelnen Nukleonen im Kern nach 
einem Schema von Quantenzahlen angeordnet 
werden können wie die Elektronen in der Hülle 
des Atoms und daß auf diese Weise, nämlich 
wie in der Elektronenhülle, bei bestimmten 
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Abb. 3. Die Abhängigkeit der Bindungsenergie pro 
Nukleon der stabilen Atomkerne von ihrer Massen- 
zahl (Kurve ausgeglättet) 

Nukleonenzahlen „abgeschlossene Protonen- 
schalen“ oder „abgeschlossene Neutronenscha- 
len“ zustande kommen, die den betreffenden 
Kernen eine Art Ausnahmestellung verleihen. 
Die empirisch schon zuvor bekannten sogenann- 
ten magischen Zahlen 2, 8, 20, 28, 40, 50, 82 
und 126, eben die Protonenzahlen oder Neu- 
tronenzahlen, bei denen ein Kern solche Aus- 
nahmeeigenschaften zeigt, konnten mit Hilfe 
des Schalenmodells quantitativ begründet wer- 
den. Dafür erlaubt das Schalenmodell anderer- 
seits nicht, die Bindungsenergie-Kurve abzu- 
leiten. Auch darf man nicht übersehen, daß das 
Bild des Schalenmodells, bei dem die Nukleo- 
nen einer Schale von den übrigen praktisch 
unabhängig sind, sich mit dem Bild der dicht 
gepackten Nukleonen des Tröpfchenmodells 
ganz und gar nicht verträgt. 

Andere Eigenschaften der Atomkerne sind wie- 
der nur mit Hilfe anderer Modelle deutbar, so 
z. B. die niedrigen Anregungszustände schwe- 
rer Kerne mit dem kollektiven Modell, das ge- 
meinsame Bewegungen zahlreicher Nukleonen 
im Kern beschreibt, die einer Art um den Kern 
herumlaufenden Flutwelle ähneln, und das mit 
diesem primitiven Bild eine Menge von Daten 
der sogenannten Rotationszustände richtig zu 
berechnen gestattet. 

Obwohl hierüber und über die zahlreichen 
weiteren Atomkernmodelle noch vieles zu sagen 
wäre, müssen wir uns doch mit der knappen 
Skizze begnügen, die wir hier gezeichnet haben. 
Sie wird wenigstens bis zu einem gewissen 
Grade deutlich machen können, was der Sinn 
der Atomkernmodelle ist und welche Rolle sie 
in der Theorie der Atomkerne spielen. 
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Instrumentelle Aussagenanalyse 


Der Lügendetektor 


Von A. Grossjohann 


Die Versuche, aus gewissen Ausdruckserschei- 
nungen eines Menschen Rückschlüsse auf des- 
sen geistig-seelische Veranlagungen zu ziehen, 
sind Jahrhunderte alt. Zahlreiche Wissenschafts- 
zweige entwickelten sich aus dieser Problem- 
stellung heraus: die Schriftdeutung (Grapholo- 
gie), die Handlesekunst (Chiromantie), die Deu- 
tung des Ausdrucksgehalts der Gesichtsbildung 
und der Schädelform (Kraniologie). Diese Ver- 
fahren gestatten — kritisch angewandt — in 
erster Linie eine Erfassung anlagebedingter 
(konstitutioneller), also unveränderlicher geistig- 
seelischer Faktoren. Demgegenüber wollen wir 
hier eine Methode kennenlernen, die es — in 
gewissen Grenzen — ermöglicht, augenblick- 
liche seelische Zustände, Gedankengänge und 
Komplexe aufzuzeichnen. 

Wie bereits früher eingehend dargelegt!, wei- 
sen psychische Funktionen häufig Korrelatio- 
nen (Entsprechungen) zu körperlichen Vorgän- 
gen auf. Als Mittler wirkt hierbei das Vegeta- 
tive Nervensystem, durch das die gesamte Or- 
gantätigkeit selbständig gesteuert wird. Es 
liegt daher nahe, Untersuchungen darüber an- 
zustellen, in welcher Weise sich Herzschlag- 
folge, Blutdruck, Atmung und Hautwiderstand 
bei gewissen seelischen Erregungszuständen 


1 Vgl. Kosmos, Jg. 46, S. 173—177, 1950. 
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Ergebnis der Blutdruck- und Atmungsmessung. Bei Frage 3 beginnende 
Erregung, die sich in einer Unregelmäßigkeit der Atmung, einem Anstei- 
gen des Blutdrucks, einer Änderung der Pulsfrequenz und einem „Kamel- 
rücken-ähnlichen“ Ausschlag des Psychogalvanogramms äußert. 
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unter dem Einfluß des Vegetativen Nerven- 
systems verändern. 
Für derartige Untersuchungen wurden Geräte 
entwickelt, die es ermöglichen, mehrere Or- 
ganfunktionen gleichzeitig aufzuzeichnen. Im 
allgemeinen begnügt man sich in der Praxis mit 
der gleichzeitigen Aufzeichnung von Herzschlag 
bzw. Pulswelle, Blutdruck und elektrischem 
Hautwiderstand; doch ermöglichen die Geräte 
vielfach noch die zusätzliche Registrierung 
der Herzstromkurve (Elektrocardiogramm), der 
Hirnstromkurve (Elektroencephalogramm), der 
Augenbewegungen, des Augenzwinkerns, der 
Ausstrahlungstemperatur, des Tremors (Finger- 
zittern) usw. Die Geräte, mit denen diese Auf- 
zeichnungen vorgenommen werden können, be- 
zeichnet man als Multi-Channel-Oscillographen 
oder Polygraphen (Mehrfachschreiber), De- 
ceptographen oder — volkstümlich ausge- 
drückt — als „Lügendetektor“. Setzt man die 
mit Hilfe dieser Instrumente gewonnenen Kur- 
ven (Abb. 1) in Beziehung zu psychisch-seeli- 
schen Vorgängen, so kann man von einer „in- 
strumentellen Aussagenanalyse“ sprechen. 
Von besonderem Interesse ist hier die Frage, 
inwieweit aus den gewonnenen Kurven Rück- 
schlüsse auf die psychischen Vorgänge des 
Untersuchten möglich sind. Welche Bedeutung 
einer solchen Methode für 
er ' Strafrechtler und Krimina- 
| listen, Psychiater und Psy- 
chologen zukäme, wenn 
eine absolute Treffsicher- 
heit bestände, braucht kaum 
betont zu werden. 
Bevor wir die Frage nach 
—— der Treffsicherheit stellen, 
== ist es jedoch erforderlich, 
die Beziehungen der psy- 
h chisch-seelischen Vorgänge 
|) | | zu den vegetativen Funk- 
lei, I 


I tionen kennenzulernen. 
iı! I! Betrachten wir als erstes 
, die Herz- bzw. Pulsschlag- 
| “ folge. Die Herzschlagfolge 
ist von ganz verschieden- 
artigen körperlichen und 
seelischen Faktoren abhän- 
gig. Sie wird nämlich z. B. 
nicht nur durch Herzkrank- 


heiten verändert, sondern 
auch durch mechanischen 
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Druck des Magendarmsystems auf das Herz 
(Roemheldscher Symptomenkomplex), so 
daß nach Überfüllung und Blähung des 
Magens Herzklopfen, Herzschlagunregelmä- 
Bigkeiten und Herzschmerzen auch bei ge- 
sundem Herzen auftreten können. Wichtiger 
ist aber in diesem Zusammenhang die Ver- 
änderung der Herzschlagfolge in Verbin- 
dung mit seelischen Vorgängen. In erster 
Linie sind es hier Angst und Erschrecken, 
die den Herzschlag verändern, und zwar in- 
dem sie ihn beschleunigen oder kurz ausset- 
zen lassen. Jeder kann an sich selbst fest- 
stellen, in welcher Weise sich bei ihm ent- 
sprechende Reize auf den Herzschlag aus- 
wirken, ob das Herz „bis in den Hals 
schlägt“ oder vor Schreck oder Angst „ste- 
henbleibt“. 

Aber auch jede andere seelische Erregung 
kann eine Herzschlagänderung hervorrufen, 
vor allem Ärger, Zom oder Wut mit „rot 
anlaufendem Kopf“ als Ausdruck der vege- 
tativ bedingten Störung der Kreislaufregu- 
lation, ferner seelische Vorgänge, wie Schuld- 




































Oben: Der elektrische Kon- 
takt zur Aufnahme des Psy- 
chogalvanogramms wird be- 
festigt. Die Manschette zur 
Blutdruckmessung sowie der 
Atemgürtel zur Pneumogra- 
phie sind bereits angelegt. — 
Links: Während der Befra- 
gung werden Atmung, Blut- 
druck und elektrischer Haut- 
widerstand registriert. Der 
Schreiber links zeichnet At- 
mung und Blutdruck auf. 

Alle Aufn. Ibiphot/France 


gefühle und Komplexe im 
Sinne verdrängter psychi- 
scher Ansprüche, und Trieb- 
kräftel, wenn sie entspre- 
chend angeregt oder — 
besser gesagt — „ange- 
schossen“ werden. 

Doch reagiert nicht jeder 
Mensch in derselben Weise. 
Je nach dem Stabilitätsgrad 
seines Herz- und Gefäß- 
systems sowie seines Vege- 
tativen Nervensystems sind 
diese Reaktionen verschie- 
den. So kann derLabile vor 
jeder kleineren Prüfung 
bereits Herzklopfen be- 
kommen. 

1 Vgl. A. Grossjohann, Die Neu- 


rose, in: Kosmos, Jg. 5l, S. 479 
bis 482, 1955. 


Es gibt aber auch Menschen, bei denen selbst 
starke seelische Erregungen den Herzschlag 
kaum beeinträchtigen. Ähnlich ist es mit dem 
Blutdruck!. Im Schock- oder Angstzustand wird 
ein Hormon der Nebenniere, das Adrenalin, in 
das Blut ausgeschüttet, wodurch der Blutdruck 
gesteigert wird. Es handelt sich hier offenbar 
um einen ererbten biologischen Reflex, dessen 
Aufgabe es ist, eine erhöhte Leistungsfähigkeit 
für die „Kampfsituation“ zu schaften. 
Seelische Erregungen und gesteigerte Konzen- 
tration — wie z. B. beim Autofahren mit hoher 
Geschwindigkeit — führen bei entsprechend 
veranlagten Menschen ebenfalls zur Erhöhung 
des Blutdrucks. 

Auch Atmung und seelische Vorgänge stehen 
in enger Beziehung zueinander. Sehen wir 
einen Artisten am Trapez in einer schwierigen 
Übung, so halten wir den Atem an. Der Volks- 
mund sagt: „Mir bleibt die Luft weg.“ Selbst 
kompliziertere Rechnungen lassen schon die „At- 
mung stocken“; vor einer Prüfungsaufgabe 
„holen wir tief Luft“, um während der kon- 
zentrierten Leistung die Atmung anhalten zu 
können, und gehen schließlich mit der „Seufzer- 
atmung“ wieder in den normalen Atemrhythmus 
über. Eine neurotische Verarbeitung schwieriger 
Lebensaufgaben führt zur dauernden oder an- 
fallsweisen Beeinträchtigung der Atmung im 
Krankheitsbild des Bronchialasthmas, das häufig 
ausschließlich auf seelische Belastungen zurück- 
geht. Es ist daher durchaus naheliegend, daß 
sich jede gedankliche Tätigkeit in einer Un- 
regelmäßigkeit der Atmung widerspiegelt, 
besonders dann, wenn eine starke Konzentra- 
tion verlangt wird oder eine stärkere affektive 
(gefühlsmäßige) Besetzung einzelner Gedan- 
kengänge vorliegt. 

Auch der elektrische Hautwiderstand verändert 
sich entsprechend der Erregung des Vegetativen 
Systems, je nach dem der Sympathikus oder der 
Parasympathikus überwiegt. 

Bei einer gleichzeitigen Aufzeichnung aller ge- 
schilderten Funktionen ergibt sich die Mög- 
lichkeit, auch leichte Schwankungen der vege- 
tativen Lage — und somit seelische Anspan- 
nungen, Erregungen, Angst- und Schrecksitua- 
tionen — zu erkennen. Damit eröffnet sich uns 
das Geheimnis des „Lügendetektors“ als sorg- 
same Aufzeichnung möglichst vieler vom Vege- 
tativen Nervensystem gesteuerter Organfunk- 
tionen. 

In der Praxis geht man bei der Durchführung 
der instrumentellen Aussagenanalyse in der 
Weise vor, daß verschiedene Fragen an die 
Versuchsperson gestellt werden. Diese Fragen 


1 Vgl. A. Grossjohann, Was sagt uns unser Blutdruck? 
in: Kosmos, Jg. 47, S. 120—122, 1951. 
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müssen jeweils genauestens auf den Einzelfall 
abgestimmt sein und auf das gewünschte Er- 
gebnis abzielen. Alle Fragen, welche die Ver- 
suchsperson erschrecken, verängstigen, gefühls- 
mäßig erregen, bei ihr ein Schuldgefühl hervor- 
rufen oder einen Komplex des Betreffenden 
berühren, werden in Verbindung mit der Ant- 
wort entsprechende Ausschläge an dem Gerät 
hervorrufen. Dagegen werden gegenstandslose 
Fragen, also Fragen, die in keinerlei Beziehung 
zu den bewußten oder unbewußten seelischen 
Vorgängen der Versuchsperson stehen, keine 
vegetativen Reaktionen herbeiführen. 

Die Schwierigkeit liegt darin, daß diese Aus- 
schläge je nach der Persönlichkeitsstruktur der 
Versuchsperson ganz verschieden sind. Selten 
wird man mit Sicherheit unterscheiden kön- 
nen, ob eine bestimmte Frage Schuldgefühle 
oder Ärger entstehen läßt, Angst oder Zorn. 
Dies hängt nicht nur davon ab, daß bei ver- 
schiedenen Menschen psychische Erregungen 
über das vegetative System auf verschiedene 
Organsysteme übertragen werden, sondern auch 
von der unterschiedlichen Persönlichkeitsstruk- 
tur der Menschen. Der eiskalte, gefühlsarme 
Verbrecher wird unter Umständen seelisch 
gar nicht berührt, wenn er nach einer Straftat 
gefragt wird; er hat kein Schuldgefühl, auch 
wenn er die Tat begangen haben sollte; er hat 
kein „Gewissen“. Ein seelisch zarter Mensch 
dagegen, der sehr sensibel ist und infolge sei- 
ner seelischen Labilität Lebensschwierigkeiten 
schlecht und nur mit Komplexen verarbeiten 
kann, wird unter Umständen schon aus kom- 
plexbedingter Angst und infolge seiner über- 
mäßigen Einfühlungsfähigkeit auf sewisse 
Fragen mit starken vegetativen Funktions- 
änderungen antworten, obwohl die gestellten 
Fragen gar nichts mit seinen Gedanken oder 
mit seinen Taten zu tun haben. 

Daraus geht klar hervor, daß die „Lüge“ auch 
mit dem „Lügendetektor“ nie mit Sicherheit 
erfaßt werden kann. In dieser Tatsache liegt 
eine erhebliche Gefährlichkeit der gesamten „in- 
strumentellen Aussageanalyse“. Hinzu kommt 
noch als weiterer Unsicherheitsfaktor die Ab- 
hängigkeit der vegetativen Reaktionslage von 
körperlichen Zustandsbildern, von der vorheri- 
gen Einnahme gewisser Medikamente, von 
Coffein, Nikotin und Alkohol. 

Daher kommt jedem diagnostischen Verfahren 
dieser Art, gleichgültig ob im Rahmen der 
Psychodiagnostik oder der Diagnostik körper- 
licher Zustände, nur ein ganz beschränkter 
Wert zu, wenn es, von den übrigen diagnosti- 
schen Verfahren getrennt, allein ausgewertet, 
also die seelisch-körperliche Verfassung der 
Persönlichkeit nicht berücksichtigt wird. 






























































Gemälde von Wachschließer: „Leibhund des Kurfürsten in Bayern“ (18. Ih.), Bayerisches Nationalmuseum, 
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Eine wiederentdeckte Hunderasse aus Südamerika 


München 


VonE.Schneider-Leyer 


Bunt ist das Rassenbild des Haushundes. Vom 
übergroßen Deerhound reicht die Skala bis zum 
spannhohen Rehpinscher, vom bärenartigen 
Pyrenäenhund bis zum zierlichen Chihuahua. 
So verschieden sie auch aussehen mögen, alle 
modernen Rassen gehen auf wenige Urformen 
zurück. Von seinem wolfsblütigen Ahnen hat 
der Hund die Neigung zum Variieren geerbt. 
Wir sehen heute noch das Geschlecht der Wölfe 
in recht unterschiedlicher Gestalt vor uns, vom 
kleinen Indischen Wolf bis zu den großen nor- 
dischen Wölfen. Diese Veränderlichkeit der 
hundeartigen Raubtiere hat der Mensch nach 
der Domestizierung zu nutzen verstanden. Erb- 
feste Veränderungen (Mutationen) erleichterten 
es ihm, neue Formen zu schaffen und den 
Gefährten vielseitig zu verwenden. Bis ins 
hohe Mittelalter hinein wurde nur für den Ge- 
brauch gezüchtet, für den Kampf mit Mensch 
und Raubtier, für die Sicherheit von Haus und 
Hof, für die Jagd. Die Hunde wanderten mit 
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ihren Herren durch die Welt, begleiteten sie 
auf den Völkerwanderungen von der fernen 
Mongolei bis in die ungarische Tiefebene oder 
gar bis in die Baskischen Berge, zogen vom 
heißen Nildelta bis in die schottischen Moore. 
Auf Kriegszügen kämpften Hunde an der Seite 
der Männer oder bewachten die bewegliche 
Habe. Bei der Eroberung fremder Kontinente 
reisten sie mit über die Meere. 

In der Neuzeit stellte der Züchter noch weitere 
Anforderungen an Aussehen und Charakter 
seiner Hunde. Dagegen sind so manche alten 
Gebrauchshundeformen, die wir in den Schrif- 
ten der Griechen und Römer oder in den deut- 
schen Stammesrechten aus dem 5.—9. Jh. auf- 
gezählt finden, verschwunden, Was ist z.B. aus 
den zahlreichen Hatzrüden und Saupackern 
unseres Landes geworden? Viele Typen sind 
vergangen; doch fließt ihr Blut in unseren heu- 
tigen Rassen weiter. Von eigentlichen Haus- 
hunderassen kann erst seit dem letzten Drittel 
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des vergangenen Jahrhunderts gesprochen wer- 
den, von dem Zeitpunkt an, da die ersten kyno- 
logischen Organisationen festlegten, welche 
Formen als selbständige Rassen anzusehen 
sind, klare Rassenkennzeichen (Standards) auf- 
stellten, feste Zuchtregeln erließen und Stamm- 
zuchtbücher anlegten. Viele neue Rassen sind 
seitdem entstanden, vor allem nach der Wieder- 
entdeckung der Mendelschen Regeln. Über 200 
Rassen sind bis zum heutigen Tag bei der 
Federation Cynologique Internationale, der 
europäischen Spitzenorganisation, registriert. 
Wir wollen hier von einer in Europa bisher 
unbekannten Rasse berichten, von ihrer Ent- 
stehung, von ihrem Leben in Südamerika und 
von ihrer Rückkehr in die Heimat. 

Die Sensation auf der letzten Welthundeaus- 
stellung in Dortmund war ein Zuchtpaar gro- 
Ber, temperamentvoller Hunde mit kräftigem 
Schädel und abgestumpftem Fang, Hängeohren, 
langer Rute, in kurzhaarigem Haarkleid. „Fila 
Brasileiro“ stand in dem umfangreichen Katalog 
als Rassebezeichnung. Der italienische Richter 
wußte zunächst nichts Rechtes mit dieser Rasse 
anzufangen, bis er Näheres über die Herkunft 
in Erfahrung brachte. Herzog Albrecht von 
Bayern hat in Südamerika mehrfach auf den 
großen Landsitzen diese mächtigen Hunde zu 
Gesicht bekommen. Sie erinnerten ihn an die 
auf alten Jagdbildern dargestellten Packer. Es 
gelang ihm, drei Hunde von Dr. Paulo San- 
tos Cruz zu erwerben und nach Deutschland 
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zu bringen. In ganz Brasilien sind die Fila 
als Jagd-, Schutz- und vor allem als Rin- 
dertreibhunde (Capesudo Boiaderro) geschätzt, 
zumal für diese beinahe furchterregenden Ge- 
sellen dort noch wirkliche, nutzbringende Ver- 
wendungsmöglichkeit besteht. Ihr Stamm ist 
sehr alt; denn diese Hunde sahen schon auf 
eine lange Geschichte zurück, bevor sie von 
den Portugiesen und den Spaniern eingeführt 
wurden. Hochgeschätzt waren bereits ihre 
Vorfahren, die Kampfhunde der Assyrer, die 
Molosser der Römer und die schweren Dog- 
gen Britanniens, welche die Römer in großer 
Zahl für ihre Kampfspiele in den Arenen im- 
portierten. Von Rom aus nahmen die Kohorten 
kräftige Doggen auf die Kriegszüge nach Ger- 
manien mit, als Treibhunde für die mitgeführ- 
ten Viehherden und als Wächter an den Pforten 
ihrer Lager und Kastelle. Nachkömmlinge die- 
ser Hunde blieben in den Gebirgstälern der 
Schweizer Alpen hängen und bildeten dort den 
Ausgang der modernen Sennenhunde und des 
Bernhardiners. In Frankreich gehen die Bor- 
deauxdogge, in Spanien der Mastin, Alano und 
zum Teil der Sabueso, in England Mastiff und 
Bulldog und bei uns der Boxer sowie die mit 
Windhundkomponenten eleganter und edier ge- 
staltete Deutsche Dogge auf die alten Doggen- 
formen zurück. Bis ins 17. Jh. hinein waren 
Doggen an jedem Fürstensitz zu finden. In 
unseren Landen mußten die Bauern, Müller 
und Schäfer, zum Teil auch die Klöster, auf 
Grund’ der landesherrlichen 
„Hundelege“ diese schwe- 
ren Hatzrüden das ganze 
Jahr hindurch füttern und 
bei den großen Jagden als 
Saupacker zur Verfügung 
stellen. Leichtführigere 
Exemplare wählten sich 
die hohen Herren später 
gern als Leib- und Kammer- 
hunde aus und schmückten 
sie mit goldenen und sil- 
bernen Halsbändern (Ab- 
bildung 1). 

Es ist nicht verwunderlich, 
daß die Amerikafahrer nach 
der Entdeckung des neuen 
Kontinents durch Christoph 
Kolumbus im Jahre 1492 
zu ihrem eigenen Schutz 
und zum Kampf mit den 
Indios neben Pferden auch 
gern ihre bewährten Dog- 


Abb. 2. Leithund auf der 
Hirschfährte. Aus Master of 
Game 





Abb. 3. Fila-Hündin 


gen mitnahmen. Las Casas, der Historiker der 
Entdeckung Amerikast, berichtet, daß Kolum- 
bus neben Kälbern, Ziegen, Schweinen, Scha- 
fen und Hühnern auch Hunde mitführte und 
daß die Spanier mit Kampf- und Bluthunden 
mehr Erfolg hatten als mit Pferden. 

Hierbei wird unser Blick zwangsläufig auf den 
zweiten wichtigen Stamm der Fila Brasileiro 
gelenkt, der auch heute noch in dem äußeren 
Erscheinungsbild deutlich hervortritt, das Brak- 
kenerbe des Bluthundes. Die hier abgebil- 
dete Filahündin zeigt mehr einen Doggentyp 
(Abb. 3). Aber aucı den Brackenstamm sind 
wir in der Lage, recht weit zu verfolgen; denn 
der griechische Schriftsteller Arrian? hat uns 
neben der ausgezeichneten Beschreibung der 
Jagdweise der Kelten auch deren Jagdhunde 
geschildert, den schnellfüßigen „Vertragus“ und 
den für eine bedächtige Such- und Spürarbeit 
vortrefflich geeigneten „Canis segusius“, die 
Keltenbracke. Das Blut dieses alten Segusiers, 
der Bracke der Segusianer oder Sebusianer (nach 
der Hauptstadt Segugio-Susa), ist in direkter 
Linie noch in unseren Tagen in dem schwarz- 
roten, kurzhaarigen Chien de St. Hubert in den 
Ardennen (Abb. 8) und im englischen Blood- 
hound erhalten (Abb. 4). Dabei soll sogleich 
richtiggestellt werden, daß Bluthund nur der 
Hund „reinen Blutes“ bedeutet. Bei unserem 
Hannoverschen Schweißhund (Abb. 5) mendelt 
immer wieder ein schwerer Typ heraus, der 
ebenfalls auf den Hubertushund zurückgeht. 


1 Bartolom& de las Casas, Historia de las Indias 1559, 
Madrid 1927. 
2 Arrian (Arrianus Flavius): „Cynegeticus“ 2. Jh.n. Chr. 


Abb. 4. Englischer Bloodhound aus unseren Tagen 
Abb. 5. Hannoverscher Schweißhund (Leithundtyp) 





Aus den Nachkommen der Keltenbracke im 
Mittelalter, den französischen Laufhunden und 
den deutschen Brackenschlägen wählten die 
Jäger in sorgfältiger Prüfung die feinnasigsten, 
ruhigen und bedächtigen Hunde aus und führ- 
ten sie als Leithund oder „limier“ ab. Aufgabe 
dieser Leithunde war es, auf kalten Fährten 
die Einstände von Rothirsch oder Wildschwein 
zu ermitteln, damit danach die Hundemeute auf 
diese angesetzt werden konnte; dann folgte die 
berittene Jagdgesellschaft (Abb. 2). 

In dem Bestreben, den schweren Doggen eine 
bessere Nase zu geben und die Fähigkeit einer 
bestimmten Spur oder Fährte zu folgen, kreuz- 
ten die Züchter jener Zeit Leithundblut ein. Der 
iberische Sabueso ist ein Produkt dieser Mi- 
schung. Erreicht wurde hierdurch die Vermen- 
gung des Blutes der scharfen, draufgängeri- 
scheren, einmanntreuen molossoiden Vorfahren 
mit dem des feinnasigen, fährtentreuen huber- 
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Abb. 6. Bloodhound und Mastiff. Aus Reichenbach 1836 


toiden Brackenabkömmlings. Bei dem abgebil- 
deten Filarüden (Abb. 7) mendelt das letztere 
stärker heraus. Bei ihm haben sich starke ver- 
wandtschaftliche Züge mit dem alten englischen 
Bloodhound — wie wir auf Abbildungen aus 
dem vergangenen Jh. feststellen — recht ty- 
pisch erhalten (Reichenbach 1836, 
Abb. 6). Beim modernen Blood- 
hound hat die Züchterkunst die 
hubertoiden Merkmale, wie lose 
Gesichtshaut, überlange Behänge, 
Triefaugen, ins Extrem entwik- 
kelt. Ausdruck dafür, daß der Ge- 
ruchssinn auf Kosten von Auge und 
Gehör verstärkt wurde (Abb. 4). 
In der Alten Welt war für diese 
großen, recht temperamentvollen 
Packer bald kein Platz mehr. Aber 
drüben, in der Neuen Welt, hat- 
ten die Conquistadores noch Ver- 
wendung für viele Generationen 
dieser Hunde. In Europa starben 
sie aus; in Brasilien aber haben 
sich die Nachkommen bis auf den 
heutigen Tag erhalten; denn auf 
den Estanzias und Pampas gibt es 
noch immer Platz und Arbeit 
für sie. 
Die Urur...enkel jener ersten 
Einwanderer — ob es nun Kampf- 
hunde der Spanier, Sabuesos der 
Portugiesen, Bloodhounds der 
Engländer oder Hatzrüden der 
Welser Landsknechte waren, ist 
gleich — sind nun zurückgekehrt. 
Ich konnte sie in Dortmund erst- 
malig bewundern und inzwischen 
auf dem großzügig angelegten 
Jägerhof des Herzogs von Bayern 
wiedersehen. Zunächst hatten sie 
Abb. 7. Fila-Rüde 
Abb. 8, Chien de St. Hubert 

Alle Aufn. Archiv des Verf. 
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eine schwere Staupe zu 
überwinden — die Umstel- 
lung auf die hiesigen kli- 
matischen Verhältnisse war 
doch zu schwierig —; aber 
bald war die Eingewöh- 
nung erfolgt. Die Behaa- 
rung wurde vor allem am 
Bauch stärker und dichter. 
Jetzt ist der zweite Winter 
überstanden, und die erste 
Nachzucht hat die Kinder- 
krankheiten überwunden. 
Die Eltern und Jungtiere 
repräsentieren sich in wun- 
dervoller Substanz und her- 
vorragender Wesensfestigkeit. Urwüchsige Na- 
tur, Draufgängertum und rücksichtsloser Ein- 
satz für seinen Herrn haben sich voll erhalten. 
Vgl. auch den neuen Kosmos-Naturführer des Verfassers, 


„Welcher Hund ist das?“ Leinen DM 12,80, Glanzeinband 
DM 10,50, für Kosmos-Mitgl. DM 11,40 bzw. DM 9,40. 


stronomische Verso au: Mai 1959 


Stellungen 


Jupitermonde 


täglich 
ıfoomMEZ 





Merkur bewegt sich den gan- 
zen Monat rechtläufig, zunächst 
noch durch die Fische, vom 15. 
bis 25. durch den Widder und 
dann durch den Stier. Er bleibt 
aber den ganzen Monat über un- 
sichtbar. 


Venus ist immer noch recht- 
läufig. Sie erreicht Mitte Mai ihre 
größte nördliche Deklination von 
+ 26° und tritt dabei in der 
Monatsmitte vom Stier in die 
Zwillinge über. Sie kommt dann 
am 29. Mai mit Castor und 2 Tage 
später mit Pollux in Konjunktion. 
Zur Zeit ihrer größten Deklina- 
tion ist Venus etwa 4 Stunden 
am Abendhimmel zu sehen; sie 
geht dann erst kurz vor Mitter- 
nacht unter. Ihre Helligkeit hat 
in den letzten Monaten langsam 
zugenommen und jetzt —83,7m 
erreicht; ihren größten Glanz er- 
reicht Venus aber erst Ende Juli 
und nochmals Anf. Oktober d. J. 
Mars durchwandert weiter recht- 
läufig die Zwillinge und erreicht 
Ende des Monats den Krebs. Er 
kommt am 16, Mai mit Castor 
und am 21. mit Pollux in Kon- 
junktion; gegen Monatsende fin- 
den wir ihn etwas südlich Pollux, 
etwa in der Verlängerung der 
Verbindungslinie Castor—Pollux. 
Die ebenfalls große nördliche De- 
klination von Mars nimmt jetzt 
wieder ab; doch wird dies prak- 
tisch erst Ende des Monats merk- 
lich. Mars geht Anfang Mai noch 
gegen 1 Uhr, Ende Mai aber 
schon um Mitternacht unter. Er 
hat nur noch die Helligkeit eines 
Sternes 2. Größe und ist zudem 
nur noch in der ersten Nacht- 
hälfte zu beobachten. 

Jupiters günstigste Beobach- 
tungszeit für dieses Jahr ist jetzt 
gekommen. Der Planet gelangt am 
18. Mai in die diesjährige Oppo- 
sition zur Sonne und erreicht da- 


Saturn setzt seine langsame rückläufige Bewe- 
gung fort und nähert sich der westlichen Grenze 
des Schützen. Er ist etwas heller als Im und immer 
noch ein auffallendes, nicht zu übersehendes Ob- 
jekt. Anfang Mai geht er gegen Mitternacht, Ende 
Mai schon um 22 Uhr auf. Er wird also langsam 
günstiger. 

Uranus ist schon seit Mitte April wieder recht- 
läufig und wird nun zunehmend ungünstiger. Am 
3. Mai befindet er sich in Quadratur zur Sonne. 
Ende Mai geht er schon bald nach Mitternacht 
unter. Doch noch gelingt seine Auffindung gegen 
22h mit dem Feldstecher oder Fernrohr, wobei das 
Kärtchen im Januarheft, S. *21, nützlich sein wird. 
Neptuns diesjährige Opposition war bereits im 
April; der Planet ist also noch rückläufig. Er wird 
mit dem Fernrohr auch im Mai noch aufzufinden 
sein (vgl. das Kärtchen im Märzheft des „Kosmos“, 
S. *101). Der Untergang des Planeten verfrüht sich 
aber merklich und erfolgt Ende Mai bereits gegen 
3 Uhr. 


Die Mondphasen treten im Mai zu den fol- 
genden Zeiten nach MEZ ein: 


Neumond 7. Mai 21h lim 
Erstes Viertel 15. Mai 21h 9m 
Vollmond 22. Mai 13h 56m 
Letztes Viertel 29. Mai 9h 13m 
Erdferne 8. Mai 5h 
Erdnähe 22. Mai 6h 


In Mitteleuropa wird auch im Mai kein Stern 
heller als 4.0m vom Monde bedeckt. Von den in 
anderen Gegenden sichtbaren Bedeckungen heller 
Sterne seien genannt: 


Ort Montreal Johannesburg 
Datum 13. Mai 15. Mai 
Stern A Gemin. o Leonis 
Helligkeit 3.6m 3.3m 
Phase E E 
Weltzeit Oh 14.2m 20h 17.4m 
Mondalter 5,1d 8,0d 


Im Mai ist regelmäßig der periodische Meteorstrom 
der Mai-Aquariden zu beobachten. Das Maxi- 
mum tritt am 5. Mai ein, also zur Zeit des Neu- 
mondes, so daß die Beobachtungsbedingungen dies- 
mal günstig sein dürften. Die Mai-Aquariden sind 
Zerfallsprodukte des bekannten Halleyschen Ko- 
meten, dessen Bahn die Erde alljährlich im Mai 
kreuzt. Prof. Dr. Karl Schütte 





bei die größte Helligkeit —2.1m. 
Er bewegt sich rückläufig in der 
Waage. Infolge der südlichen De- 
klination beträgt der halbe Tage- 
bogen nur 4" Stunden. Der Auf- 
gang des Planeten erfolgt An- 
fang Mai gegen 21 Uhr, Ende 
Mai schon kurz vor 19 Uhr. Das 
Schauspiel seiner 4 hellen Monde 
veranschaulicht uns die Abb. 1 in 
schematischer Darstellung. 


Abb. 1. Die Stellungen der 4 
hellen Jupitermonde täglich um 
IhOm MEZ im umkehrenden 
Fernrohr, schematisch dargestellt. 
Aus Himmelsjahr 1959, Franckh- 
sche Verlagshandlung, Stuttgart 


KOSMOS-Planetenzeiger 


Ein vielseitiges Instrument, mit dem der 
Lauf der Sonne, der Planeten und des Mon- 
des am nördlichen Sternhimmel spielend 
leicht ständig verfolgt werden kann. Ohne 
Rechenarbeit läßt sich mit seiner Hilfe der 
Standpunkt der Wandelsterne mühelos an- 


geben. Prospekt L 220. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O 


*9205 


Die Autoren dieses Heites: 


Richard Bitterling: Dr. 
Schriftsteller. Arbeitsgebiet: Historische 
Geb. 18. 11. 1886 in Berlin. 

KarlHelbig:Dr, rer. nat., Geograph. Arbeits- 
gebiet: Geographisches Fach-, Reise- und Jugendschrift- 
tum (spez. Südostasien). Geb. 13. 3. 1903 in Hildesheim. 

Peter Fuchs: Dr. phil., Ethnologe und An- 
thropologe. Arbeitsgebiet: Ethnologische und anthro- 
pologische Forschungen im Gebiet der Sahara. Geb. 
2. 12. 1928 in Wien. 

Dietmar Aichele: Dr. rer. nat., Studien- 
assessor. Arbeitsgebiet: Taxonomie der Pflanzen. Geb. 
19. 7. 1928 in Stuttgart. 

Heinz Geisler: Dr., Chemiker und Biologe. 
Arbeitsgebiet: Schädlingsbekämpfung. Geb. 23. 9. 1921 
in Küstrin. 

HermannRömpp: Dr. rer. nat., Fachschrift- 
steller. Arbeitsgebiet: Naturwissenschaften, besonders 
Chemie. Geb. 18. 2. 1901 in Weiden, Kr. Horb (Württ.). 

Jürgen Hagel: Dr. rer. nat. Arbeitsgebiet: 
Geographie. Geb. 28. 9. 1925 in Brüssow (Uckermark). 

Raimund Fischer: Hauptschullehrer für 
Mathematik, Naturlehre und Naturgeschichte. Arbeits- 
gebiete: Floristik, Vegetationskunde und Pflanzengeo- 
graphie. Geb. 4. 2. 1923 in Felixdorf, Bez. Wiener 
Neustadt, Niederösterreich. 

Werner Braunbek: Dr.-Ing., Professor für 
Theoretische Physik an der Universität Tübingen. Ar- 
beitsgebiet: Theoretische Physik. Geb. 8. 1. 1901 in 
Bautzen. 

A. Grossjohann: Dr. med., Nervenarzt. Ar- 
beitsgebiete: Psychosomatik, Psychotherapie und Neu- 
rologie. Geb. 12. 5. 1916 in Dornbirn (Vorarlberg). 

ErichSchneider-Leyer:Dr. oec., Dipl. 
rer. oec., Schriftsteller. Arbeitsgebiet: Haustierkunde, 
besonders Kynologie. Geb. 25. 10. 1908 in Kiel. 


phil., wiss. 
Geographie. 


Das Juni-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Prof. Dr. F.Buxbaum, Wie bringt man Kak- 
teen zum Blühen? — Dr. H. Römpp, Hoch- 
ungesättigte Fettsäuren gegen Arterienverkal- 
kung. — Prof. Dr. W. Braunbek, Die Tsche- 
renkow-Strahlung. — Prof. Dr. W. Wöhl- 
bier, Moderne Haustierernährung. Ein Bericht 
aus dem Institut für Tierernährung Stuttgart- 
Hohenheim über die wissenschaftlichen Fort- 
schritte in der Fütterung der Haustiere. — Dr. ]. 
Hagel, Das Rheindelta gestern und morgen: 
Der „Deltaplan“ der Niederlande. — Dr. D. 
Aichele, Aus der Geschichte der Küchen- 
schellen. — Dr. W.Ruppolt, Die Distelbohr- 
fliege und ihre Galle. — Prof. Dr. A. R. 
Schultz, Kurral-Fischerei im Südatlantik. — 
Dr. K. Kuhn, Die Lichtablenkung im Schwe- 
refeld der Sonne. — Dr. H. Feriz, Der gol- 
dene Kazike. — K. E. Linsenmair, Wei- 
denlaubsänger 


Das Mai-Heft des Mikrokosmos bringt u. a.: 


Dr. W. Heiligmann, Die Insektensamm- 
lung in der Schule. — W.Hörmann, Moos- 
blätter unter dem Mikroskop. —Dr.G. Meyer, 
Funktion und Feinbau der Mitochondrien. — 
Dr. R. Jarosch, Einfache Methoden zur Un- 
tersuchung der Temperaturabhängigkeit mikro- 
skopischer Vorgänge 





Keine Reise ohne KNIRPS... 


Wenn Sie ohne Fernglas auf Reisen gehen, müssen Sie auf 
viel Schönes verzichten. Wo Sie auch hinreisen, ein Prismen- 
glas sollten Sie immer griffbereit zur Hand haben. Das 


KOSMOS-Prismenglas KNIRPS 8x25 


mit bester deutscher Qualitätsoptik wiegt nur 200g und kann 
inder Rocktasche oder einer Damenhandtasche bequem unter- 
gebracht werden. Es kostet mit Tasche DM 125.- (für Kosmos- 


Mitglieder DM 122.-). 








Für Natur- und Sternbeobachtung, 
im Gebirge, auf Sportplätzen und 
im Theater - überall dabei mit 
KNIRPS - 

KNIRPS überall mit dabei 


Wir schicken Ihnen das Glas gern zur Ansicht 
und liefern es auf Wunsch gegen bequeme Teil- 
zahlung. Prospekt L 41 kostenlos 
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Veranstaltungen des Kosmos 


Frühjahrsreisen 1959 


Paris und Schlösser der Loire. 17. 5. — 24. 5. 1959. Preis DM 345.— 
Busreise Stuttgart — Nancy — Orleans — Tal der Loire — Tours — Chartres — Paris (2 Übernachtungen) — Stutt- 
gart (Halbpension) 


Holland — eine Frühjahrsreise. 17. 5. — 22. 5. 1959. Preis DM 198.— 

Busfahrt Stuttgart — Rheinstrecke Köln — Wesel — Emmerich — Arnheim — Volendam — Aalsmeer (Blumen- 
auktion) — Amsterdam — Marken — Nordwijk — Hillegom — Keukenhof — Haarlem — Den Haag — Leiden — 
Eindhoven — Roermond — Köln — Autobahn Frankfurt — Stuttgart (Halbpension) 


Locarno zu Pfingsten. 17. 5. — 24. 5. 1959. Preis DM 235.— 
Busreise Stuttgart Zürich Flüelen St. Gotthard — Locarno. Rückweg über Einsiedeln — Konstanz — 
Stuttgart. An- und Rückreise Halbpension, Aufenthalt Locarno Vollpension 


Florenz — Verona (Pfingstreise). 17. 5. — 23. 5. 1959. Preis DM 282.— 
Bahnfahrt München — Brenner — Florenz. 445 Tage (5 Übernachtungen) in Florenz. Rückreise Bahnfahrt Flo- 
renz — Verona (Ü) und Verona — München (Halbpension) 





Sommerreisen 1959 


Agypten-Schiffsreise. 1. 8. — 22. 8. 1959 und 8. 8. — 29. 8. 1959. Touristenklasse. Preis DM 1090.— 

Bahnreise München — Venedig. Seereise mit TS „Achilleus“ über Piräus — Athen nach Alexandria. Bahnfahrt 
Kairo — Ausflug Memphis — Sakkarah — Pyramiden — Luxor — Tal der Könige — Edfu — Assuan und zurück. 
Vollpension ab Venedig bis Venedig. 

Die Halbinsel Krim und der Kaukasus. Kreuzfahrt mit TS „Adriatiki“ 26. 7. — 9. 8. 1959. Preis ab DM 1140.— 
Bahnfahrt München — Venedig. Seereise Istanbul — Odessa — Jalta — Sotschi — Suchumi — Batum. Rückreise 
Athen — Venedig. Volle Verpflegung und einschl. aller Landausflüge. (Zusätzlich anstelle Odessa — Krim — 
Suchumi möglich: Flug Odessa — Moskau — Batum DM 626.—) 


Südfrankreich — Provence. 23. 7. — 8. 8. 1959. Preis DM 648.—. Eine erholsame Studienreise zur „Wiege der 


Kunst“ — den Bilderhöhlen der Eiszeit — und römischen Denkmälern. 
Busfahrt Ludwigsburg — Freiburg — Colmar — Besancon — Clermont-Ferrand — Cahors — Les Eyzies — 
Toulouse — Tarascon s. Ariege — Perpignan — Banyuls — Nimes — Avignon — Orange — Lyon — Genf — 


Bern — Stuttgart (Halbpension) 


ne schöne Süden Frankreichs. Eine Fahrt in das Baskenland und in die Provence. 12. 8. — 28. 8. 1959. Preis 
M 673.— 

Busreise Stuttgart — Döle — Montlucon — Angoul&me — Bordeaux — Biarritz — Lourdes — Foix — Per- 
pignan — Beizers — Arles — Avignon — Valence — Lausanne — Stuttgart (Halbpension) 


Spitzbergen. 12. 7. — 1. 8. 1959 und 24. 7. — 13. 8. 1959. Preis DM 1250.— 

Bahnfahrt Hamburg — Kopenhagen — Oslo (1 Tag) — Trondheim (1 Tag) — Saltdal. Busfahrt Narvik — Tromsö. 
Schiffsreise nach Spitzbergen (Longyearbyen — Ny Alesund — Virgohamna). Rückreise nach Tromsö. Von hier 
Schiffsreise durch Schären und Fjorde längs der Küste nach Trondheim. Bahnfahrt über Oslo — Kopenhagen — 
Hamburg. Vollpension einschl. Schlafwagen. 


Norwegische Fjorde. 25. 7. — 4. 8. 1959 und 31. 7. — 10. 8. 1959. Preis DM 548.— 

Bahnfahrt Hamburg — Kopenhagen — Oslo. Busfahrt Dokka — Fagernes — Borgund — Laerdal — Kaupanger — 
Jölster — Karistova — Solstrand — Videseter — Trollstigen — Andalsnes — Dombas — Gudbrandsdal — Hamar — 
Eidsvold — Oslo. Bahnfahrt Kopenhagen — Hamburg (Vollpension) 


Insel Bornholm — Paradies der Ostsee. 8. 8. — 16. 8. 1959 und 15. 8. — 23. 8. 1959. Preis DM 295.— 

Seereise Travemünde — Trelleborg. Bus: Malmö (U). Bahnfahrt Simrisham oder Ystadt. Schiff: Sandvig auf 
Bornholm. Fahrt zum Hotel. 6 Übernachtungen auf Bornholm. Rückreise wie Anreise (Vollpension) 
Verlängerung der 1. Reise (Rückkehr mit der 2. Reisegruppe) zusätzlich DM 120.— 


Dänemark — Schweden — Norwegen. 12. 7. — 25. 7. 1959 und 26. 7. — 8. 8. 1959. Preis DM 740.— 

Bahnfahrt Hamburg — Kopenhagen. Busfahrt Göteborg — Tanumheide — Oslo — Sunne — Mälarsee — Grips- 
holm — Stockholm — Norrköping — Linköping — Jönköping — Mölle — Hälsingborg — Kopenhagen. Bahnfahrt 
Hamburg (Vollpension) 


Schweden — Sommer in Dalarne. Aufenthalt in Sennhütten. 7. 8. — 23. 8. 1959. Preis DM 670.— 
Travemünde — Malmö — Stockholm — Dalarne und zurück 


Finnland — Lappland — Nordnorwegen. 3. 8. — 18. 8. 1959. Preis DM 1280.— (oder bei Flug nach Finnland 
und zurück 5. — 17. 8. 1959. Preis DM 1390.—) 

Bahnfahrt Hamburg — Stockholm — Boden. Busreise Rovaniemi — Pallasturnturi — Tromsö — Kvesmenes — 
Alta — Hammerfest — Inari — Ivalo — Rovaniemi. Flug nach Kuopio. Dampferfahrt Savonlinna. Bahnfahrt 
Helsinki. Schiffsreise Stockholm. Bahn: Trelleborg. Schiff: Travemünde. Bahn: Hamburg (Vollpension) 


Island (Schiffsreise). 16. 7. — 8. 8. 1959 und 30. 7. — 22. 8. 1959. Ausverkauft! Vormerkungen für 1960 
werden angenommen. 


Island (Flugreise). 3. — 16. 8. 1959. Preis DM 1400.— 

Bahnfahrt Hamburg — Kopenhagen. Flug mit Maschine der staatl. Island-Airways nach Reykjavik. 10%, Tage 
auf Island. Busfahrten auf der Insel bis Akureyri und Myvatn-See im Norden, Thingvellir, Geysir, Hveravellir u.a. 
im Innern des Landes. Rückflug nach Kopenhagen. Bahnfahrt Hamburg. Vollpension und einschl. aller Ausflüge 


Island — Ritt über die Insel. 3. — 16. 8. 1959. Preis DM 1480.— 

Bahnfahrt Hamburg — Kopenhagen. Flug mit Maschine der staatl. Island-Airways nach Reykjavik. 10%, Tage auf 
Island. Busfahrt nach dem Hof Galtalaekur. Von dort mit Ponys (auch für seitherige Nichtreiter möglich) Ritt 
über Landmannalaugar — Kilingar — Eldgja — Buland. Busfahrt Kalfafell — Kirkjubaejarklaustur — Geysir — 
Thingvellir — Reykjavik. Rückflug nach Kopenhagen. Bahn: Hamburg. Vollpension und einschl. aller Ausflüge 
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England — Schottland — Wales. 25. 7. — 9. 8. 1959 und 1. 8. — 18. 8. 1959. Preis DM 595.— 

Bahnreise Köln — Ostende. Schiff: Dover. Bahn: London. Busreise Cambridge — Doncaster — Durham — New- 
castle — Edinburgh — Callander — Glasgow — Keswick — Liverpool — Penmaenmawr — Stratford — Stone- 
henge — Salisbury — Dover. Zurück nach Köln (Halbpension) 

Belgien — Holland (Neues Land aus dem Meer). 2. 8. — 11. 8. 1959. Preis DM 337.— 

Busreise Stuttgart — Bingen — Cochem — Lüttich — Brüssel — Gent — Brügge — Vlissingen — Middelburg 
(Studium des Deltaplanes) — Utrecht — Lelystad (Landgewinnung Zuidersee) — Emmeloord — Abschlußdeich — 
Amsterdam — Den Haag — Rotterdam — Köln — Rhein-Main-Flughafen — Stuttgart 


Indien — Kaschmir. 4. 8. — 26. 8. 1959. Preis DM 5380.— 
Flugreise mit Swiss Air und Air India: Stuttgart — Bombay — Madras; Heiderabad — Calcutta — Benares — 
Agra — Delhi — Srinagar — Jaipur — Amber — Delhi — Karatschi — Zürich — Stuttgart (Vollpension) 


Herbstreisen 1959 


Magna Graecia (Sizilien). 5. — 19. 9. 1959. Preis DM 498.— 

Bahnreise Genua — Viareggio — Rom — Neapel — Sizilien (Busrundreise Taormina — Syrakus — Piazza 
Armerina — Agrigento — Selinunt Trapani Erice Segesta — Palermo). Schiff: Neapel. Bus: Pompeji — 
Paestum. Bahn: Riccione (3 Tage Badeaufenthalt) — Venedig — Brenner — Arlberg — Stuttgart (Halbpension) 
(Nur Aufenthalt in Taormina ab DM 232.—) 

Apulien — Sizilien. Auf den Spuren der Hohenstaufen. 7. — 21. 9. 1959. Preis DM 618.— 

Bahnfahrt Stuttgart — München — Bologna — Foggia. Busfahrt Lucera — Bari — Alberobello — Taranto. 
Bahnfahrt Messina. Busfahrt Catania — Syrakus — Enna — Palermo. Schiff: Neapel. Bahnfahrt Rom — Bren- 
ner — München — Stuttgart (Halbpension) 

Griechenland und Byzanz. Kreuzfahrt mit MS „Hermes“. 7. 9. — 23. 9. 1959. Preis ab DM 980.— 

Bahnfahrt München — Venedig. Seereise Korinth — Mykene — Tiryns — Epidauros — Nauplia — Kos — Kusadasi/ 
Ephesus — Dikili/Pergamon Istanbul Athen Ithaka Venedig. Bahn: München. Vollpension und einschl. 
aller Ausflüge 


Paris — Metropole des Westens. 27. 10. — 31. 10. 1959. Preis DM 186.— 
Busreise Stuttgart — Nancy — Paris. Stadtrundfahrten und Ausflug nach Versailles. Rückreise über Metz — 
Straßburg (Halbpension) 


Ägypten — Sudan. 19. 9. — 17. 10. 1959. Preis DM 1395.— 

Bahnreise Stuttgart — Genua. Schiffsreise mit TS ‚Achilleus“ Athen — Alexandria. Bahn/Busreise Kairo — 
Memphis — Sakkarah — Pyramiden — Luxor — Tal der Könige — Edfu — Assuan. Nildampfer 1. Klasse: Abu 
Simbel — Wadi Halfa und zurück. Rückfahrt: Kairo — Fayum — Alexandria — Athen — Genua — Stuttgart 
(Vollpension) 

Japan und Hinterindien. 6. 9. — 6. 10. 1959. Preis DM 9730.— 

Flug über Genf — Karatschi — Bangkok — Angkor — Hongkong — Tokio — Nikko — Kamakura — Kyoto — 
Beppu — Hiroshima — Osaka — Kashikojima — Tokio — Bangkok — Rangoon — Zürich (Vollpension) 

Dubrovnik. 24. 8. — 6. 9. 1959. Preis DM 598.— 

Bahnreise München — Rijeka. Schiffsreise 1. Klasse längs der dalmatinischen Küste nach Dubrovnik. 7 Tage 
Aufenthalt mit Führungen. Schiffsreise nach Venedig. Bahnfahrt Venedig — München (Vollpension) 

Kanarische Inseln zur Sonnenfinsternis. 25. 9. — 9. 10. 1959. Preis DM 995.— 

Bahnfahrt Stuttgart — Marseille. Schiffsreise mit MS ‚‚Lyautey“ nach Santa Cruz de Tenerife. Rückreise wie 
Anreise (Vollpension) . 

Afrika — Madeira — Kanarische Inseln (Teneriffa). Kreuzfahrt mit SS „Hermes“. 23. 9. — 8. 10. 1959. Preis ab 
DM 950.— 

Bahnfahrt Stuttgart — Genua. Schiffsreise Alicante — Elche — Ceuta — Tanger — Cadiz/Sevilla — Casablanca/ 
Rabat — Madeira — Teneriffa — Gran Canaria — Mallorca — Genua. Bahnfahrt Stuttgart. Vollpension und 
einschl. aller Ausflüge 








Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Fortgeschrittene. Ein neuer Kurs für Anfänger wird voraussichtlich im Oktober 1959 
beginnen. Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten. 
Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
für den ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft Stuttgart 


8. Mai 1959: Untersuchung von Textilfasern (Lackabdruck) 
22. Mai 1959: Fortpflanzung. I Einzeller 





















Kostenlos von Germania 


erhalten Sie den 
neuesten, reich 


Gesund, schlank, erfolgreich 


Heinvauna 





















































illustrierten 
Faltb Kreuz-Thermalbad 
altboot-, Genießt Weltruf. In mehr als70 Ländern 
ser Seit über 30 Jahren bewährt bei 
H eit uber ahren bew 
Sportartikel- Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
katalog 1959 algie, Fettleibigkeit, Kreislaufstö- 
rungen usw. Vorbeugung, Ent- 
Germania schlackung, Entgiftung. Bekömmlich, 
gut verträglich, keine Überbelastung von 
Faltboot- Herz u. Kreislauf, da diffuse Reflexion 
werft B 15 der Infrarot-Wärme. Anschluß an Licht 
leitung — Verbrauch ca. 5 Pf pro Bad. Auf Wunsch Ratenzahl. 
(17a) Neckarzim- Achttäg. unverb. Probe. Kostenlos Literatur und Prospekte. 





mern (Baden) HEIMSAUNA GMBH. Abt. CO München 15, Lindwurmstr. 76 
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KOSM kanntmachungen 


Mit einem echten Hunderttausendmarkschein 
fängt es an und Dollars, Golddukaten, There- 
sien-Taler, Silberstücke und Hundert-Gulden- 
scheine gibts in Haufen in dem Buch „Seit Jahr- 
tausenden begehrt“. Das ist die Geschichte des 
Geldes, die Elisabeth Nau von den ersten Wert- 
messern bis zur modernen Banknoten-Drucke- 
rei, von Krösus über Cäsar, Fugger, Jud Süß 
bis zur Geldwirtschaft von heute verfolgt. Inter- 
essante Lichter treffen die Falschmünzer und 
die Inflationsgeldzauberer. Geldwert und Kauf- 
kraft, Wechsel und Diskont, die Herstellung 
und das Sammeln von Münzen — alles klingt 
in diesem neuen Band der WEITE-WELT- 
BÜCHEREI an. Viele, großenteils farbige 
Bilder begleiten den kundigen Text. (Preis 
6,50 DM.) 


„Weite Welt der Entdeckungen“ heißt der neue 
Doppel-Band der WEITE-WELT-BÜCHEREI. 
Von den frühen Entdeckungsreisen der Ägypter 
und der Phönizier, über das große Zeitalter der 
Entdeckungen mit Christoph Columbus, Vasco 
da Gama, Ferdinand Magalhaes bis zu den For- 
schungsreisen des 18. und 19. Jahrhunderts, 
zur Erschließung von Arktis und Antarktis und 
den Tieftauch- und Weltraumfahrten von 
heute, führen Bericht und Bilder dieses Buches 
von Isabel Barclay. Geographische und ge- 
schichtliche Tatsachen, Abenteuer, Leistungen 
und Schicksale kühner Männer, politische Kon- 
sequenzen und wissenschaftliche Aufgaben — 
das alles wird in diesem großartigen Buch le- 
bendig. (221 Seiten in Großformat mit 77 Fotos 
auf Kunstdrucktafeln und 51 Zeichnungen und 
Karten 9,80 DM.) 


Weiter sind in der WEITE-WELT-BÜCHEREI 
in letzter Zeit neu oder in Neuauflagen erschie- 
nen „Weite Welt der Eisenbahn“, das Große 
Eisenbahnbuch mit 100 Zeichnungen, 211 Foto- 
bildern, bunten Ausklapptafeln und Vorsatz- 
blättern, ein Buch das u. a. alle Lok-Typen der 
Deutschen Bundesbahn in Fotobildern zeigt. 
(Doppelband DM 9.80). — „Lebensadern der 
Technik“ von Franz Ludwig Neher, das Buch 
von der Entwicklung und Verwertung nahtloser 
Rohre, von der Injektionsnadel bis zu den Pipe- 
line-Rohren — (DM 5.80). — „Tausend Meter 
unter Tage“ — das Buch vom Bergbau von 
Hans Georg Prager (DM 6.80). — „Abstich elf 
Uhr“ — das Buch vom Hüttenwerk von Hans 
Georg Prager (DM 6.80). — „Das Zauberbuch“ 
von Josef Leeming (DM 6.80). 


w 021422 





Es gibt Männer, die ihre Umgebung 


sofort für sich einnehmen — wo sie auch 

hinkommen mögen. Of liegt das an scheinbar kleinen 
Dingen. Da ist z.B. der Gebrauch eines guten Rasierwassers. 
Kaloderma Rasierwasser wirkt antiseptisch und es belebt, 
strafft und glättet Ihre Haut. Darüber hinaus aber umgibt 
sein frischer, angenehm männlicher Duft Sie mit jener 
Atmosphäre sympathischer Gepflegtheit, die Sie allerseits 


„gern gesehen” macht. 


GIBT 
IHNEN 
REEHöeE DIE 
STH MÄNNLICH 
GEPFLEGTE 


NOTE 


ea 





DM 1,75, 2.75 u. 4.25 


Gleich wirksam nach der Elektro- wie nach der gewohnten Naß-Rasur. 





Reformbedürftig geworden 


an Haupt und Gliedern sind unsere Ernährungsgewohn- 
heiten. Sie sind der Ausdruck einer vergangenen Zeit und 
ihrer Bedürfnisse. Heute sind sie überholt; sie passen nicht 
mehr in unseren Lebensstil und führen deshalb heute oft 
zur Krankheit, wo sie es früher nicht zu tun brauchten. 
Inzwischen ist die neue Ernährungsform entstanden und 
hat auch bereits ihre Kinderschuhe ausgetreten. Der neue, 
gesunde Eßstil hat sogar schon eine letzte Krönung erfahren 
durch die Arbeiten von Eduard A. Brecht. Brecht bringt die 
neue gesunde Kostform so delikat, so lukullisch köstlich, 
daß sie die alte auch in diesem Punkte völlig überrundet 
hat. Nichts mehr von Askese, nur Gaumenfreude. Das ist 
etwas für einen kultivierten Gaumen, für einen kultivierten 
Lebensstil. Verlangen Sie im nächsten Reformhaus Brecht’s 
Kochrezepte. 
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Soeben ist erschienen 


Nahrungsmittelchemie 
für Jedermann 


Professor Dr. Franz BUKATSCH zeigt in 
diesem neuen Kosmos-Buch 150 Versuche 
und Methoden zur Untersuchung und 
Prüfung von Nahrungsmitteln. Er zeigt, 
wie Verfälschungen, Konservierungsmit- 
tel und sonstige chemische Zusätze (Ni- 
trit, Diphenyl, Farbstoffe etc.) nachzuwei- 
sen sind, wie man das Alter von Milch, 
Eiern und anderen leicht verderblichen 
Nahrungsmitteln feststellt oder Amino- 
säuren in Eiweißstoffen, Zuckerarten in 
Kohlehydraten, Fette in Fettsäuren nach- 


weist. 


Ein Buch, das im Hinblick auf das neue 
Lebensmittelgesetz besonders aktuell 
und für die berufliche Laborarbeit wie 
auch für Unterricht und Amateurbetäti- 


gung anregend und nützlich ist. 


114 Seiten mit 50 Abbildungen. DM 9.80 
für Kosmos-Mitglieder DM 8.50 


KOSMOS-VERLAG 
FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
STUTTGART 
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KOSMO Bekanntmachungen 


Wo es mit dem Lernen hapert und mit der Be- 
wältigung der Schulstoffe, kann es Wunder wir- 
ken, wenn die Sache einmal von anderer Seite 
her angepackt wird. Drum haben erfahrene 
Schulmänner und moderne Erzieher sich mit 
dem KOSMOS-Verlag zusammengetan und et- 
was ganz Neuartiges geschaffen: „Franckhs 
Schüler-Taschenbücher.“ 


„Meyer fünf lernt Latein“ heißt das neueste 
Buch in dieser Reihe (ein Doppelband für 
6,80 DM). Das ist nicht etwa eine gewöhnliche 
Nachhilfe oder ein Repetitorium, sondern die 
amüsante Plauderei, um hinter die Schliche des 
Lateins zu kommen, quomodo Meyer Quintus 
et Ilsa amica linguam Latinam non modo didi- 
cerint, sed etiam cognoverint atque intellexe- 
rint. 


In ähnlicher Weise geht der Band „Meyer vier, 
Sie kennen sich doch aus in Physik!“ und der 
Band „Meyer drei, Sie werden Primus in Ma- 
thematik“ diesen schwierigen Schulstoffen zu 
Leibe. — Erdkunde und Geschichte: Sehr gut! 
ist das Resultat für den Benützer des Bandes 
„Meyer zwo, Sie wissen ja was“, denn er zeigt 
in geschickter Weise Zusammenhänge und Ver- 
flechtungen, die das Gerüst der Daten und Zah- 
len mit lebendiger Vorstellung und richtigem 
Begreifen erfüllen. „Meyer, setzen Sie sich!“ 
heißt der erste Band der Reihe. Er gibt die rich- 
tigen Tips, um als Schüler das Lernen und die 
Lehrer richtig zu nehmen. Eselsbrücken und 
Taktik helfen, das Lernen zu lernen. Alle diese 
Bücher sind mit Humor und lustigen Zeichnun- 
gen gewürzt. Jeder einfache Band — mit 180 
bis 200 Seiten — kostet 4,80 DM. Als Doppel- 
Band zu 6,80 DM gibt es außer dem Buch 
„Meyer fünf lernt Latein“ neuerdings noch den 
Titel „Meyer treibt Sport“ von K. H. Grindler. 
Grindler hat als Sportlehrer und als Trainer 
eines großen Fußballvereins reiche und viel- 
seitige praktische Erfahrungen. Er hat darüber 
hinaus das Geschick, das Entscheidende in prä- 
zisen Worten zu sagen und in deutlichen Zeich- 
nungen die rechte Haltung bei jeder Phase von 
Lauf und Sprung, von Wurf und Stoß, Geräte- 
und Bodenturnen, Schwimmen, Boxen, Jiu-Jitsu, 
Skilauf usw. zu zeigen. 


Die Schüler, die sich das Lernen leicht ma- 
chen wollen — die Eltern, die sich bessere 
Schulzeugnisse wünschen — die Lehrer, die 
sich über lebendiges Stoff-Interesse ihrer Schü- 
ler freuen — alle finden in Franckhs Schüler- 
Taschenbüchern die rechte Hilfe. 


KOSMOS -Bekanntmachungen 


Zum Reisen und Wandern geben KOSMOS- 
Bücher gutes Geleit: 

„Erwanderte deutsche Heimat.“ Von Franz 
Ludwig Habbel. Fahrtenberichte und Wander- 
vorschläge aus den schönsten Gebieten West- 
deutschlands. 2. Auflage mit 63 Zeichnungen, 
14 Kartenbildern, 8 Fototafeln. 5,80/4,90 DM. 


„Auf Fahrt mit Rad und Moped.“ Von Franz 
Ludwig Habbel. 16 Fahrtenberichte und Rcu- 
tenvorschläge für Zweirad-Touren in allen Tei- 
len Westdeutschlands. Mit 62 Zeichnungen, 
21 Kartenbildern, 8 Fototafeln. 5,80/4,90 DM. 


„Campingbuch für Jedermann.“ Von Artur Ni- 
kolaus. Erlebnis- und Erfahrungsberichte, die 
allen Zeltwanderern zugute kommen. Mit 52 
Zeichnungen und Fotos. 5,80 DM. 


‘ 


„Wasserwandern für Jedermann.“ Von Artur 
Nikolaus. Vom Wasserwandern in Kajak und 
Faltboot, auf Fluß und See. Mit 70 Zeichnun- 
gen und Fotos. 5,80 DM. 


„Sie fahren billig und gut mit Moped, Mobil, 
Roller, Motorrad.“ Von C. F. Riedl. Praktische 
Fahrschule und nützliches Handbuch für alle, 


die auf zwei und drei Rädern fahren. Mit 
78 Text- und Tafelbildern. 5,80 DM. 


„Reisebüchlein für unternehmungslustige junge 
Mädchen.“ Von Peter Brasch. Die nötigen Tips 
und Winke, die jungen Mädchen helfen, sich 
unterwegs, zu Fuß, per Rad, per Auto, Eisen- 
bahn, Flugzeug oder Schiff, in der Heimat und 
in der Fremde in jeder Lage sicher zu fühlen. 
Mit 69 Zeichnungen 4,20 DM. 

„Was weißt Du von der Wasserkante?“ Von 
Hans Georg Prager. Ein kleines Buch, das alles 
erklärt, was Landratten an der See an Neuem 
und Ungewohntem begegnet und auffällt. 29. 
bis 36. Tausend mit 100 Textbildern, 100 far- 
bigen Flaggenbildern, Karten, Schiffstypen- 
Tafeln u. a. m. 1,80 DM. 

„Der Hamburger Hafen.“ Bunte Reliefbild- 
karte, die alle Einzelheiten des Hafenbereiches 
zeigt und erklärt. —,80 DM. 

„Naturschutzpark Lüneburger Heide.“ Bild- 
bericht über den Naturschutzpark. Von Walter 
Widmann. Mit 102 Fotos. 3,80 DM. 


„Kennst Du den Heidepark?“ Führer durch den 
Naturschutzpark in der Lüneburger Heide. Von 
Carl Duve. Mit Taschenwanderkarte. 2,40 DM. 
„Was weißt Du vom Bodensee?“ Von Walter 
Widmann. Von den Schiffen und der Land- 
schaft des Schwäbischen Meeres. Mit 100 Bil- 


Jede Wunde 
muß vor 
Infektionen 
geschützt werden. 
Das Mullkissen 

im Wundschnell- 
£ verband Hansaplast 
ist „hochbak- 

terizid”, das 
bedeutet, 


es wirkt keimtötend 






und verhin- 

dert Entzündungen. 
Hansaplast ist der Original-Wundschnellverband 
von Beiersdorf. Hansaplast schützt auch Ihre 


Wunde, ohne die Bewegungsfreiheit zu behindern. 


Hansaplast 


> 





Sie erhalten »Hansaplast« in jeder Apotheke und Drogerie. 





Besser geht's mit 








in diesem 
und in tausend 


anderen Fällen 


Zum Basteln ist 
Tesafilm einfach ideal! 
Ganz gleich, ob es sich 
dabei um Flugzeuge, 

Schiffe oder Radios 
handelt. Ebenso sind 
Sollbruchstellen bei Flugzeug- 
modellen sicher zu 

verbinden und kleine Risse in 
der Bespannung schnell auszubessern. 
Tesafilm gibt es mit Handabroller in allen 
Schreibwarengeschäften. 


...zum Kleben, 






® 
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Flicken, Basteln 


F 035 


2 Schmalfilmkamera ADMIRABII A 


Die ideale Filmaufnahmekamera mit gekoppelten 
Objektiven, 
Normalobjektiv Mirar 1:2,8, f — 12,5 mm, 


Teleobjektiv Telemirar 1:3,5 — 35 mm, 
Parallaxenausgleich, Stoppvorrichtung, 
\J Rückspulung, leistungsstark in jeder Bezie- 

IF s hung. 
ns Auf der Weltausstellung in Brüssel 1958 mit 
der „Goldenen Medaille” ausgezeichnet. 


Das Gerät für anspruchsvolle Filmamao- 
teure. 





An Filmprojektor OPTILUX 8 mm 
Ein neuer 8 mm Projektor von stabiler 
Konstruktion 
für anspruchsvolle Heimvorführungen so 


NS wie für Schulen, Klubs, Vortragssäle, An 


stalten usw.Geeignet für Lampen bis750W, 
hervorragende Leistung, Rücklauf und 
starke Beleuchtung der Projektionswand. 
Fordern Sie bitte Prospekte und Angebot 
bei uns anl 


P. Schultz & Meyer OHG, Import-Export, Frank- 
furt a.M., Rödelheimer Straße 34, Tel.775524 0.776624 
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KOSMOS -Bekanntmachungen 


dern, einer Schiffs-Tafel und zwei Alpen-Pano- 


ramen. 1,80 DM. 


„Was weißt Du von den Alpen und vom Berg- 
steigen?“ Von Franz Grassler. Was jeder wis- 
sen will und beherzigen soll, der zum ersten- 
mal den Schönheiten und Gefahren der Alpen 
begegnet. Mit 32 Farbfotos, 42 Text- und Tafel- 
bildern und einer Übersichtskarte. 2,— DM 


„Oberpinzgauer Wanderführer.“ Von Hans 
Hanke. Wanderungen in Bereich und Um- 
sebung des Naturschutzparks Hohe Tauern. 


Mit 18 Fotobildern und 1 Karte. 1,50 DM. 


„Kosmos-Reise-Naturführer Italien.“ Von F. 
Rechinger u. a. Zum Erkennen und Bestimmen 
der Flora und Fauna in Italien und an den 
benachbarten Küstengebieten des Mittelmeeres. 
Mit 865 Textabbildungen sowie 15 Farb- und 
Fototafeln. 7.20/6.10 DM. 


„Was find’ ich in den Alpen?“ Ein Kosmos-Na- 
turführer von Alois Kosch u. a. Von Entstehung 
und Lebensbedingungen der Alpen, Pflanzen- 
und Tierwelt in 104 Farbbildern und 450 Zeich- 
nungen mit übersichtlicher Erläuterung. 5.80 
4.90 DM. 


„Was find’ ich am Strande?“ Ein Kosmos-Na- 
turführer von A. Kosch u. a Zum Bestimmen 
von 326 Pflanzen und Tieren am deutschen 
Meeresstrand mit 74 bunten und 265 einfarbi- 
sen Bildern. 5,80/4,90 DM. 


In mehr als hunderttausend Exemplaren ıst bis 
heute schon das große Mädchenbuch verbreitet 
„Von Tag zu Tag“ von Rosemarie Schittenhelm 
Als Rat und Geleit für die Jahre des Erwachsen- 
werdens ist es ein beliebtes und stets willkom- 
menes Geschenkwerk (DM 13,50). Nützliches 
und Praktisches ist in diesem Werk zu finden, 
und im richtigen Ton weiß es den jungen Mäd- 
chen alles zu sagen, was sie im Leben, im Auf- 
treten und in ihrem Wesen weiterhringt. 


Für alle Mädchen zwischen 13 und 18 gibt Rose- 
marie Schittenhelm überdies den Rundbrief 
„heute — morgen — übermorgen“ heraus, in 
dem regelmäßig über die Arbeit und über die 
Veröffentlichungen der Abt. Mädchenbücher der 
FRANCKH'SCHEN VERLAGSHANDLUNG 
berichtet wird. Diese Rundbriefe gehen Inter- 
essenten auf Anforderung gern kostenlos zu 
Übrigens gibt es jetzt auch das große Jungen- 
buch „Für jeden Tag“, mit dem Georg Klee- 
mann den 14—18Sjährigen Jungen hilft, die Hür- 
den dieser schwierigen Jahre elegant und sicher 
zu nehmen. 


NUN) M 0) Bekanntmachungen 


Fernrohr und Mikroskop für jeden erschwing- 
lich durch Selbstbau! 

Wieviele Naturfreunde haben sich nicht schon 
insgeheim gewünscht, die Wunder des Stern- 
himmels durch ein Fernrohr oder die Welt der 
kleinen Dinge im Mikroskop stark vergrößert 
zu betrachten. 

Fertige Geräte sind verhältnismäßig teuer, aber 
jedermann, der gerne bastelt, kann sich mit 
Hilfe der KOSMOS-Bausätze, die sich aus der 
Optik, vorgefertigten Bauteilen und einer Bau- 
anleitung zusammensetzen, brauchbare Geräte 
selbst bauen. 


KOSMOS-FERNROHR (40fach): 

In Handumdrehen läßt sich dieses Instrument 
nach der leicht verständlichen Bauanleitung zu- 
sammensetzen. An Handwerkszeug sind nur 
Schraubenzieher und etwas Klebstoff erforder- 
lich. 

Der kleine Sternführer ist für den Anfang bei 
der Vielzahl von Himmelsobjekten unentbehr- 
lich. An klaren Abenden gibts da viel zu stau- 
nen. Die Krater und Gebirge des Mondes, die 
Ringe des Saturn, die Venus als Sichel, der Mars 
als rötliche Scheibe, Doppelsterne, Sternhaufen, 
den Andromeda- und Orionnebel und vieles 


andere holt dieses Fernrohr dem Sternfreund 
heran. 


KOSMOS-MIKROSKOP (85-, 145- u. 230fach): 
Ein nicht weniger interessantes und vieiseiti- 
ges Steckenpferd ist das Mikroskopieren. Erst 
durch das Mikroskop erschließt sich uns ganz 
eine Wunderwelt, in die wir mit bloßem Auge 
niemals eindringen könnten. Das Gewirr von 
Gefäßbündeln selbst bei anscheinend recht ein- 
fach gebauten Pflanzen, der Ausbau der Zelle, 
die Einblicke in den Bau des Tierkörpers, das 
Leben in einem Wassertropfen oder die phan- 
tastischen Gebilde der anorganischen Welt, 
solche Blicke in die Geheimnisse der Natur sind 
unvergeßlich für jeden Naturfreund. 

Dabei ist das Mikroskopieren gar nicht schwer, 
denn es setzt keine Kenntnisse und Fertigkeiten 
voraus. Auch der Zusammenbau des Mikro- 
skops gelingt mit wenig Werkzeug mühelos. 
Die Freizeitbeschäftigung mit dem Fernrohr 
oder Mikroskop bringt so nicht nur augenblick- 
liche Entspannung vom Alltag, man erweitert 
dabei auch seine Kenntnisse und versteht dann 
besser die großen Zusammenhänge der Natur. 
Ausführliche Beschreibung der Geräte in Pro- 
spekt L 81, den wir gerne übersenden. 
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Schnell und ausdauernd 


wie gute Pferde sind sie alle beide, die gute 
Schneider-Mine und dernneue Schneider-Stift. 
Da ist Zug drin, wenn Sie in Ihre Schreib- 
arbeit eingespannt sind. — Millionen haben 
dem größten Minen-Hersteller in Deutsch- 
land, dem Schneider-Werk, ihr Vertrauen 
geschenkt und verlangen ausdrücklich die 
gute Schneider-Mine. Sie legen Wert auf 
ihre saubere, klare Schrift, auf ihre unbe- 
dingte Zuverlässigkeit, ‘auf ihre Doku- 
mentenechtheit und die Auslaufsicherung. 
Alldasgarantieren diereichen Erfahrungen, 
die hohe Präzision und die sorgfältigen 
Kontrollen, mit denen im Schneider-Werk 
gearbeitet wird. Der neue Schneider-Stift 
ist heute schon in zahllosen Büros, Betrieben, 
Schulen und Ämtern der gute Geist für alle, 
die viel und sauber schreiben müssen. 


Bitte, achten Sie darauf, esmuß draufstehen:: 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





„controtipo diretto“, 
ein neuer Direkt-Duplikat-Film 


Dieser Film gibt durch seine besonderen Eigen- 
schaften von jedem Negativ sofort ein Duplikat- 
Negativ und von einer positiven Vorlage wie- 
derum ein Positiv. Der Umkehreffekt ist diesem 
Film bereits vom Hersteller mitgegeben, daher 
ist eine Umkehrentwicklung nicht erforderlich. 
Bei der Belichtung dieses Direkt-Duplikat-Films 
ist darauf zu achten, daß er sich ähnlich verhält 
wie ein Umkehrmaterial, d. h, also, daß eine 
kurze Belichtung hohe und eine lange Belich- 
tung nur wenig Schwärzung ergibt. Die Ent- 
wicklung kann in jedem kräftig arbeitenden 
Entwickler erfolgen. Die Verarbeitung erfolgt 
bei rotem Dunkelkammerlicht. „controtipo di- 
retto“ läßt sich leicht jedem Kontrast durch An- 
wendung verschiedener Entwickler-Konzentra- 
tionen und Entwicklungszeiten anpassen. 

Die Anwendungsmöglichkeiten für diesen neuen 
Film sind außerordentlich vielfältig. So lassen 
sich sehr einfach im Kontaktverfahren Duplikate 
herstellen. Mit einfachen Mitteln können Ver- 
größerungen und Verkleinerungen erarbeitet 
werden. Die üblichen Techniken, wie Nach- 
belichten, Abwedeln usw., lassen sich bei Her- 
stellung der Duplikate weitgehend als Mittel 
zur Verbesserung der Duplikate anwenden. 
Bei der Verarbeitung ist nur darauf zu achten, 
daß gegenüber dem Vergrößern auf Positiv- 
material ein umgekehrter Effekt auftritt, Durch 
zusätzliche Nachbelichtung erhält der Duplikat- 
Film eine geringere Schwärzung, durch Abwe- 
deln wird eine höhere Deckung erzielt. 

Im übrigen läßt sich die Technik des Negativ- 
Positiv-Prozesses weitgehend bei der Verarbei- 
tung von „controtipo diretto“ anwenden. Hat 
z. B. das Originalnegativ im Himmel eine zu 
starke Deckung, so kann man durch Nachbelich- 
ten des Himmels diese Partien aufheben und 
transparenter machen. Man stellt also auf diese 
einfache Weise ein Duplikatnegativ her, das 
ungleich bessere Vergrößerungs-Kopiereigen- 
schaften hat. Ganz genau so kann man durch 
Abhalten der Schattenpartien für bessere Dek- 
kung bemüht sein und die zu glasigen Stellen 
des Originals stärker decken. 

Bei der Anfertigung von Positiven kann man 
Lichter durch Nachbelichten auf dem Duplikat 
heller werden lassen. Soll mehr Deckung er- 
reicht werden, so muß man abwedeln. Als be- 
sonders guter Entwickler hat sich der Positiv- 
entwickler EUKOBROM von TETENAL er- 
wiesen, der einen sehr guten Kontrast erbringt. 
controtipo diretto ist, wie schon der Name er- 
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kennen läßt, ein italienisches Erzeugnis, Der 
Film wird von Ferrania hergestellt und in der 
Bundesrepublik von Tetenal, Hamburg, ver- 
trieben. IB: 


Ein neuer Farbumkehrfilm 
Umkehrdienst mit 24-Stunden-Service läuft 


Zeiss Ikon liefert seit April einen Farb-Umkehr- 
film, den Ikolor U 18, hergestellt bei Gevaert 
in Antwerpen. Über den Ikolor-Umkehrfilm ist 
folgendes zu sagen: 

Die Abstimmung zwischen Qualitätskontrolle 
des Filmmaterials und der zentralen Entwick- 
lung mit allen modernen Kontrollmöglichkei- 
ten sichert eine stets gleichbleibende gute Quali- 
tät. 

Die Allgemeinempfindlichkeit von 18° DIN 
— bei Schmalfilm 12° DIN —, bezogen auf 
Aufnahmen gut beleuchteter Objekte mittleren 
Kontrasts und Messung mit einem korrekt ge- 
eichten Belichtungsmesser, wird genau eingehal- 
ten (präzise Belichtungshinweise enthält die 
Gebrauchsanleitung zu den Filmen). 
Hervorragende Schärfe und ausgewogene Farb- 
wiedergabe. Die kritischen Farben Rot und 
Grün werden in allen Nuancen natürlich abge- 
bildet, Die neutrale Farbwiedergabe zeigt sich 
deutlich bei Grau, Schwarz und Weiß. 

Die Kontraste werden ohne störende Härten 
wiedergegeben, selbst bei ungünstigen Licht- 
verhältnissen ist eine gut abgestufte Farbbril- 
lanz ohne Verflachung oder Verschwärzlichung 
der Lichter gesichert. 

Der Film ist sensibilisiert für mittleres Tages- 
licht (5900° K). 

Elektronenblitze und blaugefärbte Kolbenblitze 
sind geeignete Lichtquellen für Ikolor U 18. 
Zeiss Ikon hat den Umkehrdienst selbst in die 
Hand genommen Alle nach Stuttgart eingesand- 
ten Filme werden innerhalb 24 Stunden bear- 





beitet. J- B. 
Was ist eine Fresnel-Lin 
Die Fresnel-Linse, die ihren Namen nach 


ihrem Erfinder, einem von 1788 bis 1827 leben- 
den französischen Physiker erhielt, ist eine Licht- 
sammellinse, die aus einzelnen konzentrischen 
Stufen besteht. Wenn man von der Tatsache 
ausgeht, daß für die Brechung des Lichtes in 
jeder Linse nur deren Oberfläche ausschlag- 
gebend ist, so braucht man den gesamten Glas- 
körper der Linse selbst überhaupt nicht. Fresnel 
zerlegte also eine plan-konvex geschliffene 
Sammellinse in viele Kreisringe, deren Quer- 
schnitte einem rechtwinkligen Dreieck ähnlich 
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Nr. 541 Rubens. Landschaft mit Regenbogen 


Eine Überraschung für jeden Kunstfreund 


sind die nach einem neuartigen Verfahren auf Seide und Lein- 
wand zum Teil mit 16 Farben gedruckten Reproduktionen 
berühmter Meisterwerke der Malerei. Die Auswahl der 
KOSMOS-Galerie umfaßt Bilder von van Gogh, Renoir, 
Monet, Corot, Canaletto, Filippo Lippi, Raffael u. v. m. 
Der abgebildete Rubens kostet auf Keilrahmen gespannt 
in handwerklich gearbeitetem Stilrahmen in der Größe 
48x58 .em nur DM 56.—. Unter dem Motto „Bilder kaufen 
leicht gemacht“ bieten wir Ihnen Vorteile. Verlangen Sie 
bitte zunächst unseren farbigen Prospekt A/ı. Für ernsthafte 
Interessenten stehen größere Kataloge zur Verfügung. 


Franckh’sche Verlagshandlung - Abteilung Bildverlag 
(KOSMOS-Galerie) - STUTTGART O0 - Pfizerstraße 5-7 





Schnellschuß- 
Salgengerät 


für kleinere Brennweiten 
(ihre eigenen Objektive) 
bis 240 mm 


Scharteinstellung durch Zusammendrücken 
des Pistolengriffes 















































hi für lange Brennweiten 
> von 240 mm bis 400 mm 


NOVOFLEX # sitte Prospekte anfordern 
FOTOGERÄTEBAU [| mMEMmMINGEN ALLG. 
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Schnellschuß- 
Objektive 


sind, wobei die längere Seite entsprechend der 
Linsenoberfläche durchgebogen ist, Man nennt 
die Fresnel-Linse auch Stufen-Linse. 


Sie wirkt wie eine Sammellinse. Ihr Vorteil 
ist die geringere Mittendicke und das entspre- 
chend geringere Gewicht. Sie wurde erstmals 
verwendet bei Leuchtturmfeuern und findet 
heute in der photographischen Industrie im Su- 
cher-System von Spiegelreflexkameras Verwen- 
dung. J- B, 


Retina Reflex S mit kompletten Wechselobjek- 
tiven von 28 bis 135 mm Brennweite 


Die Retina Reflex S ist das neue Spitzenmodell 
der Retina-Serie. Mit Wechselobjektiven von 
28 bis 135 mm Brennweite, formatfüllender 
Mattscheibeneinstellung für alle Objektive und 
moderner Belichtungsautomatik ist die Retina 
Reflex S der verwirklichte Wunschtraum unzäh- 
liger Spiegelreflex-Freunde. 


Die Bedienungsvereinfachung zeigt sich bei der 
neuen Retina Reflex S schon äußerlich in dem 
Wegfall verschiedener Skalen. So tritt an die 
Stelle der Schärfentiefe-Skala ein automatischer 
Schärfentiefe-Anzeiger, der direkt an der Ent- 
fernungsskala durch zwei rote Zeiger den Schär- 
fenbereich angibt und von der Blende auto- 
matisch gesteuert wird. Durch die Belichtungs- 


automatik — die Kupplung des eingebauten 
Belichtungsmessers mit dem Synchro-Compur- 
Verschluß — ist auch die Lichtwertskala über- 


flüssig geworden. Damit entfällt jedes Ablesen, 
Übertragen und Einstellen von Lichtwerten. 
Die Retina Belichtungsautomatik wird durch 
Drehen eines Einstellrades bedient. Der Nach- 
führzeiger des Belichtungsmessers ist kontinuier- 
lich mit ‘der Blendeneinstellung gekuppelt, so 
daß sich neben vollen Blendenzahlen auch alle 
Zwischenwerte einstellen lassen — eine Belich- 
tungsgenauigkeit, die für Farbaufnahmen sehr 
vorteilhaft ist. 


Für den Besitzer einer Retina Reflex S ist die 
Panorama- oder Architekturaufnahme mit dem 
neuen 28 mm Super Weitwinkel oder dem 
35 mm Weitwinkel ebensowenig ein Problem 
wie die Fernaufnahme mit dem neuen 135 mm 
Tele oder das formatfüllende Porträt mit dem 
dafür idealen 85 mm Teleobjektiv. Im einzel- 
nen stehen 12 verschiedene Objektive der Fir- 
men Schneider und Rodenstock zur Verfügung. 
Ein Bajonettverschluß mit zusätzlicher Siche- 
rung ermöglicht das rasche Auswechseln der 
Objektive und sorgt für den sicheren Sitz im 
Verschluß der Kamera. 


Vielseitiges Zubehör für photographische 
Spezialaufgaben 


Die in aller Welt bekannten Retina-Vorzüge 
wurden auch bei der Retina Reflex S beibehal- 
ten. Zubehör wie Filter und Nahlinsen, das 
Tischstativ und der Mikroansatz machen die 
Retina Reflex S zu einer universell verwend- 
baren Systemkamera. I. B. 


Fortsetzung von S. *203 


sie seit den Tagen Galileis geübt wird und zu den 
erstaunlichen Ergebnissen der Physik und der darauf 
ruhenden modernen Technik geführt hat. Die Absicht 
des Buches ist es, den Bereich unbestreitbarer Sicher- 
heit in den Naturwissenschaften abzugrenzen, die 
Gründe für diese Sicherheit und ihre Grenzen zu prü- 
fen, um dann von dieser Grundlage aus wenigstens 
über die Grenzen hinwegzuspähen. Voraussetzung des 
Erkennens ist die Überzeugung, daß es eine Außen- 
welt wirklich gibt und daß sie geordnet ist. Die 
genannte Methode wird weitgehend analysiert und am 
Freien Fall exemplifiziert. Der hohe Wert dieser 
Methode, die ihren unbestreitbaren Erfolg verbürgt, 
liegt in der Möglichkeit der Selbstkontrolle, der Be- 
währung. Mit ihr sucht und findet der Forscher im 
Geschehen das Invariante, das Gesetz. Sie fragt nicht 
mehr nach dem Wesen, sondern verlagert ihre Be- 
mühungen auf die Beziehungen, die Rela- 
tionen; es werden „Strukturen“ untersucht, und dies 
mit erstaunlichem Erfolg. Die Natur tritt bei dieser 
Forschungsmethode als unbestechlicher Richter mit un- 
bedingter Autorität auf. Dessauer behandelt kritisch 
und ausführlich die Gegenpositionen, wie den erkennt- 
niskritischen Idealismus, den Positivismus und seine 
Abarten. Der Gesetzlichkeit in der Natur (Nomik) 
entspricht die Ordnung in der Mathematik (Logik). Die 
Methode konvergiert zu eindeutigen Ergebnissen, in 
denen es schließlich keine Meinung und daher keine 
Unbestimmtheit mehr gibt. Die aktuellen Fragen des 
Holismus, der Kybernetik, der Automation, der Kom- 
plementarität, der Wahrscheinlichkeit und Relativität, 
die Philosophie Hugo Dinglers finden lichtvolle Ein- 
beziehung. Im ganzen ein Werk von erstaunlicher Viel- 
seitigkeit, in dem die wesentlichen Versuche der Natur- 
philosophie seit 2000 Jahren eine souveräne, kritische 
und fördernde Darstellung finden. 
Oberstudiendirektor a. D. Wilh. Wenk 


Wolfgang Dennert, Die Natur, das Wun- 
der Gottes im Lichte der modernen Forschung. 6., neu- 
bearb. und erweit. Aufl. 351 S. mit vielen Abb. und 
Tafeln. Athenäum-Verlag, Bonn 1957. Leinen DM 16.80 

„Der Rätsel bleiben viele, und so ist dafür gesorgt, 
daß der jungen heranwachsenden Generation von Bio- 
logen der Stoff nicht ausgeht“, so schließt Karl von 
Frisch seinen Beitrag in diesem vielseitigen, aus den 
verschiedenen Teilgebieten der Naturwissenschaften 
zusammengetragenen Sammelwerk, das es sich zum 
Ziel gesetzt hat, das Wunderbare im Naturgeschehen 
erkennen zu lassen. Das Thema wird von den ver- 
schiedensten Fachgebieten her aufgegriffen, und eine 
Fülle bekannter Namen (wie Planck, Schweitzer, Hahn, 
Heisenberg, v. Frisch, Hartmann und Lorenz, um nur 
einige zu nennen) bürgt für die Qualität und Brillanz 
der Einzeldarstellungen. Wie immer der Leser dieses 
„Wunderbare in der Natur“ für sich auch deuten mag — 
ob als übernatürliches, echtes Wunder oder als sich 
dem forschenden Geist vorerst noch verschließende und 
nur darum so rätselhaft anmutende naturwissenschaft- 
liche Tatsachen (wie dies mit Sicherheit wohl die 
große Mehrzahl der Naturwissenschaftler selbst an- 
nimmt) —, auf jeden Fall wird ihm hier ein viel- 
seitiges und reizvolles Bild von den vielen Rätseln der 
Natur entworfen, vor dem jeder denkende Mensch 
mit Erstaunen und Ehrfurcht steht. Elisabeth deLattin 


Geschichte der Naturwissenschaften 


Alexandervon Humboldt, Vom Orinoko 
zum Amazonas. Reise in die Äquinoktialgegenden des 
neuen Kontinents (Klassiker der Entdeckung, Bd. 3). 
Nach der Übersetzung von Hermann Hauff be- 
arbeitet von Adalbert Plott, herausgeg. und 
mit einer Einführung versehen von AdolfMeyer- 
Abich. 420 S., 17 Tafelbilder, 1 Karte. Verlag F. A. 
Brockhaus, Wiesbaden 1958. Ganzleinen DM 16.50 

In den letzten Jahren sind viele Bücher verschie- 
denster Art über Südamerika, den aufstrebenden Kon- 
tinent mit noch mancherlei unerschlossenen Gebieten 
und großen Zukunftsmöglichkeiten, erschienen. Jede 
Bibliothek, die Literatur über Südamerika enthält, wird 
jedoch unvollständig sein, solange ihr das klassische 
Reisewerk Alexander von Humboldts fehlt. Daher ist 
die Neuauflage des lange Zeit vergriffenen Werkes 
„Vom Orinoko zum Amazonas“ sehr zu begrüßen. Die 
Ausstattung des Werkes ist würdig des wertvollen In- 










































































Fotografen 
mit 
Weitblick 


Man sieht es am Foto, ob 

Sie nur so „über den Daumen 
gepeilt" oder exakt gemessen 
haben. Objekt-, Licht- und 
Farbtemperaturmessung sind 
entscheidende Faktoren in der 
Fotografie. Ein weitsichtiger 
Fotograf erkennt: Sixtomat am 
Anfang— gute Bilder am Ende. 


Als einziger Belichtungsmesser 
vereint der Sixtomat X 3 drei echte 
Mehmethoden in einem Gerät. 
Er arbeitet stufenlos, zeigt also 
auch Blenden-Zwischenwerte an. 
Mebhbereich 1/1000 Sek. bis 4 Min. 
Blenden von 1,4 bis 22. 

Für alle Filmempfindlichkeiten. 


der schreibe ein Postkärtchen: 
„Bitte sofort den kostenlosen 
PHOTOHELFER senden“, Sie be- 
kommen ' dann dieses reichbe- 
bilderte Taschenbuch, welches 
Katalog und Lehrbuch zugleich 
ist. Das bringt viel Freude und 
ebnet Ihnen auch den Weg zum 
ı Besitzeiner preiswerten Kamera: 
alles mit nur '/s Anzahlung, Rest 
in 10 Monatsraten, durch der 
Welt größtes Photohaus 


Abt. 325 
Nürnberg 


Wer 
schreiben 


kann 


DER PHOTO-PORST 








Eine feine Sache 


ist der neue Weinatlas im Taschenformat, den jeder 
Freund eines edlen Tropfens kostenlos erhält. Dieser 
Reiseführer durch alle Weinbauländer Europas ent- 
hält viel Wissenswertes über Wein, gute Rezepte für 
Bowlen und Mixgetränke und all die herrlichen 
Auslandsweine, die Ihnen Brüder Buchner direkt ab 
Grenzkellerei bieten. Schreiben Sie ein Postkärt- 
chen an 
Brüder Buchner, Passau-Grenze 17 








Anstatt Miete aufTeilzahlung 


1 BLUM-Fertighaus 


Abteilung 956 Kassel Ha. 


Marken-Zelte 

ab DM 69.- für 2 Personen 
Campingstühle, 
Überdächer usw. 

Direkt vom Hersteller 
Dipl.-Ing. Paul Mühl- 
mannKG.Heilbronn/N 
Oststraße 28. 

















Wehrmachtsgläser 6x30, Mari- 
negläser 10x50 u. 15x50 
Armeegläser 8x30 mit 
Strichplatte Prismengläser 
6x25 69,- DM 8x30 79,- DM 
Gelegenheitskäufe schon 
ab 49,- DM. Keine Japaner. 
Katalog 


ww Optiker W. Aulke 
Bi (21a) SassenbergW Postf. 





SFCE-STABILO 


Wer braucht einen guten 


der Fr 
7 || Rasenmäher? 
Bleistift | 
hreib Schon ab DM 45.50 liefer- 
»e tei £ bar. Interessanter Kata- 
„auf überall log gratis. Westfalia 


Werkzeugco. 2, 


Schreibt sattschwarz Hagen i. W. 





und angenehm auf 
iedem Papier, sogar 


Briefmarkenzeitschrift 


Reich illustriert. 
Im 54. Jahrg.von 
einer d. bekann- 
test. Weltfirmen 
herausgegeben. 
Jährlich 12 um- 
fangreiche Hef- 
te. Zusendung 
bis 1. Sept. 1959 gratis 
gegen Berufsangabe. 


Richard Borek, Abt. 12 
Braunschweig, Dompl. 4 


auf glattestem 
Grund wie Glas, 
Kunststoff, Folien 
und Metall. 








Bitte fragen Sie beim 
Schreibwarenhandel! 


halts, und die beigegebene Karte mit den zu Hum- 
boldts Zeiten vorhandenen Missionsorten in der damals 
üblichen Schreibweise erleichtert dem Leser die Verfol- 
gung der Route dieses großen deutschen Naturforschers. 
Es ist zu hoffen, daß die Neuauflage des Buches in 
weitesten Kreisen zu einer Vertiefung der Kenntnisse 
von Humboldts außerordentlichen Leistungen beitra- 
gen wird. Dr. Otto Schindler 
Alexander von Humboldt, Kosmische 
Naturbetrachtung. Sein Werk im Grundriß. Herausgeg. 
von Rudolph Zaunick (Kröners Taschenaus- 
gabe, Bd. 266). XXXII u. 422 S. mit 1 Abb. und 1 Karte. 
Alfred Kröner Verlag, Stuttgart 1958. Geb. DM 13.50 
Leben und Werk Alexander von Humboldts stehen 
in diesem Jahre, da die Welt der 100. Wiederkehr sei- 
nes Todestages festlich gedenkt, im Blickpunkt der 
Öffentlichkeit. Gerade von den Lesern des „Kosmos“ 
dürften sich viele erneut mit den hervorragenden 
Arbeiten Humboldts beschäftigen. Das vorliegende Buch 
kann ihnen dabei gute Dienste leisten. Prof. Dr. R. 
Zaunick gibt darin zunächst eine Lebensbeschreibung 
und eine Würdigung der Persönlichkeit sowie eine Zeit- 
tabelle. Es folgen, jeweils mit einer kurzen Einführung 
und, soweit erforderlich, mit kurzen Erläuterungen 
versehen, Auszüge aus Humboldts Veröffentlichungen, 
gegliedert in Jugendarbeiten, Naturbilder, Zusammen- 
schau, Kulturbilder, Kosmos. Ein Verzeichnis der wich- 
tigsten selbständigen Schriften in deutscher Sprache 
und ein ausführliches Namensregister schließen sich an. 
Dr. J. Hagel 
Darwin-Wallace, Dokumente zur Begrün- 
dung der Abstammungslehre vor 100 Jahren 1858/59 
bis 1958/59. Herausgegeben und eingeleitet von Ger- 
hard Heberer. 71 S. mit 3 Porträts und einem 
Schriftbild. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart 1959. Kart. 
DM 7.50 
Nach der Einleitung des Herausgebers, in der Be- 
deutung und Entstehungsgeschichte der Darwinschen 
Theorie kurz geschildert werden, bringt das Buch fol- 
gende Dokumente: Auszüge aus Darwins erstem Notiz- 
buch (Juli 1837 bis Februar 1838), Darwins Inhalts- 
übersicht der Skizze über seine Theorie aus dem Jahr 
1844, Brief von Lyell und Hooker an die Linnean 
Society, London, vom 30.6. 1858, Auszug aus einem Brief 
Darwins an Asa Gray vom 5. 9. 1857, Auszug aus einem 
unveröffentlichten Werk Darwins über den Artbegriff, 
A. R. Wallaces Schrift: Über die Tendenz der Varie- 
täten, unbegrenzt von den Originaltypen abzuweichen, 
Wallaces Schrift: Über das Gesetz, welches das Ent- 
stehen neuer Arten reguliert hat, Darwins Einleitung, 
Inhaltsverzeichnis und Schlußworte zu seinem Haupt- 
werk und Wallaces Schrift: Zur Kenntnis der Ab- 
schnitte aus Malthus’ „Prinzipien der Bevölkerung“, 
welche die Idee der natürlichen Auslese Darwin und 
mir selbst eingaben. Der Dokumentensammlung sind 
3 Porträts (Darwin im Alter von 30 und 45 Jahren so- 
wie Wallace im Alter von 30 Jahren) beigegeben, des- 
gleichen ein Schriftbild. Die Schrift sei allen empfohlen, 
die sich ein Bild von jener Zeit vor 100 Jahren machen 
wollen, als in der Biologie der große Umbruch zur 
Neuzeit erfolgte. Dr. W. F. Reinig 


Mathematik 

B. Gündel, Pythagoras im Urlaub. 155 S. mit 
53 Fig. Verlag Moritz Diesterweg, Frankfurt/M., Ber- 
lin, Bonn 1958. DM 7.20 

Ein reizvoller Beitrag zur „heiteren Mathematik 
des kleinen Mannes“, der unterhaltsamen und doch 
nicht flachen denkerischen Spielerei oder spielenden 
Denktätigkeit an kleinen Problemchen, die im „an- 
spruchslosen Garten“ neben den „stolzen Triumph- 
bögen, Denkmälern und Museen der königlichen Ma- 
thematik“ blühen, wuchern oder liebevoll gepflegt wer- 
den. Das vorliegende kleine Buch bietet auf bequemen 
Wegen Streichholzspiele, geometrische und arithmeti- 
sche Rätsel, mathematische Spiele, mathematische Kar- 
tenkunststücke mit ihren verblüffenden Tricks, Rechen- 
kunststücke mit unwahrscheinlichen Leistungen, Wun- 
dereigenschaften der natürlichen Zahlen, Trugschlüsse 
mit zahlenmäßigem und geometrischem Einschlag, 
Nachdenken über Wetten, Würfeln und Wahrschein- 
lichkeit, Beispiele um das Staunen und Begreifen sowie 
Denkaufgaben mit mathematischem und physikalischem 
Beigeschmack in ansprechender Darstellung und liebe- 
voller Erläuterung: Ein Buch für passionierte Denk- 
freunde! Oberstudiendirektor a. D. Wilh. Wenk 


Heinrich Dörrie, Triumph der Mathematik. 
Hundert berühmte Probleme aus zwei Jahrtausenden 
mathematischer Kultur. 5. Aufl. 389 S. mit 112 Figuren. 
Physica-Verlag, Würzburg 1958. Ganzleinen DM 18.50 

Es ist ein anerkennenswertes Unterfangen des Phy- 
sica-Verlages, das schöne Werk des verdienstvollen 
Mathematikers Heinrich Dörrie wieder herausgegeben 
zu haben. Die ausgewählten und eingehend behandel- 
ten Probleme beschränken sich zwar auf die Elemen- 
tarmathematik, berühren jedoch häufig auch Fragen, 
die in die Höhere Mathematik hineinragen. Die Aus- 
wahl ist fesselnd; sie bringt so manche Perle typisch 
mathematischen Denkens erlauchter Geister, wie Hip- 
parch, Fermat, Newton, Pascal, Monge, Cauchy, Stei- 
ner, Abel, Euler u. a., und zwar aus den Gebieten der 
Arithmetik, der Planimetrie, der Lehre von den Kegel- 
schnitten und Zykloiden, der Stereometrie, der Nautik 
und Astronomie und den Extremwertbetrachtungen. 
Ein Buch, das viele ältere Liebhaber der Mathematik 
schon entzückt hat und hoffentlich noch viele entzücken 
wird. Oberstudiendirektor a. D. Wilh. Wenk 








Physik 


W. H. Westphal, Kleines Lehrbuch der Phy- 
sik ohne Anwendung höherer Mathematik. 3. Aufl. 
263 S. mit 283 Abb. Springer-Verlag, Berlin-Göttingen- 
Heidelberg 1958. Leinen DM 15.50 

Das bekannte kleine Lehrbuch von Westphal, das 
nun in 3. Aufl. erschienen ist, wendet sich in erster 
Linie an Studenten, die Physik als Hilfswissenschaft 
brauchen und für die ein umfangreicheres Lehrbuch zu 
unübersichtlich und unter Umständen wegen der Ver- 
wendung der Höheren Mathematik auch zu schwer ver- 
ständlich wäre. In dem „Kleinen Westphal“ ist der Ge- 
brauch der Mathematik stark eingeschränkt, ohne daß 
indes der Darstellung der strenge Aufbau verlorengeht. 
Alle grundlegenden Begriffe sind klar gefaßt und er- 
läutert. Die neue Auflage ist zudem um einige moderne 
Gegenstände erweitert worden und gibt so wenigstens 
einen kurzen Überblick auch über den neuen Stand 
der Forschung. Prof. Dr. W. Braunbek 


Rupprecht Matthaei, Zur Morphologie 
des Goetheschen Farbenkreises (Die Gestalt, Heft 29). 
28 S, mit 4 Abb. Böhlau-Verlag, Münster und Köln 
1958. DM 3.80 

Betrachtungen über den Goetheschen Farbenkreis, 
der aus den 6 Farben Rot, Gelbrot, Gelb, Grün, Blau 
und Violett besteht, enthält dies kleine Heftchen, das 
einen Vortrag des Verfassers aus dem Jahr 1957 wieder- 
gibt. Prof. Dr. W. Braunbek 


Lothar Roth und Martin Treu, Physik 
Oberstufe. 3. Aufl. 1. Teil: Mechanik und Wärmelehre,. 
151 S. mit 153 Abb. 2. Teil: Elektrizitätslehre. 151 S. 
mit 185 Abb. 3. Teil: Schwingungs- und Wellenlehre. 
33 S. mit 219 Abb. C. C. Buchners Verlag, Bamberg 
Teil I: DM 4.60, Teil II: DM 4.80, Teil III: 
5.40 

„Es kommt nicht darauf an, den Schüler mit einer 
möglichst großen Anzahl physikalischer Tatsachen und 
Erscheinungen bekannt zu machen, sondern ihn an 
Hand einiger gründlich besprochener Beispiele in die 
physikalische Denk- und Forschungsweise einzuführen“, 
»iben die Verfasser im Vorwort des recht guten 
<buches für naturwissenschaftliche Gymnasien, das 
hier in 3. Aufl. vorliegt. Das Buch ist in 3 Bändchen 
unterteilt, deren erstes Mechanik und Wärmelehre, 
das zweite die Elektrizitätslehre behandelt, an die sich 
der Aufbau der Materie und der Atome anschließt. Der 
3. Band enthält die Schwingungs- und Wellenlehre, 
und zwar der Reihe nach mechanische Schwingungen, 
Akustik, elektrische Schwingungen und Wellen, Optik, 
Wärmeausstrahlung und schließlich eine kurze Einfüh- 
rung in die Quantengesetze. Prof. Dr. W. Braunbek 















Chemie 


Fritz Seel, Atombau und chemische Bindung. 
Eine Einführung in die moderne Theorie der chemi- 
schen Bindung auf anschaulicher Grundlage. 2., um- 
gearb. und erweit. Aufl. 71 S. mit 45 Abb. und 6 Tab. 
Ferdinand Enke Verlag, Stuttgart 1958. Kart. DM 8.— 

Wer — unter chemischem Blickpunkt — erkennen 
will, was „die Welt im Innersten zusammenhält“, muß 
nach dieser Abhandlung greifen, die nach knapp zwei 








Fingerspitzengefühl für zarte Stoffe 


Wer zarte Stoffe liebt, bügelt sie mit sorgsam eingestellter Temperatur: 
nicht zu heiß, aber auch nicht zu lau. Der AEG-Bügelautomat erspart Ihnen 
die lästige Fingerspitzen-Temperaturkontrolle am heißen Eisen: Er denkt 
für Sie und weiß genau, welche Temperatur für leichtes Perlon wie für 
grobes Leinen richtig ist. 


Es stimmt schon: Der AEG-Bügelautomat hat Fingerspitzengefühl für zarte 
Stoffe, Sie brauchen nur am Reglerknopf die Stoffart einstellen, die gerade 
gebügelt werden soll- und automatisch paßt sich dieWärme dem Gewebe an. 


Die neuartige Form der Sohle ermöglicht ein leichtes Umbügeln der Knöpfe 
Und ein weiteres Merkmal seiner technischen Vollendung: Der AEG-Bügel- 
automat besitzt einen radiostörfreien Momentregler, 







AEG-Bügelautomat „PERFECT" 
@ sofort betriebsbereit 


@ automatische Temperaturregelung für 


jede Stoffart 
@ radiostörfrei durch Momentregler 


@ aufstellbarohne besondere 


Vorrichtung 
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© 1 Jahr Garantie 
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AEG-BÜGELAUTOMAT „PERFECT“ 


Lassen Sie sich den AEG-Bügelautomaten von Ihrem Fachhändler unver- 
bindlich zeigen! Sie erkennen diesen formvollendeten „Helfer der Haus- 
frau“ an seiner eleganten Linienführung und an seinem zweifarbigen Griff: 
rot-elfenbein oder mahagoni-elfenbein, Für seine hohe technische Reife 
bürgt ein Name von weltweitem Klang: die AEG. 
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-Elektrogeräte — 
million enf- ach Venahrt] 





- Änzelge — 

Das Beste aus Tausenden Blütenkelchen, ver- 
mengt mit besonderen Drüsensekreten, bringen 
die Ammenbienen in die Zelle, in der sich die 
Königin entwickelt. Sie 'wird dadurch zu einem 
einzigartigen Wunder an Vitalität. 





Zwei Königin-Zellen in natürlicher Größe 


Dieser kostbare Saft, aus den Königin-Zellen in 
Milligramm gewonnen, in Frankreich Gelee 
Royale genannt, wurde von dem Biologen 
de Belvefer nach jahrelanger Forschungsarbeit 
und nach grundlegender Erprobung im Jahre 
1952 erstmalig im Präparat APISERUM in Form 
einer Trinkampullen-Kur der Öffentlichkeit über- 
geben. Seither ist dieses köstliche Geschenk 
der Natur der leidenden Menschheit zum Wohle 
erhältlich und vielen Tausenden in aller Welt 
wurde mit der APISERUM Trinkampullen-Kur die 
Freude am Leben durch erhöhte Spannkraft und 
Gesundheit wiedergegeben. 


Die hochaktiven, natürlichen Wirkstoffe des 
Gelee Royale sind durch das Spezialverfahren 
de Belvefer im APISERUM ohne chemische Zu- 
sätze wirksam erhalten. In gelöster Form wer- 
den sie von jedem menschlichen Organismus 
leicht und vollkommen aufgenommen und der 
Blutbahn zugeführt. 


Nützen Sie rechtzeitig dieses einzigartige, natür- 
liche Aufbau- und Regenerationsmittel — 
Zur Festigung Ihrer Gesundheit 
Zur Erneuerung und Steigerung Ihrer körper- 
lichen und geistigen Spannkraft 
Zur Anregung und Regulierung der Organ- 
funktionen 
Zur Revitalisierung des Zellstoffwechsels 
Kurz, zur Erhaltung Ihrer Lebenskraft und Da- 
seinsfreude! 


Bitte verlangen Sie in Ihrer Apotheke aber nur 
das echte Gel&e Royale, frei von chemischen 
Zusätzen, also das original APISERUM 


Kurpackung mit 24 Trinkampullen DM 57,— 
Halbkur mit 12 Trinkampullen DM 30,— 


Alle Informationen erhalten Sie durch: APISERUM 
Import, Lindau/B e Wien IIl/49, Postfach 156 @ 
Gent, Rue d’Italie 9, und in weiteren 50 Ländern. 
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Jahren nunmehr in stark erweiterter Auflage erscheint. 
Der Text ist gegenüber der 1. Aufl. um über 30 S. 
vermehrt, die Zahl der Abb. verdoppelt worden. Der 
Verf. (Prof. f. Anorg. Chemie an der TH Stuttgart) 
ist durch seine vorzüglichen „Grundlagen der analyti- 
schen Chemie“ einem weiteren Leserkreis bekannt ge- 
worden. Er hat sich seit Jahren erfolgreich um eine 
Klärung vieler chemischer Grundbegriffe bemüht und 
die Ergebnisse dieser Bemühungen im vorliegenden, 
sehr empfehlenswerten Buch klar und gemeinverständ- 
lich dargestellt. Wer tiefer in die chemischen Grund- 
probleme eindringen will, darf an dieser Abhandlung 
nicht vorübergehen. Dr. H. Römpp 


N. King, Die Membran der Milchfettkügelchen, 
ihre Erscheinungsform und ihre Bedeutung. 111 S. mit 
7 Abb. Volkswirtschaftlicher Verlag, Kempten /Allgäu 
1957. Ganzleinen DM 16.80 

Dieses sehr inhaltreiche Bändchen ist die 1957 er- 
schienene deutsche Übersetzung einer englischen Mono- 
graphie über die dünne (ca. 5 mu dicke) Haut, die 
alle Milchfettkügelchen (Durchmesser ca. 3—5 u) um- 
gibt. Diese Haut besteht hauptsächlich aus Proteinen, 
Phospholipoiden und einer hochschmelzenden Trigly- 
ceridfraktion; sie ist an der Oberfläche elektrisch ge- 
laden und spielt bei vielen milchtechnologischen Vor- 
gängen (Buttern, Aufrahmen, Homogenisieren, Erhit- 
zen, Gefrieren, Trockenmilchherstellung) eine wichtige 
Rolle. Das vorzüglich ausgestattete, mit wissenschaft- 
licher Gründlichkeit abgefaßte Buch wird allen Milch- 
fachleuten eine Fülle neuartiger Erkenntnisse ver- 
mitteln. Dr. H. Römpp 


WalterPoethkeundHelmutReuther, 
Grundlagen des chemischen Rechnens. 3. Aufl. 84 S. 
Theodor Steinkopff Verlag, Dresden 1958. Kart. DM 5.— 

Das vorliegende, sehr preiswerte Büchlein bringt 
zahlreiche Rechenaufgaben (mit Auflösungen) über die 
bei chemischen Umsetzungen miteinander reagierenden 
Stoffmengen, über Gasvolumina bei chemischen Um- 
setzungen, über das Massenwirkungsgesetz, chemische 
Gleichgewichte, pH-Werte, maßanalytische Bestimmun- 
gen usw. Studenten, Laboranten, Chemotechniker usw. 
finden hier viele Anregungen für eine quantitative Be- 
trachtung chemischer Vorgänge; manche dieser Auf- 
gaben eignen sich auch für chemische Klassenarbeiten 
an Gymnasien. Dr. H. Römpp 


Walter Mertzig und Erich Büttgen- 
bach, Kunststoff aus Gas. 133 S. mit vielen Bildern, 
Econ-Verlag GmbH., Düsseldorf 1956. Leinen DM 16.80 

Eine vornehme Visitenkarte der Chemischen Werke 
Hüls AG präsentiert der Econ-Verlag mit diesem schön 
ausgestatteten Buch. Die Chemischen Werke Hüls er- 
zeugen Kunststoffe aus Methan, Acetylen und anderen 
gasförmigen Rohstoffen. Für ihr Hauptprodukt, den 
Buna-Kautschuk, haben sie der Welt Pionierarbeit ge- 
leistet. Das Buch führt ein in das Werden und Wesen 
des bedeutenden Industriewerkes, das erst 1953 aus 
der einschränkenden Kontrolle der Alliierten entlassen 
wurde; es ist mit hervorragenden Fotos illustriert. 

Dr. R. Sachtleben 


Botanik 


Curt Backeberg, Die Cactaceae, Handbuch 
der Kakteenkunde. Band I: Einleitung und Beschrei- 
bung der Peireskioideae und Opuntioideae. 638 S. mit 
618 Abb. und 35 Tafeln. VEB Gustav Fischer Verlag, 
Jena 1958. In Lederin DM 74.— 

Als Gegenstück zu H. Jacobsen, Handbuch der 
sukkulenten Pflanzen, erschien im selben Jenaer Ver- 
lag das ebenfalls auf 3 Bände berechnete Handbuch der 
Kakteenkunde. Dieses beschränkt sich im Unterschied 
zu unserem Verlagswerk von H. Krainz, „Die Kakteen“, 
nicht auf eingeführte Arten und legt keinen Wert auf 
spezielle Anzucht- und Pflegeanweisungen, sondern 
bietet eine wissenschaftliche Darstellung sämtlicher bis 
jetzt bekannter Gattungen (rund 225 statt 122 vor 
40 Jahren) mit ihrer oft fast unübersehbaren Arten- 
fülle. Dieser bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit 
eines Einzelnen gehenden Aufgabe hat sich der Verf. 
nach jahrzehntelangen Studien und zahlreichen For- 
schungsreisen in den Heimatländern der Kakteen mit 
großer Sachkenntnis und bewundernswertem Fleiß: 
unterzogen, und der Verlag hat durch gediegene Aus- 
stattung das Seinige zum Gelingen des Werkes bei- 


getragen. Der vorliegende Band schildert die geschicht- 
liche und wirtschaftliche Bedeutung der Familie, bringt 
Ausführungen „Zur Klassifikation“, wobei allerdings 
auf ein besonderes Kapitel über die Morphologie der 
Kakteen verzichtet wird, und beschäftigt sich mit der 
Erhaltung der Sammlungen und der Artenkenntnis. 
Darauf folgt mit rund 600 Seiten der Systematische 
Teil, der nach einer Übersicht mit Schlüssel der Kate- 
gorien ausschließlich der Darstellung der beiden für 
den Kakteenliebhaber weniger interessanten Unter- 
familien der Peireskioideae und Opuntioideae gewid- 
met ist. Anders als das Krainzsche Kakteenwerk 
schreibt Brackeberg wieder Peireslia (nicht Pereslia), 
ferner Mamillaria (nicht Mammillaria), was wir be- 
dauern. Im ganzen darf gesagt werden, daß das neue 
Handbuch für die wissenschaftliche Kakteenkunde von 
großer Bedeutung sein wird. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Ernst Klapp, Grünlandkräuter. Bestimmen im 
blütenlosen Zustand. Verbreitung und Wert. 96 S. mit 
265 Abb. auf Tafeln. Paul Parey Verlag, Berlin und 
Hamburg 1958. Kart. DM 5.80 


Dieses Taschenbuch aus der Feder eines der be- 
kanntesten Agrarbotaniker ist ein zuverlässiger Leit- 
faden für das Bestimmen aller gewöhnlich auf dem 
Grünland vorkommenden Kräuter und niedrigen Holz- 
gewächse, und zwar beim Fehlen von Blüten und nach 
dem Schnitt, also in Fällen, wo die üblichen Bestim- 
mungsbücher versagen. In leicht unterscheidbaren Grup- 
pen werden über 250 Arten in sorgfältig ausgeführten 
Zeichnungen dargestellt. Stark veränderliche Arten sind 
in mehreren Abteilungen der Bestimmungsschlüssel be- 
rücksichtigt. Der Wert des Büchleins wird durch stich- 
wortartige Angaben über Häufigkeit, Verbreitung, 
Standort, Bodenreaktion und Futterwert noch erhöht. 
Eine sehr erwünschte Ergänzung zum „Taschenbuch 
der Gräser“ von demselben Verfasser! 

Prof. Dr. W. ]. Fischer 


ReinholdTüxen, Angewandte Pflanzensozio- 
logie, Nr. 14: Die Schrift des Bodens. Kurzer Führer 
durch die Sammlung von Bodenprofilen nordwestdeut- 
scher Wald- und Heidegesellschaften aus der Bundes- 
anstalt für Vegetationskartierung. Im Selbstverlag der 
Bundesanstalt für Vegetationskartierung, Stolzenau/ 
Weser 1957. DM 1.80 


Zwar ist die Schrift in der Hauptsache für die Be- 
sucher der Sammlung der im Titel genannten Bundes- 
anstalt bestimmt, doch bieten besonders die Ausführun- 
gen über Boden und Bodenprofile im allgemeinen, über 
die Herstellung von Lackabzügen von Bodenprofilen 
und über die Entstehung nordwestdeutscher Sandböden 
sowie die beigefügten 12 Photos auch für Nichtbesu- 
cher Bemerkenswertes. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Paulhans Peters, Blumenfenster. 96 S. 
52 Fotos und über 100 Konstruktionszeichnungen. 
Verlag Georg D W. Callwey, München 1957. DM 12.50 


In erster Linie richtet sich die sehr gut ausgestat- 
tete Schrift an Architekten und Bauherren. Sie gibt im 
1. Teil Grundlagen für den Entwurf und behandelt hier 
u. a. Form und Größe, Dächer und Dacheindeckung, 
Lüftung — Heizung — Klimatisierung, Pflanzenbecken 
und Aufstellung der Pflanzen. Der 2. Teil bringt Fotos 
und konstruktive Details von ausgeführten Blumen- 
fenstern mit Beispielen von Wohnhäusern, Schulen, 
Gaststätten usw.; er schließt mit einer Übersicht über 
geeignete Pflanzen. Namen wie „Mimosa pudica, Scham- 
hafte Sumpfpflanze“, „Palma, cocos weddeliana“ oder 
„Solanum, Korallenstrauch“ sind nicht gut oder nicht 
vollständig, Gewächse wie Schildblume (Aspidisitra 
elatior) und Oleander für ein Blumenfenster kaum be- 
sonders passend. Prof. Dr. W. ]. Fischer 


Johannes Weck, Die Wälder der Erde 
(Sammlung Verständliche Wissenschaft, Naturwissen- 
schaftliche Abtlg., Band 67). 152 S. mit 64 Abb. Sprin- 
ger-Verlag, Berlin-Göttingen-Heidelberg 1957. Ganz- 
leinen DM 7.80 


Holz wird als Rohstoff in unserer Zeit immer wich- 
tiger. Nicht nur der Naturwissenschaftler wird darum 
dem weitgereisten Forstmann Prof. Dr. ]. Weck, Direktor 
des Instituts für Weltforstwirtschaft in Reinbek bei 
Hamburg, gern folgen, wenn er durch die Wälder der 
Erde führt. Das Buch behandelt weiter den Naturwald 
und, besonders eingehend, den Kulturwald. Wir er- 
halten Aufschluß über die erreichte und erreichbare 








COMPUR 


Zeh 


entsprechend dem’Motiv 


4 
... 
durch 
LICHTWERTSTELLER 


Zeiger zur. Deckung'bringen 


un. dan inkaller 





«5790 20.00 SCHÄRFENTIEFE 
1111 TRBHTIW wird automatisch angezeigt 





Freie Wahl 
der Zeit/Blenden-Kombination 


TOMPUR «- COMPUR - RAPID #»- SYNCHRO -COMPUR 
VERSCHLUSSE 


aus dem 


COMPUR -WERK FRIEDRICH DECKEL - MÜNCHEN 
*221 





Autofahrer setzen leichter Fettpolster an, weil sie zu wenig 
Bewegung haben. Leber, Galle, Dünn- und Dickdarm 


regulieren die Verdauung. Bei korpulenten Personen 


arbeiten diese Organe oft sehr träge. Wer dafür sorgt, 
daß er täglich zweimal Stuhlgang hat, wird seinen Fett- 
ansatz oft langsam, aber sicher beseitigen Man kann 
sich jedoch auf einfache Weise helfen, indem man mit 
»Dragees Neunzehn« für gründliche und vermehrte Aus- 
med. Much ent- 


scheidung sorgt Dieses von Prof. Dr 
wickelte Präparat enthält den einzig- 
artigen Wirkstoff »Extr. Fel. suis 
Much«, der die Verdauung bereits 
von der Leber in Ordnung bringt und 
den gesamten Verdauungskomplex 
anregt. Ihre Apotheke hat »Dragees 
Neunzehn« vorrätig. 

Packung 40 Stück DM 1,60; Klinik- 
packung 150 Stück DM 4,75. 
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Für das Mikro-Labor den neuen 
KOSMOS-WARMESCHRANK 


Im Labor ist heute ein Brutschrank für die Züch- 
tung von Bakterien, Hefen, Pilzen und anderen 
Mikroorganismen sowie zur Paraffineinbettung 
bei histologischen Untersuchungen unentbehr- 
lich. Der neue KOSMOS-Wärmeschrank erfüllt 
beide Zwecke. Er ist handlich, zuverlässig im 
Gebrauch und vielseitig verwendbar. — Preis 
DM 198,-. Ausführlicher Prospekt L 326 auf 
Wunsch. 
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Holzerzeugung, über die Entwicklungstendenz des 
Holzverbrauchs und über die Holzbilanz Europas. Ein 
Hinweis: 1140000000 ha Wald, das sind 30% der Ge- 
samtwaldfläche der Welt, stehen in Bewirtschaftung. 
Diese Fläche entspricht etwa der von Europa. Auf 
450000000 ha hat der Mensch aus Wald nach kurzer 
landwirtschaftlicher Zwischennutzung Ödland gemacht, 
und dieses wird jedes Jahr noch um 10000 ha vermehrt. 
Möge das vorzügliche Werk dazu beitragen, nicht nur 
den Naturfreunden, sondern auch vor allem den Wirt- 
schaftlern und vielleicht sogar den Politikern die Be- 
deutung des Waldes darzutun. 

Oberforstmeister W. Koch 


GeorgBoros, Lexikon der Botanik mit beson- 
derer Berücksichtigung der Vererbungslehre und der 
angrenzenden Gebiete. 276 S. Verlag Eugen Ulmer, 
Stuttgart 1958. Taschenformat. Leinen DM 12.— 

Das kleine Lexikon ist wohl in erster Linie für 
Gärtner gedacht. Die Erläuterungen der Stichwörter sind 
dementsprechend in leicht verständlicher Form abge- 
faßt und kurz gehalten. Auch wurden viele Stichwörter 
aufgenommen, die nicht allein der Botanik, der Ver- 
erbungslehre und den angrenzenden Gebieten ange- 
hören (prähistorisch. primär, sekundär, vertikal etc.) 
Hier und da hätten die Stichwortbearbeitungen wohl auch 
etwas exakter sein müssen (vgl. Vererbung). An Kurz- 
biographien hat der Referent nur die von Mendel und 
Morgan finden können. Immerhin ist das Lexikon für 
Anfänger von Nutzen. Dr. W. F. Reinig 


FranzSchwanitz, Die Entstehung der Kul- 
turpflanzen (Verständliche Wissenschaft, Bd. 63). 151 S. 
mit 59 Abb. Springer-Verlag, Berlin-Göttingen-Heidel- 
berg 1957. Ganzl. DM 7.80. 

Dieses inhaltsreiche Buch klärt sowohl den Bota- 
niker wie die Landwirtschaft und darüber hinaus auch 
jeden wissenschaftlich weiterstrebenden Naturfreund 
darüber auf, wie Wildpflanzen zu Kulturformen werden. 
Dies erforderte die Schilderung der Vorbedingungen, 
die bei dieser Umwandlung wirksam sind. So entstanden 
ein auf Pflanzen-Physiologie und -Biologie fußender 
und ein für die Arbeit des Landwirts als Züchter weg- 
weisender Teil. Da hierbei die Verwendung von Fach- 
ausdrücken unerläßlich ist, wurde ein umfangreiches 
Sachverzeichnis (9 engbedruckte Seiten!) beigefügt. 
Auch wegen seiner vielen instruktiven Abbildungen 
vermag das Buch vollberechtigt der „Verständlichen 
Wissenschaft“ zu dienen. = 

Landw.-Oberrat i. R. A. Mahner 7 


Zoologie 


Curt Strohmeyer, Die magische Fährte. 
Eines Jägers heiter-abenteuerlicher Weg. 274 S. mit 
2] Abb. auf 15 Bildtafeln. Paul Parey Verlag, Ham- 
burg und Berlin 1958. Ganzleinen DM 16.80 

Strohmeyers Lebensweg folgte von Jugend auf der 
magischen Fährte des Waidwerkes mit seinem roman- 
tischen Zauber des Naturerlebens, der Überraschungen, 
Hoffnungen, Enttäuschungen, Erfüllungen, der vergeb- 
lichen Anstrengung um eine Beute und des glückhaften 
leichten Zufallens einer Trophäe. Sie führt ihn zu 
vielerlei urigem Wild, zu Elch, Bär, Hirsch, Sau, Bock, 
Widder, Wolf und Luchs in vielen bekannten und be- 
rühmten Revieren Europas, aber auch unbekannten, 
jedoch ebenso reizvollen der deutschen Heimat. Jagen 
und Schreiben waren von jeher Strohmeyers große Pas- 
sionen; sie führten ihn weit umher, zu manchem auf- 
regenden äußeren Ereignis und zu manchem stillen 
inneren Erleben und schöpferischen Gestalten. Kein 
Wunder, daß bei der innigen Verflechtung beider nun 
auch sein jüngstes Werk ganz und gar ein Strohmeyer 
ist, dessen Schilderungsfährte den Leser magisch in 
ihren Bann zieht und nicht eher freigibt, als bis die 
letzte Zeile ausgegangen. Dr. Th. Haltenorth 


Peter Kroti, Tupu-Tupu-Tupu. Translated 
from the German by Edward Fitzgerald. 232 S. mit 
25 Bildtafeln. Verlag Hutchinson & Co., London 1958. 
Preis sh 21.— 

Was der Vielfraß für ein Leben führt, was an den 
vielen Berichten, Geschichten und Sagen um ihn wirk- 
lich zutrifft und wo er in Europa überhaupt noch vor- 
kommt, das wußte man vor Krotts Wirken nur sehr 
ungenau. Krott ging in die nordische Wildnis, lebte 
dort jahrelang mit den Vielfraßen (sein Lockruf für sie 
war das weithin schallende „Tupu-tupu-tupu“) und er- 
mittelte damit ihre Lebensweise in allen Einzelheiten. 


Vieles an den Gerüchten konnte er in das Reich der 
Fabel verweisen, andererseits jedoch unglaubliche Fä- 
higkeiten an dem Tier entdecken. Hier liegt nun sein 
spannender Bericht vor (hoffentlich auch bald in deut- 
scher Sprache) und will helfen, das Tier in seinen 
Wohnländern aus der Verfemung und dem Aberglauben 
zu befreien, in denen es dort, leider sehr zu seinem 
Schaden, noch tief steckt. Dr. Th. Haltenorth 


Doreen Tovey, Nichts gegen Katzen ... 
Eine Geschichte, in der auch Menschen vorkommen. 
208 S. mit 10 Zeichnungen. Engelhorn-Verlag GmbH., 
Stuttgart 1958. Flexibler Leineneinband DM 12.80 

Die Autorin erzählt mit trockenem Humor die Er- 
lebnisse mit ihren Siamkatzen. Da die Tierchen nach 
der ereignisreichen und oft dramatischen Darstellung 
ganz ausgefallene „Übersiamesen“ sind, mangelt es 
nicht an spannender Unterhaltung, welche die Autorin 
sehr anziehend in allen Stimmungsschattierungen bietet. 
Natürlich ist sie, wie die meisten Autoren solcher 
Katzenbücher, von denen alljährlich mindestens ein 
Dutzend in der Welt erscheinen, vom wirklichen We- 
sen der Katze unbeleckt, hat von der ernsthaften Tier- 
psychologie und Verhaltensforschung der letzten Jahr- 
zehnte keine Ahnung und wohl auch deshalb nur die 
entwaffnende Unbekümmertheit, ihre Lieblinge als 
vermenschlichte Überkatzen hinzustellen 

Dr. Th. Haltenorth 


Hans Zollinger, Durch Wälder und Auen. 
Ein Tierbuch. 179 S. mit 52 ganzseitigen Aufnahmen. 
Verlag Huber & Co. A. G., Frauenfeld 1956. sfr 14.—., 
DM 13.50 

Ein anspruchsloses Tierbuch, das nicht über dem 
Durchschnitt ähnlicher Bücher steht. Bei der Fülle der 
Angebote und den modernen Möglichkeiten der Photo- 
graphie sind wir heutzutage verwöhnt. Wir haben kaum 
mehr Verständnis für die Schwierigkeiten und Aben- 
teuer, mit denen Aufnahmen etwa eines handzahmen 
Wildschweines verbunden sind, wenn es nicht auf den 
vorgesehenen Platz gehen will, auf den der Apparat 
eingestellt worden ist. Aufnahmen von Jungvögeln, die 
in freigelegten Nestern in der ungewohnten Sonnen- 
hitze hecheln, befriedigen ebensowenig wie die Por- 
träts von Vogeljungen, die der Autor auf Zweige gesetzt 
hat. Die zahlreichen durch den Photographen verur- 
sachten Störungen sind keine Ermunterung zur Nach- 
ahmung. Die Geschichten sind teilweise anregend ge- 
schrieben, wissenschaftlich einwandfrei und zweifellos 
dazu angetan, Tierliebe zu wecken. Dr. H. Löhrl 


Karl Ernst Schünemann, Mein Vogelfelsen 
im Nordmeer. 159 S. mit 8 Farbtafeln und 44 Natur- 
aufnahmen. Safari-Verlag, Berlin 1956. Ganzl. DM 12.50 

Dieses Buch berichtet von einer der Vogelinseln 
im hohen Norden. Dort hat der Verf. während der 
Brutzeit im Zelt unter Vögeln gelebt, die keine Men- 
schenfurcht kennen. Vergeblich versuchte er, den eigen- 
artigen Papageientaucher davon abzuhalten, seine Brut- 
höhle unter seinem Zelt zu graben. Später beobachtete 
er das „Ausfliegen“ der jungen Tordalke und Lummen, 
die aus großer Höhe vom Felsen hinabspringen und 
unten auf die Steine aufschlagen, ohne sich dabei zu 
schaden. Herrliche Aufnahmen ergänzen den lehrreichen 
und unterhaltenden Text, darunter farbige Bilder, wie 
man sie, etwa vom Papageientaucher, vorher noch nicht 
gesehen hat. Dr. H. Löhrl 


Johan-Mark Elsing, Tierparadies in 
Afrika. Streifzüge durch den Krüger-Nationalpark. Aus 
dem Niederländischen übersetzt von Lee van 
Dooski. 174 S. mit 31 Abbildungen. Orell Füssli 
Verlag, Zürich 1957. sfr 14.90, DM 14.40 

].--M. Elsing, wohlbekannt durch seine Bücher 
„Tembo-Tembo“ und „Erlebnisse mit Tropentieren“, 
besucht in Begleitung erfahrener Leute, von Parkwäch- 
tern, Zoologen und Photographen (W. Schack), den Krü- 
ger-Nationalpark, das wohl größte Tierparadies der 
Erde. Er erzählt in unterhaltender Art von seinen Be- 
gegnungen mit Elefanten, Giraffen, Nilpferden, Lö- 
wen, Affen, mit Hyänen, Geiern und Schlangen und 
vergißt auch die kleinen Tiere, wie Eidechsen, Spin- 
nen, Heuschrecken und Wespen, nicht. Die von ver- 
schiedenen Photographen und vom Verf. stammenden 
Bilder zeigen, wie vertraut sich selbst Löwen und Ele- 
fanten vor dem im Auto sitzenden Menschen bewegen 
und wie sie die Furcht vor ihm verloren haben. Das 
Buch gibt einen guten Querschnitt durch die Tierwelt 
Südostafrikas. Dr. W. Hellmich 
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Geographie und Völkerkunde 


PeterFuchs, Weißer Fleck im schwarzen Erd- 
teil. Meine Expedition nach Ennedi. 206 S. mit 24 
Bildseiten und 1 Faltkarte. Engelhorn Verlag, Stutt- 
gart 1958. Ganzleinen DM 13.80 

Der junge Wiener Ethnologe hat die Fähigkeiten, 
die man zu einer richtigen saharischen Unternehmung 
braucht. Er bewies es schon in seinem interessanten 
Buch über die Tuareg des Hoggar („Im Land der ver- 
schleierten Männer“). Mit einem treuen eingeborenen 
Pfadfinder und Dolmetscher besucht er das auf der 
Grenze zum Sudan liegende Plateau-Gebirge des 
Ennedi, dem Tibesti südöstlich vorgelagert, wo No- 
maden, bereits von der vorrückenden Zivilisation be- 
droht, noch ein urtümliches Leben führen. Er beschreibt, 
wie er mit einfachsten Mitteln aus dem Lande lebt, 
dessen interessante Tierwelt wir mit ihm kennenlernen. 
Im Erdebe stieß er auf bemerkenswerte Felsbilder, 
aus denen hervorgeht, daß die Sahara im Neolithikum 
in einigen Teilen ungewöhnlich dicht bewohnt ge- 
wesen ist. Dr. H. Schiffers 


KarlSchmid-Tannwald, Pozuzo — ver- 
gessen im Urwald, 264 S. mit 41 Fotos. Georg Wester- 
mann Verlag, Braunschweig 1957. Leinen DM 14.80 

Irgendwo jenseits der Anden läge das Dorf, sagte 
man in Lima, der Hauptstadt von Peru, dem aus 
Schwaben stammenden Reisenden, der mit Frau und 
Töchterchen unterwegs in Südamerika war und nun 
herausfinden wollte, was aus den paar hundert Tirolern 
geworden sei, die 1857 Pozuzo im Urwald gegründet 
hatten. „Wird kaum einen Zweck haben; die sollen 
schon ganz degeneriert sein, Kröpfe haben wie in Tirol 
und kein Wort Deutsch mehr verstehen“, meinte einer. 
Mit dem Wagen fuhr der Verf. auf die Höhe der An- 
den. Dann ging es zu Fuß unter beträchtlichen Müh- 
seligkeiten durch dichten Wald zum Ziel. Die Siedlung 
hat noch immer keinen Anschlußweg an die Zivili- 
sation. Aber sie zeigte sich als ein hübsches „Klein- 
Tirol“, mit prächtigen, ihre Muttersprache noch wohl 
beherrschenden Menschen, die ihre alten Bräuche be- 
wahrten und mutig die Bürde ihres abgeschiedenen 
Lebens tragen. Davon gibt der flüssig erzählte, zu 
Herzen gehende Bericht ein lebendiges Bild. 

Dr. H. Schiffers 


Georg Wagner, Die Schwäbische Alb. Wer- 
den und Wesen (Deutsche Landschaft, Bd. 5). 208 S. 
mit 130 Abb. Burkhard-Verlag Ernst Heyer, Essen 1958. 
Leinen DM 24.— 

Wissenschaftlich einwandfrei, anregend und im 
wesentlichen allgemein verständlich, gibt dieses Buch 
einen Überblick über Werden und Wesen der Schwä- 
bischen Alb. In 30 Kapiteln erfährt der Leser alles 
Wissenswerte über die Landschaft (Name, Erd- 
geschichte, Fossilien, Bodenschätze, Klima, Lebewelt, 
Naturschutz), die Menschen (Urgeschichte, Geschichte, 
Bauten, Kunst, Volkstum) und die Wirtschaft dieses 
interessanten und beliebten Wander- und Fahrten- 
gebietes. 25 namhafte Kenner der jeweiligen Sach- 
gebiete und der Alb haben die einzelnen Kapitel ver- 
faßt. Neben den vielen eindrucksvollen Aufnahmen 
findet der Leser auch eine Anzahl anschaulicher Block- 
diagramme, wie sie Prof. Wagner meisterhaft zu geben 
vermag. Der Referent bedauert nur, daß einige Ab- 
bildungen so weit an den Rand gerückt sind, daß 
Bildgegenstände und Beschriftungen teilweise ange- 
schnitten wurden (S. 68—69, 84, 189). Auch steht dem 
Abschnitt „Pflanzenwelt“ nur ein Kapitel „Vogelwelt“ 
gegenüber. Doch ist das von untergeordneter Bedeu- 
tung. Wer das gut ausgestattete, ansprechend aufge- 
machte Werk zur Hand nimmt, wird Freude und Ge- 
winn daran haben. Dr. J. Hagel 


G.Fochler-Hauke, IRO-Weltbild in Farben. 
Herausgegeben von E. Kremling. IRO-Verlag, 
München 1957. Teilband Europa: 132 S. mit 206 Farb- 
abb. Halbl. DM 19.50. Teilband Außereuropäische Län- 
der: 128 S. mit 247 Farbabb. Halbl. DM 19.50. Gesamt- 
ausgabe in wattierter Kunstlederdecke DM 45.— 

Mit welcher Sorgfalt dieses Werk zusammengestellt 
worden ist, geht schon daraus hervor, daß die 453 ver- 
öffentlichten Farbbilder eine Auswahl aus 80 000 Dia- 
positiven darstellen, die der weiteren Kreisen vor 
allem durch seine „Aktuelle IRO-Landkarte“ bekannte 
Münchner Geograph Prof. Dr. G. Fochler-Hauke, 


unterstützt von einem Kuratorium von Fachleuten, aus- 
gewertet hat. Zudem zeigen die bei den Bildern an- 
gegebenen Namen, daß es sich um Aufnahmen führen- 
der Geographen — darunter mehrerer Mitarbeiter des 
„Kosmos“ — und anerkannter Photographen handelt. So- 
mit ist dieGewähr für bestes Bildmaterial gegeben. Zur 
Erläuterung der Bilder ist jedem Teilband ein 35- bzw. 
38seitiger Text angeschlossen, in dem die einzelnen 
der kurz beschrieben werden. In hervorragender 
Reichhaltigkeit und großer Eindringlichkeit vermittelt 
dieses auch in seiner Aufmachung ansprechende Farb- 
bildwerk einen guten Eindruck vom Charakter der Län- 
der und Völker. Ein Buch, das viel Freude zu berei- 
ten vermag! Natürlich lassen sich in einem so umfang- 
reichen Farbbildbuch hier und da Abweichungen in 
den Farben nicht vermeiden; doch wer die Schwierig- 
keiten des farbigen Druckes kennt, wird gerne darüber 
hinwegsehen. Für Schulen ist das „IRO-Weltbild“ übri- 
gens auch in Loseblattform (mit geringem Aufpreis) 
erhältlich. Der Referent kann das Buch, das in sehr 
kurzer Zeit eine hohe Auflage erreichte, nur empfehlen. 

Dr. J. Hagel 


Robert Brittain, Brot für alle. Aus dem 
Amerikanischen übersetzt von Edith Ebers. 282 S. 
Deutsche Verlagsanstalt GmbH., Stuttgart 1956. Leinen 
DM 12.60 

Wird die ständig wachsende Zunahme der Erd- 
bevölkerung zu einer Katastrophe der Menschheit füh- 
ren? Robert Brittain sagt: Sie muß es nicht. „Unser 
Planet hat Grenzen, aber er hat Raum, alle zu beher- 
bergen, die voraussichtlich auf ihm leben werden“, 
und „wenn wir an Hunger sterben sollten, so nur, weil 
wir uns w eigerten, die Hilfen, die uns zugänglich sind, 
zu nutzen“. An vielen Beispielen zeigt der Verf., welche 
Möglichkeiten bestehen, die Nahrungsproduktion der 
Erde zu erweitern (z. B. durch Neulandgewinnung, 
Ertragssteigerung, Verminderung der Verschwendung, 
Neuzüchtungen usw.). Ein optimistisches Buch, noch 
dazu in einem so flüssigen Stil, daß man es gern liest 
und mit Gewinn aus der Hand legt. Allerdings behan- 
delt der Verf. nur die Ernährungsfrage; auf das weit be- 
deutendere Problem der Rohstoffversorgung der wach- 
senden Menschheit geht er — leider! — nicht ein. 

Dr. ]J. Hagel 


Arthur Rühl, Flora und Waldvegetation der 
deutschen Naturräume (Erdkundliches Wissen, Bd. 5/6). 
155 S. mit einer mehrfarbigen Faltkarte und 8 Tafeln. 
Franz Steiner Verlag, Wiesbaden 1958. Brosch. DM 6.80 

Aus eigener Kenntnis der 3 Großräume — Baye- 
tische Alpen und Vorland, Mittelgebirge und Nord- 
deutsches Diluvialgebiet — schildert der an der Forst- 
issenschaftlichen Fakultät der Universität Göttingen 
tätige Verfasser die einzelnen naturräumlichen Ein- 
heiten Deutschlands. Wenigstens bei jeder Hauptein- 
heit, z. B. der Schwäbisch-Fränkischen Alb oder dem 
Linksrheinischen Schiefergebirge, werden geographische 
Verhältnisse und geologischer Aufbau, die Flora mit 
ihren Besonderheiten und die Vegetation mit stärkerer 
Berücksichtigung der Wälder übersichtlich dargestellt. 
Sehr zu begrüßen ist das über 10 Seiten umfassende 
Schrifttumsverzeichnis. Die Arbeit ist zunächst als flo- 
ristische Ergänzung zu Rubner-Reinhold „Das natür- 
liche Waldbild Europas“, gedacht, wendet sich aber 
über den Kreis der Forstleute, Botaniker und Geogra- 








phen hinaus an alle floristisch interessierten Natur- 
freunde. Prof. Dr. W. J. Fischer 
Gewässerkunde 


Reinhold Weimann, Verschmutzte Wasser- 
läufe. Verseuchung, Verschmutzung, Vergiftung und 
Verödung der Gewässer. Herausgegeben von der Ver- 
einigung Deutscher Gewässerschutz (VDG), Frankfurt. 
126 S. mit 31 Farbaufnahmen. Franckh’sche Verlags- 
handlung, Stuttgart 1958. Celloph. Brosch. DM 3.80 

Die heillose Verschmutzung unserer Gewässer ist 
trotz aller auf Besserung gerichteten Bemühungen nach 
wie vor ein ernstes Problem der Volkswirtschaft, der 
öffentlichen Hygiene und des Landschaftsschutzes. Die 
häufig geäußerte Auffassung, die Abhilfe sei vorwie- 
gend eine finanzielle Frage, mag für die Großver- 
schmutzer (Industrie und Gemeinden) zutreffen; an der 
schlimmen Verschmutzung der Dorfbäche und der an- 
deren Kleingewässer sind jedoch menschliche Dummheit, 
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sport ein. In kurzer Zeit gelangen wir per Bahn 
und bequemer Auto- 
straße nach Leuker- gegug R n. 


bad, dem we 
kannten Heilb 
Luftkurort. S 
nigen Jahren führt 
eine großartig an- 
gelegte Luftschwe 
bebahn zur fast 
1000 m höher gelege- 
nen Gemmi, wo wir 
interessante Hoch- 
touren in’s Wild- 
strubelgebiet unter- 
nehmen können. Er- 
wähnenswert sind 
noch die entzückend 
gelegenen Bergdör- 
fer wie das von Brig 
aus mit Auto und 
Gondelbahn erreich- 
bare Belalp auf Sommerfreuden in MontanaVermala 
2180 m mit herrli- 

chem Ausblick auf 

den zu Füßen liegenden Aletschgletscher und auf die 
Eisriesen des Wallis. Aber auch die Fafleralp in 1780 m 
Höhe, erreichbar von Goppenstein durch das inter- 


essante Lötschental, ladet zur Erholung und zu schönen 
Wanderungen ein. Die gegenüberliegende Gletscherwelt 
eine Attraktion 


von Saas-Fee war jeher für 
die Feriengäste. Von 
Visp gelangt man 
über Stalden per 
Bahn und weiter mit 
der Alpenpost in ein- 
stündiger Fahrt nach 
Saas-Fee auf 1800 m 
Höhe. Dieses typi- 
sche Schweizer Glet- 
scherdorf ist von ca. 
14  Viertausendern 
umgeben. Es bietet 
die Annehmlichkeit, 
daß der Parkplatz 
außerhalb des Do 
fes ist. Eine der 
schönsten Hochtou- 
ren führt von Zer- N 
matt zum Matter. , : 


horn, dem Wahrzei- x . 
chen des Wallis. Z. Leukerbad’s Thermalfußbad 


von 
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Heilung in der Schweiz 


Baden bei Zürich verfügt über eine hochwirksame 
Schwefel- und Kochsalz-Therme von 47,60 Wärme 
mit einer Tagesschüttung von einer Million Liter 
Wasser. Spezialärzte stehen zur Verfügung. 


Die hochwirksamen Thermen von Baden 
versprechen Ihnen Erfolg bei Rheuma, 
Zirkulationsstörungen, Lähmungen, Un- 
fallfolgen, Erkältungskrankheiten der N 
Luftwege. 
Die gepflegte Wohnlichkeit unserer Ho- 
tels unterstützt die Wirkung der Kur 
aufs vorteilhafteste. 


VERENAHOF-+-OCHSEN BADEN 


Telefon 056/25251 bei Zürich N 


Zwei Erstklass-Hotels. Sämtliche Kurein- 
richtungen im Hause selbst. 
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Rücksichtslosigkeit und Profitgier schuld. Es gilt in 
erster Linie, die Bevölkerung entsprechend zu er- 
ziehen. Hierfür ist das vorliegende Buch sehr geeignet. 
Es nimmt nämlich in der umfangreichen Abwasser- 
literatur insofern eine Sonderstellung ein, als es jede 
Komplizierung, also chemische Formeln, Listen, wis- 
senschaftliche Namen usw., vermeidet und statt dessen 
an den gesunden Verstand und die gesunden Sinne 
des Geschmacks, Geruchs und des Sehens appelliert. 
Mit ihrer Hilfe ist, wie Verf. zeigt, in den meisten 
Fällen Art und Herkunft der Verschmutzung festzu- 
stellen. Erstmalig sind auf 31 vorzüglich reproduzierten 
Farbbildern die häufigsten Abwasserarten gezeigt. Die 
Ablagerungen und Schwimmstoffe im Bett bzw. an der 
Oberfläche der Gewässer werden besprochen, vom 
Kohlenschlamm bis zu den Schaumbergen aus Wasch- 
mittelresten. Dabei werden jeweils Erkennung, Her- 
kunft und Schadwirkung der verschiedenen Stoffe er- 
läutert. Ebenso behandelt der Verf. die Fließende 
Welle, und zwar nach Geschmack, Geruch, Färbung, 
Temperatur, Wasserstoffionenkonzentration, Gehalt an 
Metallgiften, Zyaniden, Teerstoffen usw. Ein weiteres 
Kapitel ist den abwasserbiologisch wichtigen Pflanzen 
und Tieren gewidmet, wobei mit Recht betont wird, 
daß es lediglich auf den Nachweis bestimmter Orga- 
nismengruppen bzw. deren Fehlen ankommt, 
nicht auf schwer bestimmbare Einzelarten, zumal deren 
ökologische Ansprüche in vielen Fällen noch zu wenig 
erforscht sind. Man merkt, daß das Buch von einem 
Praktiker mit langer Erfahrung geschrieben ist. Der 
Fachmann findet manchen wertvollen Hinweis auf 
Lücken der Forschung und verzeichnet mit Genug- 
tuung die Forderung des Verf., daß es für die Volks- 
wirtschaft wie für die eigenen Werke oft gewinnbrin- 
gender wäre, wenn die Industriechemiker und -ingeni- 
eure ihr Bemühen nicht so ausschließlich auf die 
Abwasserbeseitigung als auf die Verhütung der 
Abwasserentstehung richten würden. — Jedem, der 
irgendwie mit der Nutzung, Erforschung und Über- 
wachung der Gewässer zu tun hat, insbesondere auch 
den Studierenden der einschlägigen Fächer, sei das 
Buch empfohlen. In einer Neuauflage sähe der Rez. 
gern einen Hinweis auf die so wichtige bakterizide 
Wirkung der Detergenzien. Auch schlägt er dringend 
vor, dem Gesichtspunkt der Einfachheit nicht nur den 
Inhalt, sondern auch den Stil zwecks leichterer Les- 
barkeit anzupassen. Dr. W. Engelhardt 








Alf Giessler, Das unterirdische Wasser. Eine 
Einführung in die Geohydrologie für Naturwissen- 
schaftler, Mediziner, Landwirte und Ingenieure. 186 S. 
mit 82 Abb. VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften, 
Berlin 1957. Leinen DM 20.40 

Der Wasserbedarf je Kopf der Bevölkerung der 
Erde und mehr noch der Bedarf der Großindustrie 
wachsen von Jahr zu Jahr. Da die Schwerpunkte des 
Verbrauchs (Großstädte, Industriegebiete usw.) keines- 
wegs immer, sondern nur in günstigen Fällen mit den 
Schwerpunkten des natürlichen Vorkommens von 
Grundwasser zusammenfallen und da ferner dem 
Grundwasser häufig mehr entnommen wird, als sich 
neubildet — denn die Bildung von Grundwasser hängt 
weitgehend vom Klima, insbesondere von den Nieder- 
schlägen ab —, zeichnet sich immer stärker die Gefahr 
bedrohlichen Wassermangels ab. Daher muß auf dem 
Wege vorausschauender Planung versucht werden, die 
Beanspruchung der natürlichen Grundwasservorräte in 
ein vernünftiges Verhältnis zu den natürlichen Ge- 
gebenheiten zu setzen. Der Kreis der hieran interessier- 
ten Wirtschaftszweige, Verwaltungen usw. ist weit grö- 
Ber, als der Untertitel des vorliegenden Buches vermuten 
läßt. Dieses Werk eines erfahrenen Grundwasserfach- 
mannes gibt jedem Verantwortlichen und jedem Inter- 
essierten das erforderliche Rüstzeug zum Verstehen 
des lebenswichtigen Problemkreises an die Hand. Es 
gliedert sich in die geohydrologischen Grundlagen, die 
Eigenschaften des Grundwassers, die Meßverfahren und 
einschlägige Rechenverfahren sowie ein Kapitel über 
den „Grundwasserhaushalt“. Prof. Dr. K. v. Bülow 


Friedrich Wilhelm, Die Neuauslotung des 
Chiemseebeckens (Münchner Geographische Hefte, 
Heft 15). 50 S. mit 4 Abb., 5 Figuren und 1 Karte. Ver- 
lag Michael Lassleben, Kallmünz/Regensburg 1958. 
Kart. DM 5.— 

Diese empfehlenswerte Veröffentlichung enthält 
das Ergebnis der unter der Leitung des 1956 verstorbe- 





150000 Mieter 
wurden glückliche Hausbesitzer 
Sie erreichten das in wenigen Jahren mit 
Hilfe unseres Gemeinschaftswerkes. Ein 
Wüstenrot-Bausparvertrag mit der Steuer- 
vergünstigung oder dem staatlichenPrämien- 


geschenk bis 400 DM im Jahr ermöglicht auch 
Ihnen einen vorteilhaften Hauserwerb. 


Verlangen Sie die kostenlose Druck- 
schrift 20 und Beratung von der 
größten deutschen Bausparkasse 


GdF Wüstenrot 


gGmbH., Ludwigsburg/Württ. 








Das Kraftkonzentrat 


für vorwärtsstrebende, schöp- 
ferische Männer mit Wirkung 
auf Herz, Gehirn, Nerven und 
Kraftzentren ist und bleibt 


Nimm Eidran und Du schaffst es! 








erhalten gegen diesen Gutschein 
kostenlos interessante Infor- 


mationen über das Som- 
meln von Marken 


und die Beschaf- 
fung von 


Aborten, Ersttogsbriefen und 
Flugpoststücken. 


*227 


RL IL IL IL I I BU I I IE I BUT Ir BEI Ir Ir Ir Er IE BEI IE IE SEE I EIEIE  E  I  TT 


Sonniges Jtalien 


Abano Terme 


12 km von Padua - 47 km von Venedig. Europas älte- 
stes Schlamm-Fango-Bad gegen Rheuma, Arthritis etc. 


SAVOIATODESCHINI 


jeder Komfort, prachtvoller Naturpark 
Ganzjährig geöffnet 








Nach Ihrer Thermalkur in Abano Terme Höhenluft, 
Höhensonne in San Martino di Castrozza (Trento) 
Majestic Hotel „Dolomiti“ Tel. Nr. 18 und Nr. 28. 
Höhe 1444 m. 120 km von Abano Terme entfernt. Haus 
ersten Ranges. — Jeder Komfort.Verl.Sieunverb. Prosp. 





IM SONNIGEN ITALIEN findet der Rheuma- und 
Arthritisleidende Heilung durch den weltbekannten 
Fango von ABANO. Zur Nachkur geht man mit Vor- 
liebe in das in wenigen Stunden erreichbare San 
Martino di Castrozza, eines der bevorzugten Dolo- 
mitengebiete auf 1444 m Höhe. 
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Im milden Tessin 
LAGO DI LUGANO 


Herrliche Ausflüge auf dem See mit Dampfern 
(Restaurationsbetrieb), Motorbooten. 


Schnellste Verbindung mit Milano, Comersee 
und Lago Maggiore. 


Abonnement Fr. 14. - pro Woche. 











Die 
moderne 
»Elvetia« 
auf dem 
Luganersee 











LLOYD HOTEL - LUGANO 


Erstklassiges Hotel am See 


100 Betten — Privatbäder — Telefon im Schlaf- 
zimmer - Das ganze Jahr geöffnet - Mäßige Preise 


ASCONA 


Idealer Ferienort für alle Jahreszeiten. Treffpunkt 
der künstlerischen kulturellen Welt. Südalpines 
Klima mit subtropischer Blumenpracht. Ausflugs- 
zentrum, schönster Freistrand. Golf (18 holes), 
Tennis, Lido, Minigolf, Flugplatz, alle Wasser- 
sporte, Segelschule, Traubenkuren, Musikwochen. 
Badesaison bis Mitte Oktober. Komfortable Hotels 
und Pensionen aller Kategorien, 
















IM MILDEN TESSIN. Wir unterbrechen unsere 
Bahnfahrt in Lugano am vielzipfligen Luganerse 
zu einer der prächtigen Dampferrundfahrten, die 
so erlebnisreich sind wie auf dem Lago Maggiore, 
wo wir von Locarno aus über Ascona und die 
gegenüberliegenden Inseln ins Gambarogno-Gebiet 
gelangen. Ascona ist einer der führenden Sport- 
plätze des Tessin, wo nicht allein Golf und Tennis 
in höchster Blüte stehen, sondern auch unzählige 
Wasserskier hinter rassigen Motorbooten und 
schnittige Segelboote unser Auge erfreuen. 
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nen Dr. F. Zorell durchgeführten Neuvermessung des 
Chiemseebeckens. Mit der ausführlichen Darstellung 
der Arbeitsmethoden, der kartographischen Auswertung 
und der morphologischen Ergebnisse geht die Schrift 
jedoch erheblich über das hinaus, was man dem Titel 
nach annehmen könnte, so daß sie jedem geologisch 
und geographisch interessierten Besucher des Chiem- 
sees empfohlen werden kann. Allein schon die bei- 
gegebene Karte ist den Preis wert. Einige Zahlen- 
angaben: größte Tiefe 73,4 m, Areal 80,1 km2, Volumen 
2,053 km3, Zahl der Lotungen 6727. Der Seeboden zeigt 
ein reichgegliedertes Relief mit vertikaler Dreiteilung 
(Rinnenregion, Plateauflächen, Uferbank). Hinsichtlich 
der Entstehung wird die Ansicht von C. Troll be- 
stätigt, wonach der Chiemsee das Zungenbecken des 
letzteiszeitlichen Chiemseegletschers darstellt. 

Dr. J. Hagel 


Hans Walter Flemming, Wüsten, Deiche 
und Turbinen. Das große Buch von Wasser und Völ- 
kerschicksal. 444 S. mit 108 Abb. im Text und 63 Abb. 
auf Tafeln. Musterschmidt-Verlag, Göttingen 1957. Lei- 
nen DM 28.60 

H. W. Flemming, seit Jahren auf dem Gebiet der 
Wasserwirtschaft tätig, verfolgt in diesem Buch einen 
interessanten Gedanken: die Beziehung zwischen Was- 
ser und Völkerschicksal, die er, stets um lebendige 
Darstellung bemüht, anhand eines umfangreichen, mit 
viel Mühe gesammelten Materials unter mehreren Ge- 
sichtspunkten betrachtet. Die guten Fotos tragen sehr 
zur Veranschaulichung der Sachverhalte bei. Wie der 
Verf. am Schluß (!) des Buches betont, ist dieses nicht 
für Fachleute, sondern für Unternehmer, Verwaltungs- 
leute, Lehrer usw. bestimmt. Doch gerade deswegen 
hätten sinnentstellende Fehler und das Verständnis 
erschwerende Unklarheiten vermieden werden sollen 
(z. B. S. 46: Nicht Magalhaes, sondern Vasco da Gama 
entdeckte den Seeweg nach Indien usw.) Auch das Li- 
teraturverzeichnis befriedigt nicht. Z. B. sollten, wenn 
schon der Atlantropa-Plan angeführt wird, auch die 
von wissenschaftlicher Seite dagegen vorgebrachten Be- 
denken zitiert werden (so Erdkunde, Bd. IV, 1950, 
S. 177—188, und Bd. V, 1951, S. 176—180). Wegen seines 
Themas möchte man dem Buch — nach Überarbeitung 
— eine Neuauflage wünschen. Dr. J. Hagel 


Geologie 


Friedrich Saxer, Quer durch die Alpen. 
Ein geologischer Exkursionsführer. 2., neubearb. Aufl. 
99 S. mit 34 Abb. Rascher Verlag, Zürich und Stuttgart 
1958. Kart. DM 5.850 

In der 2. Aufl. seines bekannten Werkes bleibt der 
Verf. bei seiner bewährten gründlichen Darstellung der 
Beobachtungstatsachen, die der Reisende bei der 
Durchquerung der Alpen auf der Gotthardbahn machen 
kann. Das Werk ist für denjenigen Interessenten eine 
große Hilfe, der sich die nötige Zeit zur Anschauung 
und Vertiefung nimmt. Es wäre allerdings zu wün- 
schen, daß bei der Deutung des gewaltigen Vorganges 
der Gebirgsbildung nicht nur die klassischen Hypothe- 
sen von Heim und Staub vom horizontalen Zusammen- 
schub der Deckenschichten durch einseitigen Druck von 
Süden, sondern auch neuere Deutungsversuche ein- 
bezogen würden, die der Mechanik dieses immer noch 
ungelösten Problems auf andere Weise gerecht zu 
werden versuchen. Dr. S. Müller 


Radim Kettner, Allgemeine Geologie, Bd. I: 
Der Bau der Erdkruste. 388 S. mit 328 Abb. VEB Deut- 
scher Verlag der Wissenschaften, Berlin 1958. Leinen 
DM 39.60 

Mit diesem Band legt der Verlag den ersten Teil 
der deutschen Ausgabe der vierbändigen „Allgemeinen 
Geologie“ des bekannten Prager Geologen vor. Er hat 
sich damit ein Verdienst um das deutschsprachige Fach- 
schrifttum erworben. Zwar haben wir eine Reihe guter 
Lehrbücher der Geologie, doch ist in keinem von die- 
sen die Allgemeine Geologie so umfassend und so 
tiefschürfend dargelegt wie bei Kettner. Das ist an- 
gesichts der lebenswichtigen Bedeutung der Allgemeinen 
Geologie als Grundlage für jede Forschungsarbeit. habe 
sie nun wissenschaftliche oder wirtschaftliche Ziele, 
eigentlich verwunderlich, wenn auch aus dem _ histo- 
rischen Werdegang der Geologie im deutschen Sprach- 
raum erklärbar. Zwar ist das Werk in erster Linie für 
den Fachmann und den wissenschaftlichen Nachwuchs 


bestimmt, aber die breite, ausführliche Darlegung aller 
Zusammenhänge, Gedankengänge und Schlußfolgerun- 
gen — die in deutlichem Gegensatz zu der in deutschen 
Lehrbüchern meist angewandten gedrängten und knap- 
pen Darstellung steht — sowie die reiche, zumeist 
originale Bebilderung machen das Buch auch für den 


ernsten Freund der Geologie zu einer genußreichen 
und fruchtbaren Lektüre. Gerade die Ausführungen des 
Bandes „Der Bau der Erdkruste* geben dem Verf. 
reichlich Gelegenheit, sein didaktisches Geschick und 
sein ungewöhnliches Wissen zur Geltung zu bringen; 
denn die Probleme der inneren Dynamik gehören zu 





| /hrAuto lassen Sie 
regelmässig überholen 














= ---und was tun die für 
= /hre Gesundheit ? 


Es ist unbegreiflich, daß viele Menschen keinen Finger rühren, um sich gegen 
Kreislaufschwäche des Körpers zu wehren, daß sie ruhig zusehen, wie zahlreiche 
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Inn 
1493 
Paracelsus: 
„Alle Wiesen, Motten 
Berge und Hügel 
sind Apotheken!” 
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1860 
Ptorrer Kneipp 
„Der Herrgott hat für 
jede Krankheit ein 
Kröutlein wachsen 
lossen!* 





Heute 
Prof. Dr. H. Much 
„Zurück zur Natur!” 


Bekannte an Herzschwäche, Arterienverkalkung oder einem Herz- 
infarkt urplötzlich aus dem Leben gerissen werden. — Zwei Ur- 
sachen treffen meist zusammen: Hetzjagd der Zeit und Verkal- 
kung der „Herzkranzgefäße”. So nennt man den Kranz von 
Arterien, die den Herzmuskel mit Blut und Sauerstoff versorgen. 
Die Wände gesunder Arterien sind elastisch und glatt. Bilden 
sich jedoch Kalkablagerungen, werden sie spröde und brüchig 
und verengen sich, so daß die Blutversorgung des überbean- 
spruchten, sauerstoffhungrigen Herzmuskels beeinträchtigt wird. 
Außerdem besteht die Gefahr, daß ein verkalktes Aderchen 
bricht und ein Blutgerinnsel eine wichtige Arterie blockiert. Da- 
durch wird der Herzinfarkt ausgelöst. Herzbeschwerden dürfen 
Sie gr keinesfalls unbeachtet lassen: Gehen Sie rechtzeitig 
zum Arzt! 


Und was können Sie sonst tun, um der ge- 
fürchteten Adernverkalkung vorzubeugen? 
- Die Natur hat uns viele wunderbare Heil- 
pflanzen, so auch Knoblauch, Mistel und Rau- 
wolfia, beschert. Von diesen Stoffen ist in der 
Volksmedizin und der Wissenschaft seit Jahr- 
hunderten bekannt, daß sie dem Altersprozeß 
und der Adernverkalkung entgegenwirken. 


Rechtzeitig genommen, können diese segens- 
reichen Naturheilmittel oft den Altersprozeß 
verzögern. Beschwerden wie Kopfdruck, Oh- 
rensausen, Schwindelgefühl, Schlaflosigkeit, 
so auch Wechseljahr-Beschwerden der Frauen, 
werden günstig beeinflußt. 


Leider hat der so wirksame Knoblauch einen 
lästigen Geruch, der ausgeatmet wird. Die 
Wissenschaft entdeckte ein Verfahren, das 
ermöglicht, eine Knoblauchkur fast geruchlos 
durchzuführen. Dieses Verfahren war unter 
Nr. 703976 patentiert und ist jetzt durch eine 
weitere Erfindung noch erheblich verbessert. 







Das Präparat „Flasche 12” ist das einzige 
Knoblaucherzeugnis, das nach diesem Ver- 
fahren hergestellt wird. Es verbindet Vollwert 
von Frischknoblauch mit dem der Mistel, Rau- 
wolfia u. a. in wirksamster Kombination. 
Jede Herstellungscharge wird im Medizi- 
nisch-Diagnostischen Institut, Bad Nauheim, 
biologisch geprüft. 


ä enthält 


zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,90 
400 Stück DM 6,20 


,„ in allen Apotheken 


Der Frühling 


kommt ins Haus... 


Es gehört zu den erfreulichen 
Erlebnissen in unserer betrieb- 
samen Zeit, draußen in der Natur den Stimmen 
der Vögel zu lauschen. Mit Hilfe der neuen 


KOSMOS-LANGSPIELPLATTEN 
„Stimmen einheimischer Vögel” 


kann sich jetzt jeder Naturfreund spielend die 
Gesangsstrophen einprägen, an denen er seine 
gefiederten Freunde in der Natur wiedererkennt; 
auch z. B. den so selten gehörten Wiedehopf 
(siehe Seite 205 „Die Indianer aus der Weide”) 


Platte Nr. 951 A 
1. Seite: Gartenrotschwanz, Amsel, Kuckuck, Pirol 


2. Seite: Buchfink, Wiedehopf, Gartengrasmücke, 
Wendehals 


Platte Nr. 952 A 


1. Seite: Nachtigall, Drosselrohrsänger, Teichrohrsänger, 
Feldschwirl 


2. Seite: Singdrossel, Zaunkönig, Grünling, Gartenspötter 


Platte Nr. 953 A 
1. Seite: Feldlerche, Baumpieper, Wachtel, Sumpfrohr- 


sänger 

2. Seite: Goldammer, Grauammer, Braunkehlchen, Rot- 
kopfwürger 

Die Platten sind genormte Industrieschallplatten mit 


17 cm & und 45 U/min. 


Preis je Platte nur 


DM 5,80 


(für Kosmos-Mit- 
glieder DM 5,40) 






































































Weitere Platten mit Vogel- und 
Tierstimmen sind in Vorbereitung. 
Verlangen Sie unseren ausführ- 
lichen Prospekt L 95. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstraße 5—7 
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den heikelsten‘ des Gesamtgebietes. Und doch ist es 
Radim Kettner gelungen, sie stofflich und sprachlich zu 
durchsichtiger Klarheit zu läutern, ohne je den Boden 
der Tatsachen unter den Füßen zu verlieren. Die 


Übersetzung hat dem Werk seine originale Frische 
belassen. Prof. Dr. K. v. Bülow 
Naturschutz 


Konrad Gauckler, Die Gipshügel in Fran- 
ken, ihr Pflanzenkleid und ihre Tierwelt. Denkschrift 
zum 50jährigen Bestehen des Naturschutzgebietes der 
Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg. Herausgege- 
ben von der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg, 
1957. 

Eine wirklich musterhafte monographische Bearbei- 
tung dieser engräumigen Biotope und ihrer Lebens- 
gemeinschaften in pflanzen- und tiergeographischer so- 
wie in pflanzensoziologischer Hinsicht, insbesondere 
der Gesellschaften der Gipsfelsheide, der Steppenheide 
und des Eichenbuschwaldes, reich an südlich kontinen- 
talen Arten, sind Überreste aus der vor 6000—7000 Jah- 
ren herrschenden frühen Wärmezeit (Boreal). Bemer- 
kenswert ist der Bestand von 34 Tier-, aber nur 11 
Pflanzenarten südwestlich-westlichen Verbreitungsareals. 
Bei der Durchsicht der Artenlisten staunt man über den 
Reichtum dieser Biocönosen: z. B. allein 20 Erdbienen- 
(Andrena-) und 25 Heuschreckenarten! So sollten alle 
unsere Naturschutzgebiete bearbeitet werden, um für 
Wissenschaft und Praxis nutzbringend ausgewertet wer- 
den zu können. Dr. W. Engelhardt 


Fritz Runge, Die Naturschutzgebiete West- 
falens. 215 S. mit 36 Abb. auf 24 Kunstdrucktafeln so- 
wie 3 Kartenskizzen. Aschendorffsche Verlagsbuchhand- 
lung, Münster/Westf. 1958. Ganzleinen DM 10.80 

Jedes der 149 westfälischen Naturschutzgebiete wird 
einzeln behandelt: Lage, Größe, Besitzverhältnisse; die 
zuständige Schutzverordnung mit etwaigen besonderen 
Bestimmungen und das betr. Meßtischblatt werden an- 
geführt, der allgemeine landschaftliche Charakter, die 
geologischen Verhältnisse, die Besonderheiten der 
Pflanzen- und Tierwelt besprochen und — sehr begrü- 
Benswert — spez. Schrifttum genannt. Für alle Natur- 
freunde, Lehrer und biologischen Institute gleicher- 
maßen wichtig! Es ist sehr zu wünschen, daß auch für 
die anderen deutschen Länder bald entsprechende Bände 
erscheinen! Der Verf., wiss. Assistent am Naturkunde- 
museum Münster und zugleich dortiger Bezirksbeauf- 
tragter für Naturschutz und Landschaftspflege, hat mit 
seinem ausgezeichneten Werk einen trefflichen Beweis 
für die Richtigkeit der vom Rez. wiederholt erhobenen 
Forderung erbracht, daß, zu beiderseitigem Nutzen, 
heutzutage die Natukundemuseen die Grundlagen- 
forschung und wissenschaftliche Betreuung des Natur- 
schutzes zu ihren wesentlichen Aufgaben rechnen müs- 
sen. Dr. W. Engelhardt 


Kurzausgabe der Entscheidungen des Preußischen 
Oberverwaltungsgerichtes, Gruppe VII. 2 Bände, 325 u. 
333 S., Carl Heymanns Verlag, Berlin und Köln 1957. 
Geb. je DM 16.50 

Auch das Ortsbild muß geschützt werden, nicht nur 
die Natur. Schaudernd erleben wir alle, wie hier durch 
Bauten und Reklameschilder gesündigt wird. Um so 
interessanter ist es zu sehen, wie scharf das frühere 
höchste Verwaltungsgericht Preußens und des Reiches 
von jeher hiergegen Stellung genommen hat. Im Sach- 
verzeichnis der beiden Baurechtsbände der jetzt vom 
Chefpräsidenten des Bundesverwaltungsgerichts heraus- 
gegebenen Kurzausgabe füllen die Stichworte unter 
„Verunstaltung“ nicht weniger als zwei Seiten! Für 
jeden Naturfreund, nicht nur für die Gemeindebehörden 
und Architekten, sind die hier entwickelten Grundsätze 
eine Fundgrube von Anschauungsmaterial und seiner 
rechtlichen Beurteilung. ]. ]. v. Kitzing 


Neue Zeitschrift 


Elektronische Rechenanlagen. Zeitschrift für Tech- 
nik und Anwendung der Nachrichtenverarbeitung in 
Wissenschaft, Wirtschaft und Verwaltung. Herausgege- 
ben vom R. Oldenbourg Verlag, München, unter Mit- 
wirkung von H. Billing, H.-]J. Dreyer, R. Herschel, 
H. Kaufmann und H. Zemanek. Format DIN A 4, vier- 
teljährlich ca. 48 S. Jahresabonnement DM 40.—, Ein- 
zelpreis DM 12.— zuzüglich Porto 





UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 





Gute Refitiegemäglschheiten 


für tüchtige Schlosser, Elektriker, Radiomecha- 
niker und Maurer gibt es in jedem Betrieb. 
Wie Sie Techniker, Meister oder Betriebsleiter 
werden können, erfahren Sie aus dem inter- 
essanten Taschenbuch DER WEG AUFWÄRTS. 


Sie erhalten es gratis. 


Schreiben Sie heute 


noch eine Karte an das Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1150 


Funk- 
Amateur 
werden! 


Dieses schöne Hobby 
bringtIhnen weltw. Ver- 
bindungen und Freund- 
schaften. Ausbildung bis 
zur Lizenzreife d. inter- 
essanten Fernlehrgang. 
Kostenlose Broschüre d. 


B. Kiefer, Institut K, 
Bremen, Postfach 7026 





f 
l WERDEN SIE I 
SCHRIFTSTELLER 


Freiprospekt über Fern- 
lehrgänge u. Fachbücher | 


durch GAMMA VERLAG 
I München 26 - Fach 33/U I 


ee 


Lerne 
daheim! 


Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Richtig Deutsch, Steno, 
Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 
Bilanz usw. 
Umschulung /Fachkurse, 
Schnellkurse / 80.000 Teil- 
nehmer. Abschlußzeugnis 
Prospekt 44/K kostenlos! 


Breunig’s Lehrinstitut 
Göttingen 


Staatl. anerk. priv. 
Fachschule für 
Chemotechniker(innen) 
Dr. R. Hallermayer 


2jährige Ausbildung / Staats- 
examen. - Unterrichtsbeginn: 
1. Mai und 1. November. 


Augsburg, Fuggerstr. 11/II(e) 
und Leitershoferstr. 40 


ZEICHNEN UND MALEN jetzt noch leichter 
durch bewährten Spezialunterricht. Landschaft, Akt, 


Porträt, Karikatur, 


Mode, Werbegraphik. Ange- 


hörige aller Berufs- und Altersklassen von 10 bis 
80 Jahren sind begeisterte Teilnehmer. Bitte illustr. 
Freiprospekt 74 anfordern. 


Fernakademie Karlsruhe, Schließfach 1006 





Hemmungen, Sprechangst, 
Atemfehler. Befreite Stimme - 
befreiter Mensch! 

Das Paschen-Sprachheil- 
Institut Hannover, Wiß- 
mannstraße 31. Prospekt frei 
(auf Wunsch verschlossen 
gegen 0.40 DM Portoersatz). 
Zugleich Aufklärung gegen 
Angabe des Zeichens E 5 











Altdeutsche Briefmarken 
„, TO versch.Bad.15.—DM 
10 „ Bayern 6.50 DM 





10 „ Preuß. 13.50 DM 

10 „ Sachs. 11.— DM 

® 10 „ Württ.10.— DM 

10 versch, Nordd. Bund 2.50 DM 
10 Dtsch. Reich 16.50 DM 


Alles Groschen- u. Kreuzerwerte 
Fa. Carl Willadt, Pforzheim/Bao. 
Colwer Straße 1471 


Für IhreLehrmittelsammlung: 





Gorilla-Totenmaske 


Gipsabdruck in na- 
türlicher Größe eines in 
freier Wildbahn erleg- 
ten Tieres, 33x19 cm, 
DM 12. - 


FRANCKH’SCHE VERLAGS- 
HANDLUNG 


Abt. Kosmos-Lehrmittel 
Stuttgart O - Pfizerstraße 5-7 





Durch Selbstunter- 
richt neben Beruf, 
ohne Schulbesuch, 
selbst mit Volks- 
schulkenntnissen 


hier spricht Rustin: 


Vorbereitung auf Abitur 


Mittlere Reife, Wirtschaftsabitur, Aufnahmeprüfungen an 
Techniker- und Ingenieurschulen. Prüfungen bei Industrie- 
und Handelskammern. (Kaufmannsgehilfen- und Meister- 
prüfungen.) 


Fortbildung 


kaufmännischer und technischer Berufe (Elektrotechnik, 
Maschinenbau, Hoch- und Tiefbau). Viele andere Einzel- 
fächer, auch antiquarisch. Kostenloses Lehrprogramm 


Rustinsches Lehrinstitut für Fernunterricht 
Berlin SW 11, Abt. E88 





TECHN. FERNSTUDIUM 


Bautechnik, Hochfrequenz-Starkstrom-Sanitäre 
Technik, Kraftfahrzeug-Heizungsbau, Installations- 
Elektrotechnik, Maschinenbau, Funktechnik, Techn. 
Zeichnen,Stabrechnen, Math.Phys.Grundlehrgang, 
Industriemeister- u. Meisterprüfg. u.a. Prosp.9 grat. 


FERNTECHNIKUM RHEDA/WESTFALEN 






























Latein - Griechisch - Franz. - 
Englisch / Naturprinzip! 
In 9 Monaten ! Auch Nach- 
hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 
Nachnahmegebühr. 
Piotrowski 
(136) Münchsmünster 


ml! 


‚Wir wollen Ihnen helfen‘ 
in fünf Wochen zusstenografie- 
ren. Anfangs-Fernkurse / Fort- 
bildung /Eilschrift. - Freipro- 
spekt fordern. 

FERNSTENO-VERLAG 
(16) Offenbach/M. Postf.272/S 





mm 


lernen Sie fremde Sprachen 


- dank BIERIITETS - Qus- 
len Sie sich nicht länger - 
lassen Sie sich die „Spielre- 
geln” schicken. Interessiert Sie 
Englisch, Französisch, Italie- 
nisch, Spanisch oder Russisch 2 
Beratender Buchdienst 
Freiburg im Breisgau 
Postfach K 123 





Wer wird im Jahre 1965 


‚an den führenden Stellen in Politik, In- 
dustrie und Wirtschaft stehen? Eines 
steht fest: es werden Männer und Frauen 
sein, die den Erfolg zu ihrem Lebensziel 
gemacht haben. Es werden Menschen 
sein, die die Erfolgsmethode kennen, so 
wie sie Poehlmann vermittelt. Werden 
auch Sie Poehlmann-Schüler! Fordern 
Sie noch heute die kostenlose Broschüre 
an: „Ein schöneres Leben beginnt heute“ 
direkt vom 





Poehlmann Institut, K 5, Zweibrücken/Rh.-Pfalz. 





*231 





| KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH | 








Stativ- 
Projektions- 
wand 

120x120 cmDM69.- 


Drucksehriit K 95 über Gesamtpro- 
aramm von ESTRA, Einbeck/Han,, 
Postiach 


= 





Kosmos, Jg. 1951—58, unge- 
bunden mit kart. Buchbeil. 
sowie viele Bücher natur- 
wiss. Inh. (Liste) — alles 
neuw. — zu verk. Angebote 
unter 44 





Verkaufe Praktina (Tessar 
2,8/50, Springblende, Ta- 
sche): 370.—. Wasserthal, 
Duisburg-Meiderich, Sieg- 
friedstr. 64 





Suche Mikroskopstativ, Grob- 
und Feineinstellung notwen- 
dig, Angebote mit Preis- 
angabe an Helmut Pietsch, 
Elmshorn /Holstein, Feld- 
straße 24 





Kosmoszeitschrift, ab Jahr- 
gang 1921 gegen Höchstge- 
bot sofort abzugeben. Desgl. 
„Weltstimmen“. Angebote 
unter 45 





Für Sammlung und Postfor- 
schung sucht Württemb. Alt- 
briefe vor 1852. Pantle, Lud- 
wigsburg, Oberreithausstr. 





19 Bände Kosmos (mit Dop- 
pelbände) komplett gebun- 
den (Leinen) neuwert., Jahr- 
gang 1935—1958, zu verkau- 
fen. Angebote unter 46 





Suche Farbdias von deut- 
schen Arzneipflanzen am 
Standort. Dr. med. Joachim 
Bosse, Frankfurt/Main, Men- 
delssohnstr. 44 





Apothekerin sucht Gefähr- 
tin für Reise nach Finnland, 
21. 6. bis 18. 7. Getr. Kasse. 
Angebote unter 5l 





Neuer Uher-495- Tonband- 
koffer, für Diktat- und Mu- 
sikaufnahmen (4,75; 9,5 cm/ 
sec) nebst allem Zubehör zu 
verkaufen. Festpreis 470.— 
DM. H. .Weltken, Düssel- 
dorf, Liliencronstr. 32a 





Verkaufe gegen Angebot 
Kosmos-Lexikon und Kos- 
mos 1946—1957 gebunden 
und Buchbeilagen. Spoddig, 
Kiel, Sörensenstr. 34 


Umständchalber einzeln z. 
halben Neupreis zu verkau- 
fen: Elektronenblitzgerät 
75.— / Agfa Isolette II, 
4,5 mit div. Zubehör / Su- 
sis-Stativ, 1l1lteilig mit Ta- 
sche. Angebote unter 53 





Gesucht: Alte illustrierte 
Ausgabe von „Winnetou“, 
Karl May, 3 Bde. Angebote 
unter 50 





Wasserpumpe für Zimmer- 
fontäne (l m hoch) oder 
Wasserspiel (1,5 l/min) DM 
18.40. Mit Motor 220 V: DM 
30.30 und Porto. Merbald, 
München-Pasing, Landsberg- 
str. 430 





Episkop zu kaufen gesucht. 
Mettler, Duisdorf/Bonn, Ro- 
chusstr. 57 





Suche altes u. neues Schrift- 
tum über Vogelfang und 
-jagd. Dr. Sunkel (16) Tann / 
Rhön 





Coelostat, 200 mm, DM 
200.—. Spiegelteleskop, 150 
Durchm., DM 400.—. Div. 


Teleskopspiegel abzugeben. 
Angebote unter 47 


Verkaufe Kosmos-Jahrgänge 
in Heften 1910—44, auch ein- 
\zeln billigst. Weltstimmen 
1930—39, geb., sehr gut er- 
halten. Angebote unter 54 





Teleobjektiv, Retina-Langar- 
Xenon DM 155.— sowie 
WeitwinkelobjektivRetina— 
Curtar-Xenon f 5,6/35 mm 
DM 110.— m. Sonnenblende 





Sammler sucht Taler, Silber- 
münzen, Stadtgeld von 
Deutschland. (1400—1799). 
Angebote unter 48 


und Schutzbehälter neuwert. 
abzugeben. Adalbert Hum- 
pert, Göttingen, Theater- 
str. 9, bei Friedrich Rust. 








Verkaufe neuwertig: Rollei- 
flex 2.8 E, Zubehör — fer- 
ner Praktina 2/58 (automati- 
sche Blende, Prismensucher) 
— ferner Hobby-Automatic, 
Zusatzlampenst. Angebote 
unter 49 


Seitz-Schmetterl. Bd. I-IV-V 
(Indoaustr.) mit Suppl. I-II- 
III kpl.; Bd. II ungebd., 
10 Tf. fehlen. Alles wie neu, 
zus. DM 700.—, evtl. ein- 
zeln sowie andere Lit. An- 
gebote unter 52 





Ferienwohnungen 


Beatenberg 1150 m 
Nähe Interlaken 

2 und 3 Zimmer, aller 

Komfort, gr. Garten, ru- 

hig und sonnig, Aussicht 


auf Berge und See. 
Bildprospekt P.Neher | 


Suche Kassetten für Film- 
apparat Zeiss-Ikon, Kinamo 
S. 10. zu kaufen. Prof. Dr. 
F. Meythaler, (13a) Nürn- 
berg, Flurstr. 17 








Angebot: Kosmos-Handwei- 
ser 1949, 1950, 1952, 1953, 
1954, 1955, 1956, 1 Gesamt- 
inhaltsverzeichnis 1924-1954; 
neuwertig, originalgebun- 
den. Fritz Gottl. Heyer, Mit- 
telschefflenz 123, Krs. Mos- 
bach /Bd. 





Alte Geige, auch wenn be- 
schädigt, von Liebhaber ge- 
sucht gegen reellen Preis. 
Phantasiepreis ausgeschlos- 
sen. Angebote mit näheren 
Angaben an Dr. Ernst Zeh, 
Königshofen /Gr. 











Germanischer Gewichtsweb- 
stuhl originalgetreue Nach- 
bildung, zu verkaufen. Frau 
Alice Sonder, (24a) Bad Ol- 
desloe/Holst., Hindenburg- 
str. 9 







ammlerverlangen 
kostenl.die weltbek. 









1 y a N 
N A u. reich ill. en- 
Re Listen. Markenhaus 


Herbst, Hamburg 20 Z. 








Beilagen-Hinweis: 


Arthritis - qualvolle Gelenkschmerzen! 


Wie immer wieder bestätigt wird, wirken Trineral-Ovaltabletten rasch und 
zuverlässig bei Rheuma, Arthritis, Glieder- und Gelenkschmerzen! 
20 Tabletten 1.50 /50 Tabletten 3.10; oder zur äußeren 
Behandlung die perkutan wirkende Trisulan-Salbe, 2.50 


Kostenlose Broschüre durch Trineral-Werk Abt. 79, München 8 


Trineral hilft! 





Unserer heutigen Gesamtauflage liegt ein Gewinnplan mit Bestellkarte der zum 25. Jubiläum verbesserten Süd- 
deutschen Klassenlotterie der Staatlichen Lotterie-Einnahme Glöckle, Stuttgart, bei, worauf wir unsere Leser 
besonders aufmerksam machen. 





KOSMOS DIE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 

vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 

gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden 

Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil Gerhard Ballenberger, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 

verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100 / 

Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 

Stuttgart 449.— Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe i 


und der Übersetzung vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 


Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 


W 


...ıns Grüne hinaus 


mit den bewährten und beliebten 


Kosmos-Naturführern 





Westermanns Monatshefte: 


Die kleinen, reich illustrierten KOSMOS-NATUR- 
FÜHRER sind seit langem bei jung und alt gut 
angesehen, und das mit Recht. Denn hier wird 
man knapp und zuverlässig über alle Natur- 
erscheinungen unterrichtet. 


.. .„ Eine Handbibliothek des Naturfreundes, die 
ihresgleichen nicht hat. 





Natur und Heimat: 


Es ist bewundernswert, wie schnell es dem Laien 
möglich wird, diese NATURFÜHRER als 
Bestimmungsbuch zu benutzen, weil sie immer 
vom Anschaulichen ausgehen. 


Bitte fordern Sie unverbindlich und kostenlos 
unseren ausführlichen Sonderprospekt an 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
KOSMOS-VERLAG STUTTGART 





ohl jedes Land dieser Erde bietet den erfahrenen Freunden eines guten Tropfens 
eine oder zwei oder auch mehr jener einzigartigen Spezialitäten, deren Eigenheiten 
nirgends übertroffen werden können. Man denke nur an den Whisky aus Schottland, 
an den Wein vom Rhein oder an den Calvados aus der Normandie. 

Wir betrachten es als unsere vornehmste Aufgabe, unter dem Dargebotenen mit aller 
Sorgfalt das unumstritten Gute auszuwählen und den Freunden eines wahrhaft guten 
Tropfens zu empfehlen. 








HICHLAND 
QUEEN 
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DISTILLERS O Li TH - SCOTLAND 













ERANZÖSISCHER SCHAUMWEIN 













Hi F () 
3 hampragme 


MAISON Fön nisse 


‘ 
Ofrernay 


Pnoovca ANGE 






“Your Guarantec 


Bohn dl dir Hanna, 











im Whisky Highland Queen spürt man die ungebrochene Kraft 
langsam gereiften Korns und den unverkennbaren Duft des 
Rauches, der ihn vollendete und der den echten schottischen 
von jedem anderen Whisky unterscheidet. 


Auch in der Normandie wird einem gerngesehenen Gast das 
Beste geboten - und dazu gehört der Calvados Vieux »Pere 
Magloire«, der aus besonders kleinen Äpfeln gebrannt und 
mindestens sechs Jahre gelagert wird. Der kräftige, herbe Ge- 
schm&k wirkt besonders wohltuend. 


Alle neun Sekunden wird irgendwo auf der Welt eine Flasche 
Champagner Mercier geöffnet und (mit Behagen) getrunken: 
das ist immerhin eine imponierende Zahl, die wir auch gern 
beweisen - daß aber der Champagner Mercier gerade den- 
jenigen mundet, deren Gaumen mit dem Besten vertraut ist, 
davon sollten Sie sich selbst überzeugen 


